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  Zivilisationen dehnen sich aus. Das scheint ein Naturgesetz zu sein. Sie expandieren so lange, bis sie auf Widerstand stoßen, auf andere Zivilisationen. So entstanden die »Sphären« in der Galaxis, Herrschaftsgebilde aus Kolonialwelten, die sich um die Machtzentren, die Heimatplaneten der jeweiligen Rassen gruppieren.


  Doch der Expansionsdrang der raumfahrenden Zivilisationen hat einen grundlegenden Nachteil: die sogenannte Temporale Regression. Wenn die Siedlerschiffe nach oft jahrhundertelangem Flug endlich ihre Zielplaneten erreichen, sind die Insassen in ihrem zivilisatorischen Status ins Mittelalter, in die Antike, ja oft bis in die Steinzeit zurückgesunken. So besteht zwischen Zentrum und Randbezirken jeder Sphäre ein Zivilisationsgefälle, das sich nach Jahrtausenden bemisst.


  Da wird der Materietransmitter erfunden. Ein Gerät, das praktisch in Nullzeit den Transport von Materie über lichtjahrweite Entfernungen erlaubt. Es wäre in der Lage, das Gefälle zwischen Zentrum und den Außenwelten zum Verschwinden zu bringen, doch der Transport verschlingt Unsummen. Nur sehr wertvolle Dinge können also auf diese Weise befördert werden.


  Flint, der Feuersteinhauer, Bewohner einer jener abgelegenen Außenwelten der Sol-Sphäre, erhält eines Tages Besuch eines kaiserlichen Boten. Er soll über Materietransmitter zur Erde geholt werden, um eine ganz spezielle Mission zu übernehmen, eine Mission, die ihn, den Steinzeitmenschen, dank seiner außerordentlichen psychischen Begabung in alle Zentren galaktischer Kulturen führen soll, auf eine abenteuerliche Odyssee, bei der er den verschiedensten Lebensformen der Galaxis begegnen wird, um sie für eine Idee zu gewinnen.


  »Flint von Außenwelt« ist der erste Band der »Cluster«-Trilogie von Piers Anthony, der bereits mit seinen Romanen »Chthon« (HEYNE-BUCH Nr. 3383) und »Makroskop« (HEYNE-BUCH Nr. 3452) weltweit Aufsehen erregte. Die weiteren Bände der Abenteuer Flints sind in Vorbereitung.


  


  [image: Image]


  


  HEYNE-BUCH Nr. 3784 im Wilhelm Heyne Verlag, München


  Titel der amerikanischen Originalausgabe


  CLUSTER


  


  Deutsche Übersetzung von Michael Kubiak


  


  Redaktion: Wolfgang Jeschke


  Copyright © 1977 by Piers Anthony


  Copyright © 1981 der deutschen Übersetzung by Wilhelm Heyne Verlag, München


  Printed in Germany 1981


  Umschlagbild: XXX/Norma


  Umschlaggestaltung: Atelier Heinrichs & Schütz, München


  Gesamtherstellung: Mohndruck Graphische Betriebe GmbH, Gütersloh


  


  ISBN 3-453-30685-6



  [image: Image]


  DIE SOL-SPHÄRE von Polaris (Polarstern) aus gesehen


  TEMPORALE REGRESSION


  


  30 Lichtjahre von Sol: Maschinenzeitalter


  60 Lichtjahre von Sol: Renaissance


  90 Lichtjahre von Sol: Dunkles Zeitalter


  120 Lichtjahre von Sol: Steinzeit
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  Prolog


  »Wir haben eindeutig feststellen können, dass es sich bei dieser Person um eine Fremdkreatur handelt, die einen menschlichen Körper besetzt«, erklärte der Minister für Fremdsphären förmlich. »Die Intensität seines Kirlian-Feldes ist außergewöhnlich und beträgt etwa das Achtzigfache der Feldintensität bei einem gewöhnlichen Menschen, und sein Muster ist mit keinem von denen vergleichbar, die wir gespeichert haben. Man kann durchaus davon ausgehen, dass er das ist, was er zu sein vorgibt, nämlich ein Gesandter einer solfernen Sphäre.«


  Die Minister des Kaiserlichen Erdenrates betrachteten das Objekt ihrer Aufmerksamkeit noch eingehender. Es gab wenig zu sehen, woran man den Fremden als solchen hätte identifizieren können. Er war männlich, durchschnittlich groß, etwa dreißig Jahre alt und offensichtlich kerngesund. Seine Augen wiesen keine verräterische Strahlung auf, und der Ausdruck des Gesichtes war in keiner Weise ungewöhnlich, und auch von einer Aura war nichts zu sehen. Er erschien als ein völlig durchschnittlicher Mann – allerdings mit einer hellen Tätowierung auf dem rechten Handgelenk.


  Die Tätowierung markierte einen Leerkörper – seelenlos, leer, bewusstseinsfrei. Auch ohne den Nachweis des Kirlian-Feldes war die Intelligenz, die den Körper nunmehr mit Leben füllte, nicht zu übersehen. Es konnte sich nur um eine Missbildung handeln, eine Laune der Natur – oder um die Besitznahme durch eine fremde Wesenheit. Denn es gab keine bekannte und realisierbare Methode, ein Kirlian-Muster zu fälschen und nachzubilden, und in der Sphäre Sol verfügte man noch nicht über die Technologie, um Identität von einem Körper zum anderen zu übertragen.


  Der Regent des Erdplaneten ergriff als nächster das Wort und wandte sich in der vom Protokoll vorgeschriebenen Weise an den besetzten Körper. »Mein Herr, wir erkennen Sie als einen solchen Gesandten an und gewähren Ihnen gern die Ihrem Amt zustehenden Freiheiten und Gefälligkeiten. Willkommen in der Sphäre Sol. Bitte, machen Sie uns mit Ihrer Mission vertraut.«


  Die Spannung im Saal wuchs und wurde nahezu körperlich spürbar. Nur ein halbes dutzendmal waren Besuche dieser Art im Verlauf der Geschichte der Menschheit bekannt geworden, und jede Kontaktnahme hatte umwälzende Veränderungen nach sich gezogen. Einer dieser Besuche hatte zum Beispiel den Beweis für die Existenz intelligenter Lebensformen in anderen Bereichen der Galaxis geliefert und gleichzeitig das Vorhandensein der Transfertechnologie außer Zweifel gestellt. Ein anderer hatte der Menschheit die Grenzen ihrer Kolonisationsmöglichkeiten aufgezeigt – ein Kugelraum mit Sol als Mittelpunkt und einem Radius von 120 Lichtjahren –, so dass es mit den benachbarten Sphären nicht zu ernsten Konflikten kam, als da wären Polaris, Nath, Canopus, Spica oder die riesige Sador. Ein weiterer Besuch, diesmal aus der Sphäre Antares, hatte zu einem fundamental wichtigen Technologieaustausch geführt: Sol hatte für das Geheimnis der kontrolliert ablaufenden Wasserstoffkernfusion von Antares das Wissen um die Technik der Materietransmission erhalten. Bedingt durch die nunmehr extrem verkürzten Reise- und Kommunikationszeiten, wurde das Leben im von den Menschen bewohnten Sternenreich revolutioniert, was sicherlich auch für Antares galt, wo man bis zu diesem Zeitpunkt unüberwindliche Energieprobleme zu lösen hatte.


  Auch dieser Besuch könnte durchaus den Beginn einer neuen Epoche einläuten.


  »Ich bin Pnotl aus der Sphäre Knyfh«, stellte der Fremde sich vor. »Unsere Sphäre ist von der euren etwa fünftausend Lichtjahre eurer Zeitmessung entfernt, und zwar in Richtung des Milchstraßenzentrums. Bisher hat zwischen unseren Sphären noch kein direkter Kontakt stattgefunden.«


  Die Minister des Rates nickten. Sie wussten nur sehr wenig über die inneren Sphären, deren Sterne von der Erde kaum ausgemacht werden konnten. Jedoch konnte man mit Bestimmtheit annehmen, dass die meisten hoch entwickelt waren. In Wirklichkeit war Sol noch eine sehr junge, reichlich unbedeutende Sphäre, eine galaktische Provinz, die erst jetzt begann, Beziehungen zu ihren zivilisierten Nachbarn aufzunehmen. Einige Sphären existierten schon seit Tausenden von Jahren und hatten Durchmesser von mehreren hundert Lichtjahren, während Sol ihre endgültige Größe erst vor einem Jahrhundert erreicht hatte.


  »Die Position Ihrer Heimat ist uns damit hinreichend bekannt«, sagte der Regent. »Bitte, fahren Sie fort, Gesandter von Knyfh.«


  »Ich bin hier erschienen, um mich der Kooperationsbereitschaft der Sphäre Sol in einer die gesamte Galaxis betreffenden Gefahrenlage zu versichern. Ich bitte, so schnell wie möglich zu überprüfen, welche Angehörigen Ihrer weisen Spezies geeignet sind, sich einem Identitätstransfer zu unterziehen.«


  »Das ist nicht mehr notwendig«, erklärte der Minister für Fremdsphären. »Wir führen eine ständige Kontrolle durch. Nach den Schwierigkeiten, denen sich der erste fremdsphärische Gesandte gegenübersah, als er mit unserer Regierung vor fünfhundert Jahren Kontakt auf...«


  »Das war nicht der erste«, meinte Pnotl lakonisch.


  »Aber der erste, den wir als solchen erkannten«, stellte der Regent richtig und errötete. Die Geschichtsforschung hatte eine hohe Wahrscheinlichkeit errechnet, dass es auch vorher schon zu möglichen Transfer-Kontakten gekommen war. Diese hatten jedoch zu keinem Ergebnis geführt, weil die früheren Kulturen es vorgezogen hatten, nicht an den Besuch oder sogar den Übernahmekontakt einer fremden Intelligenz zu glauben. Welche Möglichkeiten waren durch dieses himmelschreiende Ignorantentum in der Vergangenheit vertan worden!


  »Wir dachten uns, dass wir uns einen solchen Fehlschlag bei der Kontaktnahme mit Fremdsphären in Zukunft nicht mehr leisten können«, fuhr der Minister für Fremdsphären fort. »Daher halten wir eine Reihe potentieller Leer- und Transferkörper bereit – übrigens ähnlich dem, den Sie im Augenblick besetzt halten –, außerdem besitzen wir Aufzeichnungen von jedem Kirlian-Feld.« Er machte eine kurze Pause und räusperte sich. »Unglücklicherweise ist uns die Technik des Identitätstransfers gänzlich unbekannt. Wir sind nicht in der Lage, die Persönlichkeit eines Angehörigen unserer Spezies in einen anderen Körper zu übertragen.« Er wollte sich mit seiner nachlässigen Geste wohl entschuldigen und zum Ausdruck bringen, dass dieser von ihm angesprochene Mangel im Grunde zweitrangig war. »Wir verfügen eben nicht über das entsprechende Knowhow.«


  Pnotl bedachte ihn mit einem höflichen, zugleich aber auch eigentümlichen Blick. »Wir verschaffen es euch«, sagte der Fremde.


  Fast schien es, als wäre soeben in der Halle eine Lähmbombe explodiert. Nun gab sich keiner der Anwesenden mehr die Mühe, möglichst unbeteiligt zu wirken. »Das größte Geheimnis der Galaxis!« rief der Minister für Fremdsphären aufgeregt.


  Der Regent hob eine Hand und bat um Ruhe. »Wir können unser Interesse an dieser Information nicht verhehlen«, sagte er. »Jedoch ist sie auch von unschätzbarem Wert. Erst müssen wir wissen, was Sie von uns als Gegenleistung fordern, dann können wir miteinander verhandeln.«


  »Den Preis!« keuchte der Minister für Technologie. Fast trat ihm vor Eifer und Wissbegierigkeit der Schaum auf die Lippen.


  Sein Anblick schien die anderen Mitglieder der Versammlung zu ernüchtern. Aufmerksam wandten sie sich wieder dem Botschafter zu. Sicherlich würde er für das Ewige Geheimnis der Galaxis einen unbezahlbaren Preis verlangen.


  »Es hat keinen Preis«, erklärte Pnotl mit ruhiger Stimme. »Wir wollen lediglich, dass auch ihr über diese Möglichkeit verfügt.«


  Nun schlug ihm unverhohlenes Misstrauen entgegen. »Warum?« wollte der Regent wissen.


  »Unsere gesamte Galaxis schwebt in akuter Gefahr. Wenn sich die einzelnen Sphären nicht zusammenschließen und all ihre speziellen Fähigkeiten und Wissensinhalte miteinander austauschen und wirkungsvoll einsetzen, droht uns die totale Vernichtung. Uns bleibt nichts anderes übrig, als ein galaktisches Bündnis zu schließen.«


  »Vergeben Sie uns unsere Zweifel«, sagte der Regent mit finsterem Gesicht. »Aus der griechischen Sage wissen wir, dass ein Geschenk nicht nur Segen bringt. Damit will ich ausdrücken, dass wir einer offensichtlich unmotivierten Großzügigkeit nicht unbedingt Tür und Tor öffnen. Zudem kann man von uns wohl kaum erwarten, dass wir uns auf einige reichlich ungenaue und nebulöse Andeutungen verlassen und sie zur Grundlage eines Geschäftes machen.«


  »Und warum ausgerechnet wir?« ergriff wiederum der Minister für Fremdsphären das Wort. »Die Sphäre Sador hat zum Beispiel einen Radius von fast fünfhundert Lichtjahren – ein Raumsektor, der etwa einhundertfünfundzwanzigmal so groß ist wie der unsrige. Diese Sphäre bietet sich doch viel eher als Bündnispartner an!«


  »Diese Form von Zynismus ist ein eindeutiges Zeichen für einen hochentwickelten Überlebenswillen«, erwiderte Pnotl. »Es freut uns, ihn gerade bei euch in diesem Maße anzutreffen.« Ein Unterton in seiner Stimme deutete jedoch darauf hin, dass er überhaupt nicht so erfreut war, wie er es zu sein vorgab. »Ich werde euch dreierlei Begründungen nennen – eine praktische, eine technologische und eine intellektuelle.


  Zuerst, warum nicht Sador oder Mintaka oder eine von den anderen mächtigen Sphären in diesem Raumabschnitt? Weil diese Sphären, wenn auch mit großer Macht und entsprechendem Einfluss ausgestattet, bereits dekadent geworden sind. Die in ihnen ansässigen Spezies zeigen immer weniger Bereitschaft und Entschlossenheit, sich mit Problemen galaktischen Ausmaßes auseinanderzusetzen. Und eure anderen Nachbarn besaßen nicht die Weitsicht, für die Bereitstellung von Transferkörpern zu sorgen, wie ihr es gemacht habt. Daher haben wir uns an die wohl fähigste und intelligenteste Sphäre in dieser Raumregion gewandt – und das ist Sol.«


  Die Ratsminister nickten und zeigten sich über diese kühl und sachlich vorgetragene Schmeichelei nicht wenig erfreut.


  »Was die technologische Seite angeht, so werde ich mich gleich nach dieser Versammlung mit Ihren Wissenschaftlern zusammensetzen und ihnen die Details des Transfervorganges erklären. Immerhin...« – Pnotl brach ab und lächelte freudlos in die Runde – »... solltet ihr diese Technik nicht schon bald beherrschen, so werde ich wohl meine eigene Identität verlieren. Ich werde der erste Transfer sein, den ihr vornehmen werdet, da ich sonst nicht in meine Heimatsphäre zurückkehren kann.«


  »Das ist ein faires Angebot«, meinte der Regent und atmete innerlich auf. Wenigstens brauchte man diesen Gesandten nicht mit Hilfe der kostenfressenden Materietransmission nach Hause zu befördern. »Wenn Sie diesem Vorgang so viel Vertrauen schenken, dass sogar Sie selbst sich ihm unterziehen wollen, wird es sich wohl um den richtigen handeln. Wir können jedoch keine Versprechungen machen, solange wir nicht wissen, wie die Bedingungen für unsere Mitgliedschaft in dem galaktischen Bündnis aussehen.« Er war immer noch misstrauisch und teilte dies dem Gesandten auch unmissverständlich mit.


  »Um die Notwendigkeit der Kooperation einzusehen, müssen Sie erst einmal das Prinzip des Transfers verstehen«, sagte Pnotl. »Der Transfer ist lediglich eine Abwandlung der Materietransmission, doch ist diese Technik in ihrer Art derart fremdartig und ungewöhnlich, dass nur eine Spezies von tausend ihre Möglichkeiten selbständig entdeckt.« Der Minister für Technologie nickte, konnte er sich noch gut daran erinnern, wie kompliziert es gewesen war, ein Verfahren für die Materietransmission zu entwickeln. Man musste ganz neue Gesetze der Logistik formulieren und sich mit völlig fremdartigen Gesetzmäßigkeiten herumschlagen, ehe man daran gehen konnte, das Verfahren in seiner Anwendung zu realisieren. Dank der neuen Logik hatte man sich über die durch die Gesetze der Relativität vorgegebenen Beschränkungen hinwegsetzen können, und es wurde möglich, eine bestimmte Art von Signal über eine Entfernung von mehreren Lichtjahren zu transmittieren, ohne dass es zu Zeitverschiebungen kam. Wenn der Identitätstransfer sich als noch komplizierter erweisen sollte, würde man ihn so bald sicher nicht beherrschen, selbst wenn man die entsprechenden Pläne dazu hätte. Die fähigsten Köpfe des Imperiums versuchten sich schon seit Jahrzehnten an der Lösung dieses Problems.


  »Der Transfer arbeitet mit tausendfacher Entfernung, verbraucht jedoch nur ein Tausendstel der Energie«, fuhr Pnotl fort. »Das liegt daran, dass im Grunde nur eine kaum nennenswerte Masse von Ort zu Ort bewegt wird. Lediglich die Kirlian-Struktur wandert weiter, der Körper bleibt zurück. Im Augenblick belebt nur mein Kirlian-Feld den von mir besetzten Körper, und dieses wird sehr schnell zusammenbrechen und sich auflösen, wenn ich nicht wieder in meinen eigenen Körper zurückkehre, der sich von diesem hier natürlich grundlegend unterscheidet. Meinen Körper kann man im Vergleich zu euch wirklich als fremdartig bezeichnen. Unter diesem Aspekt ist der Identitätstransfer natürlich kein Ersatz für die Materie-Transmission oder sogar für die herkömmlichen Reisen durch den Raum. Mit Hilfe des Transfers wird uns lediglich die Kommunikation über galaktische Entfernungen hinweg überaus erleichtert. Außerdem ist dieses Verfahren um das Millionenfache wirkungsvoller als die Materie-Transmission, und das bei einem winzigen Bruchteil der Kosten, die man für die Bereitstellung der notwendigen Energie aufwenden muss.«


  Der Minister für Technologie nickte. Das war ja der große Nachteil der Materie-Transmission – die enormen Kosten. Man brauchte Energie im Werte von etwa einer Million Dollar, um eine Masse von einhundert Pfund etwa über ein Lichtjahr hinweg zu transmittieren. Und in der Tat hatte sich das im Laufe der Zeit zur allgemeingültigen Definition des Dollar entwickelt. Nimmt die Entfernung im Quadrat zu, so wachsen die Kosten in der dritten Potenz. Es kostete also eine Million Dollar, die gleiche Masse über eine Entfernung von zehn Lichtjahren zu bewegen, und man musste eine ganze Billion Dollar für eine Entfernung von hundert Lichtjahren aufwenden. Konsequenterweise wurde nur sehr wenig Frachtgut auf diesem Weg transportiert. Vorwiegend schickte man mikroskopisch kleine und speziell codierte Informationskapseln auf diese Weise durch die Galaxis. Denn es war stets überaus wichtig, die Kommunikation innerhalb des Imperiums auf möglichst effiziente Weise aufrechtzuerhalten.


  Die Transfertechnik mit ihren niedrigen Kosten, die nur ein Millionstel der Transmissionskosten ausmachten, durfte jedoch nur sehr umsichtig und sparsam angewendet werden, falls man der Staatskasse nicht zu einem Bankrott verhelfen wollte. Auf jeden Fall würde damit die gesamte Galaxis einer Kontaktnahme von Seiten der Menschen offenstehen, und die sich daraus ergebenden Vorteile wären enorm. Denn wenn es noch etwas Wertvolleres gab als Energie, dann war es Wissen.


  »Die Bedrohung betrifft genau diese Technik und ihre Voraussetzungen«, sagte Pnotl. »Die Zivilisation einer anderen Galaxis schickt sich an, die eigenen Energieprobleme dadurch zu lösen, indem sie den Bewohnern der Galaxis Milchstraße alle Energiereserven abzapft. Ich denke dabei an die in den Atomen enthaltenen Energien sowie an die Gravitation. Ich glaube, Sie können sich sehr gut vorstellen, was geschähe, wenn diese Kräfte entscheidend geschwächt werden.«


  »Eine Katastrophe!« rief der Minister für Technologie sofort. »Unser gesamtes System würde augenblicklich auseinanderbrechen! «


  »Aber wie...?« begann der Regent eine Frage. Er war von allen immer noch mit einem Sinn für das Praktische ausgestattet.


  »Offensichtlich haben Sie einige Geheimnisse der Wissenschaft der Ahnen wiederentdeckt«, sagte Pnotl. »Sie benutzen die Körper der jeweiligen örtlichen galaktischen Spezies, um riesige Energietransferstationen zu bauen und zu betreiben.«


  »Energietransfer?« fragte der Minister für Technologie verblüfft. »Ich hatte keine Ahnung, dass so etwas überhaupt möglich ist.«


  »Das war auch uns nicht bekannt«, gestand Pnotl ein. »Es scheint ganz so, als gäbe es noch gewisse Transfertechniken, die wir noch nicht beherrschen. Es ist durchaus möglich, dass bestimmte Energieformen eigene Kirlian-Felder besitzen. Wie ich ja schon betonte, ist die drohende Gefahr eng mit dem Transfer verknüpft.«


  »Wir müssen noch sorgfältiger nach Artefakten der Ahnen suchen!« forderte der Minister für Technologie.


  »Kurz gefasst«, schloss Pnotl seinen Bericht, »schickt die Galaxis Andromeda sich an, uns völlig auszuplündern. Wenn wir nicht schnellstens geeignete Maßnahmen zu einer wirkungsvollen Verteidigung treffen, ist unsere Vernichtung nicht mehr aufzuhalten.«


  »Und welche Art von Hilfe erwartet man von uns?« wollte der Regent wissen, wobei er sich keine Mühe gab, die Erschütterung zu verbergen, die Pnotls Mitteilung bei ihm bewirkte.


  »Im Grunde sollt ihr nur die Möglichkeiten des Transfers einsetzen, um mit euren Nachbarn Verbindung aufzunehmen und ein Bündnis zu schaffen. Ihr werdet auch denen die Technologie des Identitätstransfers anbieten. Eure Nachbarn werden dann ihre eigenen Sphären absuchen und jede Station oder Agenten der Andromedaner zerstören. Permanente Wachsamkeit ist der Preis, den wir zahlen müssen, um zu überleben.«


  »Wir sollen nur die schmutzige Arbeit tun, zu der ihr nicht bereit seid«, stellte der Regent fest. »Das ist der wirkliche Preis, den wir zu zahlen haben.«


  Pnotl nickte. »Das ist sehr negativ ausgedrückt, doch grundsätzlich stimmt das. Wir müssen mit unseren Kräften haushalten und dürfen sie nur innerhalb unserer eigenen Sphäre einsetzen. Wenn es euch gelingt, mit zehn oder zwanzig Sphären im Radius von zweitausend Lichtjahren rund um Sol Verbindung aufzunehmen und sie von der drohenden Gefahr zu überzeugen, so müsste das eigentlich genügen. Unser eigener Einflussbereich berührt den euren, denn die Sphäre Knyfh hat einen Radius von knapp über dreitausend Lichtjahren. Und in der gesamten übrigen Galaxis handeln die größeren Sphären genauso wie wir.« Der Gesandte deutete an, dass er seinen Vortrag beendet hatte. »Wenn ihr mich jetzt zu euren Technikern und Wissenschaftlern bringt, kann die Arbeit mit ihnen sofort beginnen. Es wird wahrscheinlich nicht leicht sein, ihnen die Prinzipien des Transfers auf Anhieb einleuchtend zu erklären und dann den dazu notwendigen Apparat zu bauen, und meine Zeit ist begrenzt!«


  Der Fremde lächelte, und einige Minister folgten seinem Beispiel und lächelten ebenfalls. Die letzte Bemerkung entsprach im wahrsten Sinne des Wortes den Tatsachen. Ihm standen noch höchstens achtzig Tage zur Verfügung. Danach würde sich seine Identität mit der seines menschlichen Wirtskörpers verbinden, und er wäre für immer gefangen. Sowohl vor ihm als auch vor seinen Gastgebern lagen Tage härtester Arbeit.


  »Aber wir haben doch noch gar nicht unsere Einwilligung gegeben!« rief der Regent entrüstet.


  Mit einem Blick deutete Pnotl unmissverständlich an, dass er den gesamten Rat für einen Haufen schwachsinniger Idioten hielt, jedoch klang seine Stimme ruhig und verriet nichts von seinem Unwillen über so viel Dummheit. »Da sowohl euer als auch unser Überleben einzig und allein davon abhängt, wie schnell wir unsere Kräfte vereinigen und geschlossen dem Feind entgegentreten, gehe ich davon aus, dass ihr unserem Plan zustimmt. Doch ich gebe das Wissen um den Transfer an euch weiter ebenso wie ihr es bei den anderen Sphären tun werdet, ganz gleich, ob sich das von Nutzen erweist oder nicht.«


  Der Regent gab ein Zeichen, und der Minister für Technologie geleitete den Gesandten aus der Audienzhalle.


  »Anscheinend sind wir jetzt verpflichtet, seinen Vorschlag zu befürworten«, bemerkte der Regent mit einem säuerlichen Lächeln. »Aber wenn er uns tatsächlich das Geheimnis des Transfers verrät...«


  Der Minister für Bevölkerungsfragen holte einen Computerausdruck hervor. »In der Annahme, dass wir dafür wahrscheinlich Verwendung haben, ließ ich mir schon eine Liste mit den Namen der Objekte geben, die sich für einen Identitätstransfer am besten eignen. Wie Sie sicherlich wissen, hängt das ganz von der Stärke und Struktur des Kirlian-Feldes ab...«


  »Wir wissen das!« unterbrach ihn der Regent unwirsch. »Versammeln Sie sofort die fünf geeignetsten Objekte. Ich will sie innerhalb von vierundzwanzig Stunden vor mir sehen.«


  »Das ist so gut wie unmöglich. Unser bestes Objekt befindet sich auf einem der Randplaneten.«


  Der Regent schlug sich mit der geballten Faust klatschend in die andere Handfläche. »Es ist mir egal! Und wenn er draußen auf Außenwelt hockte! Holen Sie ihn her!«


  Der Minister erlaubte sich ein flüchtiges Lächeln. »Er sitzt in der Tat auf Außenwelt. Es ist das System um den Stern Etamin, etwa einhundertacht Lichtjahre entfernt, unsere weiteste, lebensfähige Kolonie.«


  »Der Steinzeitplanet! « rief der Minister für Kunst und Kultur entsetzt aus. »Unmöglich!«


  »Wir werden uns wohl mit dem zweitbesten Objekt zufriedengeben müssen«, meinte der Minister für Fremdsphären.


  »Und wo hockt der?«


  »Auf Sirius.« Wiederum lächelte der Minister für Bevölkerungsfragen.


  »Das ist doch viel näher – und vor allem ist diese Welt zivilisiert. Damit sparen wir die Kosten für neunundneunzig Lichtjahre. Das klingt schon besser.«


  Der Minister für Bevölkerungsfragen schüttelte den Kopf. »Es ist eine Frau.«


  Ungeniert machten die Versammelten ihrem Unmut Luft. Die Vorurteile der Minister kamen wieder zu ihrem Recht, kaum dass der Gesandte nicht mehr unter ihnen weilte. »Das ist ja noch schlimmer!« klagte der Minister für Kunst und Kultur.


  »Quatschen Sie jetzt nicht unnütz herum!« kreischte der Regent. »Holt beide her – und auch die übrigen drei. Ich werde mich für einen entscheiden, wenn es soweit ist.«


  »Aber die Kosten!« gab der Minister für das Finanzwesen lautstark zu bedenken.


  Die anderen Angehörigen des Rates ignorierten seinen Einwand. Die Kostenfrage war völlig nebensächlich, sobald es sich um einen Befehl des Regenten handelte. Wenn er sich in seinen Entscheidungen übernahm, dann würde er sich vor dem Obersten Herrscher verantworten müssen, und als Folge bekäme man wahrscheinlich einen neuen Regenten. Dieser Regent, mit dem sie im Augenblick verhandelten, war überaus intelligent und entscheidungsfreudig, und deshalb war durchaus damit zu rechnen, dass er sich nur noch kurze Zeit auf dem Thron halten konnte.


  »Und wie lautet der Name des Objektes ganz oben auf der Liste?« fragte der Minister für Fremdsphären. Die Ankunft des Gesandten aus der Sphäre Knyfh hatte sein Ansehen in dieser Stunde beträchtlich gesteigert, und in seiner Stimme schwang ein bisher nie gehörter Unterton der Selbstsicherheit mit.


  »Flint. Flint von Außenwelt. Alter zwei Drittel...«


  »Wie bitte?« krächzte der Minister für Kunst und Kultur.


  »Verzeihung. Das dortige Jahr dauert dreiunddreißig Erdenjahre. Ich habe nur vergessen, sein Alter umzurechnen. Er ist etwa einundzwanzig. Männlich. Ledig. Heterosexuell veranlagt. Intelligenz etwa eins Komma fünf...«


  »Etwa?« wiederholte der Minister für Kunst und Kultur unwillig. »Können Sie keinen genauen Wert angeben?« Seine Stimme triefte vor Verachtung.


  »Nein. Er ist ein Primitiver – wie es sie hier auch vereinzelt gibt. Er kann noch nicht einmal lesen. Rennt nackt durch die Landschaft und hat grüne Haut. Doch er ist schlau – sehr schlau sogar.«


  »Wunderbar!« sagte der Minister für Kunst und Kultur sarkastisch. »Ein schlauer und nackter Ignorant!«


  Der Minister für Bevölkerungsfragen schüttelte den Kopf. »Das Kirlian-Feld dieses Wilden hat eine Intensität von über zweihundert. Das ist die höchste Feldstärke, die wir je gemessen haben.«


  »Zweihundert!« keuchte der Minister für Kunst und Kultur. »Das Zweihundertfache von dem Feld eines normalen Durchschnittsmenschen?«


  »Stimmt«, bestätigte der Minister für Bevölkerungsfragen mit kaum verhohlenem Triumph in der Stimme. »Das nächste Objekt hat, abgesehen von der Tatsache, dass es sich um eine Frau handelt, ein Kirlian-Feld von der Stärke achtundneunzig. Dieser Barbar ist etwas ganz Besonderes.«


  »Dann kommen wir wohl an dem Großen Grünen Steinfresser nicht vorbei«, murmelte der Minister für Kunst und Kultur.


  »Schrecklich«, pflichtete ihm der Minister für Bevölkerungsfragen bei.


  »Unsinn! Wir können uns nichts Besseres wünschen«, sagte der Regent und grinste listig. Er bewies damit, dass der Gesandte seine Gastgeber genau beobachtet und treffend charakterisiert hatte. »Das ist ganz ideal. Dieses Riesenbaby wird kaum begreifen, auf was es sich in Wirklichkeit einlässt. Welche bessere Wahl hätten wir für den ersten versuchsweisen Transfer einer menschlichen Identität zu einer fremden Sphäre treffen können? Wir haben doch gar keine Ahnung von den möglichen Gefahren. Wenn die hochentwickelten Entitäten der Inneren Galaxis sich noch nicht einmal probeweise mit den Sphären unserer Region in Verbindung setzen...«


  Die Minister tauschten vielsagende Blicke aus. Dann lächelten sie verstehend.


  1

  Flint von Außenwelt


  Der alte Mann und der junge Mann lagen in der frischen Kühle der heraufziehenden Morgendämmerung und betrachteten die Sterne. Der alte Mann war mit einem grobgewebten Umhang bekleidet. Darunter leuchtete weißlich seine welke Haut. Der junge Mann war nackt, und sein Körper schimmerte in einem satten Grün. Selbst für einen Bewohner von Außenwelt war er überdurchschnittlich groß und kräftig gebaut.


  »Kannst du Arcturus erkennen, mein Junge?« fragte der alte Mann.


  »Ja, Schamane«, erwiderte Flint mit gutmütigem Respekt. Er war schon lange kein Junge mehr, doch er war stets bereit, Zugeständnisse an die nachlassende Sehkraft seines alten Gefährten zu machen. Er hatte unter anderem eines von dem alten Mann gelernt, nämlich nicht zu empfindlich zu sein und allzu schnell den Beleidigten zu spielen. »Er leuchtet wie immer, etwa in Größenklasse drei.«


  »Und Wega?«


  »Ebenfalls, Größenklasse vier.« Jeder Größenklassengrad sagte aus, dass ein Stern um den Faktor zwei Komma fünf heller – oder matter – leuchtete. Es schien dem Schamanen zu helfen, wenn man ihn daran erinnerte, dass Wega viel schwächer leuchtete als Arcturus, daher wiederholte Flint stets diese zusätzliche Information. In bewölkten Nächten änderten sich die Größenklassen, wenn man die Sterne überhaupt erkennen konnte. Er hätte sie auch aus seiner Erinnerung stets nennen können, doch der Schamane hatte ihn auch gelehrt, niemals unnötig zu lügen.


  Einige Sekunden lang herrschte Stille. Dann: »Und was ist mit Sirius?«


  »Schwächer. Größenklasse fünf.«


  »Und... und Sol?« Die Stimme des alten Mannes bebte.


  »Nichts. Zu schwach.«


  »Nimm das Glas, Junge«, riet der Schamane ihm.


  Flint führte das kleine antik aussehende Teleskop an sein Auge. Es war ein Überbleibsel aus dem ersten Kolonistenschiff, das seine Vorfahren vor über einem Jahrhundert auf diesen Planeten gebracht hatte. Er orientierte sich an dem schwach leuchtenden Sirius und schwenkte dann das Glas in die Region, in der Sol zu finden sein musste. Das Instrument vergrößerte zehnfach, was bedeutete, dass man damit Sterne bis zur Größenklasse achteinhalb ausmachen konnte. Doch die Vergrößerung allein reichte nicht aus. Das Glas war nicht lichtstark genug, um bei Nacht ein scharfes Bild zu liefern. Daher war es äußerst schwierig, Sol mit ihrer Größenklasse von siebeneinhalb schnell aufzufinden, was selbst Flint mit seinen guten Augen nicht leichtfiel. Für den halbblinden Schamanen war es völlig unmöglich.


  Flint fühlte sich versucht zu lügen, denn er wusste genau, wie wichtig es für den alten Mann war, Sol aufzufinden, auch wenn es ein anderer für ihn tat, und zwar auch in dieser Nacht sowie in jeder Nacht dieser Jahreszeit, die sie vielleicht am Himmel zu sehen war. Der Schamane verfügte jedoch über einen ganz besonderen Sinn, der ihm sofort verriet, wenn jemand zu ihm nicht aufrichtig war.


  Schließlich hatte Flint den kaum wahrnehmbaren Schimmer gefunden. »Da! Die Zwillingssterne! Sol und Toliman!« rief er begeistert.


  »Sol und Toliman!« wiederholte der Schamane andächtig. Die Worte klangen aus seinem Mund wie ein Gebet zum Erntedankfest.


  Flint setzte das Fernrohr ab. Das Ritual war erfolgreich verlaufen. Man hatte Sol wirklich sehen können.


  Bis zum Einbruch der Morgendämmerung dauerte es mindestens noch eine ganze Stunde, und der Schamane machte überhaupt keine Anstalten, sich zu erheben und von dem Berg herabzusteigen. Flint hatte noch eine Menge Arbeit zu erledigen, jedoch hatte er es im Laufe der Zeit gelernt, den Schamanen nicht zur Eile zu mahnen oder zu drängen. Der Schamane hatte sich eigentlich nie an den Fünfzehn-Stunden-Tag von Außenwelt gewöhnen können. Eine ganze Nacht lang schlief er, siebeneinhalb Stunden lang, und blieb dann für einen Tag und eine Nacht durchgehend wach, insgesamt fünfzehn Stunden, um sich dann während der Tageszeit für weitere siebeneinhalb Stunden zur Ruhe zu legen. Er sei, wie er berichtete, auf einer Welt mit einem Vierundzwanzig-Stunden-Zyklus geboren worden, und so wie er es nun auf Außenwelt handhabte, kam er diesem Rhythmus am nächsten. Flint hatte einmal den Versuch gemacht, diesen sonderbaren Kreislauf mitzumachen, doch am Ende wurde er reizbar und nervös. Niemand konnte leben wie der Schamane, außer man war selbst einer.


  Manchmal zeigte der Schamane eine ungewöhnliche Bereitschaft zu reden, wenn sich seine Tag-Nacht-Periode dem Ende zuneigte. Flint erzählte seinen Stammesgefährten, dass er dem alten Knacker nur die Zeit vertrieb und mit ihm seinen Spaß hatte, doch in Wahrheit hing er begierig an den Lippen des Alten und lauschte auf seine Worte, die nicht selten voller Geheimnisse und voller Wunder waren. Er hatte Flint erstaunliche Dinge gelehrt und das meiste davon eher durch Zufall und ohne es bewusst zu wollen.


  »Schamane, wenn ich dir eine Frage stellen darf...«


  »Rede, mein Sohn. Genier dich nicht!« ermunterte ihn der Mann sofort, und Flint wusste, dass es in der Tat wieder eine dieser Nächte war, in denen man miteinander reden konnte. Bestimmt würde es sich für ihn wieder einmal gelohnt haben, so frühzeitig aufgestanden zu sein, abgesehen davon, dass er dem alten Mann bei seiner Wanderung bergab behilflich sein konnte.


  »Wie war es denn früher – auf Sol?«


  »Nicht auf Sol, Flint. Erde, Flint. Sol ist der Stern, Erde der Planet, so wie Etamin hier der Stern ist und Außenwelt der Planet. Fürwahr ein kleiner Stern, Sol, und ein wahrlich kleiner Planet, das stimmt schon, doch er ist die Heimat aller Menschen und hat die Herrschaft in der Sphäre Sol inne.«


  Flint war das bekannt. Etamin leuchtete etwa hundertmal so hell wie Sol, und Außenwelt verfügte über das Doppelte der Erdmasse. Deshalb herrschte auch auf Außenwelt, obwohl der Planet rund zehnmal so weit von seinem Stern entfernt war wie die Erde von Sol, ein ähnliches Klima. Die Luftdichte lag niedriger, die Atmosphäre war schwerer, und die schnellere Rotation des Planeten sorgte für eine Gravitation, die bis zu zehn Prozent unter der der Erde lag, was dem


  Menschen ermöglicht hatte, hier zu landen und Kolonien zu gründen. Natürlich dauerte das Jahr auf Außenwelt dreißigmal so lange, doch auf Grund einer, wie der Schamane es nannte, präzessionalen Verwerfung war dieser Zeitraum in Jahreszeiten unterteilt, wie man sie auch auf der Erde finden konnte. All dies stellte nur einen Bruchteil des Wissens dar, das der Schamane dem jungen Mann im Verlauf der vorhergehenden Gespräche weitervermittelt hatte. Die Stammesleute interessierten sich nicht dafür, solange ihnen das Jagdglück hold blieb – Flint war jedoch von den Erzählungen des alten Mannes fasziniert und wollte immer noch mehr wissen und verstehen.


  »Erde, natürlich«, verbesserte Flint sich. »Aber was ist denn mit dem Planeten – war es dort genauso wie hier? Gab es dort Regen, Schlingpflanzen und Dinosaurier?«


  Der Schamane brach in lautes Gelächter aus, unterdrückte es jedoch, als davon ein heftiger Hustenanfall ausgelöst wurde. »Ja und nein«, keuchte er nach einigen Sekunden, als der Hustenkrampf sich gelegt hatte. »Regen gab es schon, praktisch jeden Tag und immer in einer anderen Gegend. Aber keine Schlingpflanzen, zumindest keine von denen, die du meinst. Herumklettern konnte man daran nicht. Hmmm, Dinosaurier – grundsätzlich ja, aber nicht mehr heutzutage. Die lebten vor hundert Millionen Jahren. So wie die menschliche Spezies von der Wildnis Besitz ergriffen hat und sie immer weiter zurückdrängte, gab es nur Vögel, einige Säugetiere, Fische, einige kleine Reptilienarten und nur ganz wenige Raubtiere. Auf der Erde ist es eng, mein Junge, viel enger, als du es dir vorstellen kannst. Dort leben Hunderte, ja Tausende von Menschen auf einer Quadratmeile. Vielleicht sogar noch mehr.«


  Flint hatte so etwas schon früher einmal gehört, doch er tat diese Information als nackte Übertreibung ab. Keine Landschaft konnte mehr als zehn oder fünfzehn Menschen pro Quadratmeile ernähren. Durch die zahlreichen Jagden würde man schon bald sämtliches Wild ausgerottet haben. Er war selbst ein guter und erfahrener Jäger. Er kannte die Voraussetzungen und die Bedingungen zur Genüge. »Warum besteht ein so großer Unterschied zwischen den Planeten, Schamane? Warum ist es auf Außenwelt nicht ganz genauso wie auf der Erde? Schließlich wurde unser Planet doch von der Erde kolonisiert, nicht wahr?«


  »Eine ganz ausgezeichnete Frage, Flint. Schon seit Jahrzehnten schlagen sich die Experten damit herum. Und man ist nur zu einem einzigen Ergebnis gekommen – dass man es nicht genau weiß. Doch es gibt immerhin einige wahrscheinliche und ernstzunehmende Vermutungen.«


  »Da muss es doch einen Grund geben«, sagte Flint hartnäckig. »Alles hat seinen Grund – du selbst hast es mir immer wieder eingebläut.«


  »Einen Grund schon, doch man begreift ihn nicht. Die im Moment vorherrschende Theorie – zumindest versuchte man in meiner Zeit, als ich Erde verließ, das Phänomen damit zu erklären – nennt man die Temporale Regression, und dieser Effekt ist bei allen Sphären zu beobachten, nicht nur in unserer. Gut, die Erde ist zivilisiert und verhältnismäßig hoch entwickelt, doch da unsere Raumschiffe sich nur mit halber Lichtgeschwindigkeit vorwärts bewegen können,


  dauert es mehrere Jahre, um die fernen Kolonien zu erreichen. Wega zum Beispiel ist sechsundzwanzigeinhalb Lichtjahre von Sol entfernt. Eine einfache Reise dorthin würde über fünfzig Jahre dauern. Sirius ist neun Lichtjahre von Sol entfernt, Reisedauer etwa achtzehn Jahre. Selbst Toliman – früher bekannt unter dem Namen Alpha Centauri – war gut vier...«


  Flint räusperte sich leise.


  Der Schamane kicherte in gespielter Verlegenheit. »Ich rede schon wieder Unsinn, ich weiß. Das Wesentliche ist: die Kommunikation unter den Kolonien dauerte ihre Zeit, daher hinken wir immer der Entwicklung unseres Herkunftsplaneten hinterher.«


  »Aber doch nicht, wenn wir uns der Materie-Transmission bedienen«, gab Flint zu bedenken.


  »Die Materie-Transmission ist überaus kostspielig. Es würde ein Vermögen verschlingen, einen einzigen Menschen über eine solche Entfernung hinweg zu transportieren, von einer vollständigen Fabrik ganz zu schweigen. Daher fehlen uns ganz einfach die Voraussetzungen zu einer hochentwickelten Technologie.«


  »Aber wir dürften doch nicht mehr als zweihundert Jahre zurückhängen!« brauste Flint auf. »Selbst ohne die Verwendung der Materie-Transmission! Etamin ist doch nur hundertacht Lichtjahre von Sol ent... «


  »Nur?! Das hier ist die fernste Kolonie der Erde! Gut, es treiben sich sogar noch weiter draußen einige Menschen herum, und sogar eine ganze Menge hocken im Hyaden-Schwarm – aber das dort draußen sind schon ausgesprochene Fremdsphären.«


  »Es gibt doch auch hier einige Fremdrassen«, erinnerte Flint ihn. »Die Polaroiden.«


  »Nenn sie nicht so. Es sind Polarier! Glaube ja nicht, dass sie den Unterschied nicht kennen. Sie sind mindestens ebenso schlau wie wir, auch wenn sie mit unserer Art zu sprechen Probleme haben.«


  Er schwieg einige Sekunden lang, damit seine letzte Bemerkung sich auch wirklich im Bewusstsein seines jungen Gefährten festsetzte. Dann fuhr er fort: »Aber sie befinden sich in unserer Sphäre und unterliegen somit unseren Vorschriften und Regeln. In der Sphäre Polaris halten sich nur wenige Menschen auf, die sich nach den Anweisungen der Polarischen Regierung richten müssen, so wie es die intergalaktischen Vereinbarungen vorschreiben. Ein so enger Kontakt unter den verschiedenen Spezies ist nur von Vorteil, weil auf diese Weise das gegenseitige Verständnis gefördert wird. Wir können uns glücklich schätzen, dass sie uns so ähnlich sind...«


  »Ähnlich?« knurrte Flint unwillig. »Soll ich dir mal verraten, wie Häuptling Speerfaust sie nennt? Dinosaurier...«


  »Häuptling Speerfaust ist ein Dummkopf, dessen Zeit langsam, aber sicher zu Ende geht. Diese Polarier sowie all die anderen Vertreter der verschiedenen Fremdrassen verfügen über Fähigkeiten und Eigenschaften, denen unsere volle Wertschätzung gelten sollte. Vergiss das niemals!«


  Flint hob eine Hand und machte eine Geste, mit der er wohl um Verzeihung bitten wollte. »Zu dem nächsten Polly, der mir über den Weg läuft, werde ich besonders nett sein.« Dann unterbrach er sich, ehe der Schamane seinem Unmut Luft machen konnte. »Polarier, meine ich natürlich.« Trotz des spöttischen Tones, den er anschlug, beabsichtigte er wirklich, dieses Versprechen zu halten. Die Fremden machten ihn sowieso immer neugierig.


  »Aber ich will jetzt auf deine Frage zurückkommen«, sagte der Schamane. Er verlor nie den roten Faden, ganz gleich, auf welche Abwege ihn seine Überlegungen und die Fragen seines Gegenübers auch führen mochten. »Warum sind wir im Hinblick auf Kultur und Technik gegenüber der Erde um mehr als zweihundert Jahre rückständig? Darum streiten sich die Gelehrten. Die Regression scheint nicht linear zu verlaufen. Der Zunahme scheint ein logarithmischer Faktor zugrunde zu liegen...«


  Wieder räusperte Flint sich verhalten.


  »Gut, gut«, unterbrach der Schamane sich, und seine Stimme klang unwirsch und enttäuscht. »Um es in einer nichttechnischen Sprache auszudrücken – je weiter man sich vom Zentrum entfernt, desto größer wird der zeitliche Abstand, außer man trifft auf höherentwickelte Nebenzentren. Irgendwie scheinen sich die zweihundert Jahre Rückständigkeit zu multiplizieren, bis – nun, Außenwelt befindet sich, kurz gesagt, in einem Paläolithischen Zeitalter, in einer Art früher Steinzeit, um es dir deutlich zu machen.«


  »Und das ist auch gut so!« sagte Flint. »Woher sollte ich wohl meinen Namen haben und wovon sollte ich leben, wenn man sich der Geräte und Waffen aus Stein bediente?«


  Der Schamane seufzte. »Wenn du es so siehst... Sei froh, dass du nicht auf Castor, Pollux oder auf Capella sitzt. Dort leben die Menschen im Viktorianischen Zeitalter und betreiben eine idiotische Musketenpolitik.«


  »Warum bist du ausgerechnet hierhergekommen, Schamane? Es gab doch Hunderte von Welten, unter denen du dir die passende hättest aussuchen können...«


  Der alte Mann schaute in das erste graue Licht des heraufdämmernden Morgens, die Vorboten der mächtigen Sonne Etamin, die ihr Aufgehen ankündigte. Mit zunehmendem Tageslicht erlangten die Augen des Alten auch eine befriedigende Leistungskraft. »Ich glaube, schuld daran war nur die sich mir bietende Herausforderung. Mit Sicherheit dachte ich nicht über das Risiko für mein Leben nach – du darfst schließlich nicht vergessen, dass nur die Hälfte der Kältepassagiere lebend am Ziel ankommt.«


  »Und was geschieht mit den anderen?« Das war Flint völlig neu. Bisher hatte er immer angenommen, dass alle Schiffe stets wohlbehalten und ohne Verluste ihre Bestimmungsorte erreichten.


  »Völlig natürliche Abnutzungserscheinungen. Jeweils eines von vier Schiffen geht normalerweise verloren – sei es, dass es von einem Meteoriten getroffen wird, sich in einem kartographisch noch nicht erfassten Raumsektor verirrt und nicht mehr wiederkehrt oder dass sein Versorgungssystem zusammenbricht und es von innen her zerstört wird. Außerdem wacht jeweils einer von drei Passagieren in den intakten Schiffen am Zielort nicht mehr auf.«


  »Damit gehen ja mehr als die Hälfte aller Reisenden verloren«, rechnete Flint nach.


  Der Schamane lächelte. »Das ist genau die Hälfte.«


  »He, he, du hast mir beigebracht, wie man teilt, nicht wahr? Man muss den gemeinsamen Teiler suchen und dann entsprechend umformen und zusammenzählen. Bei einem von vier ergeben sich drei Schiffe von Zwölfen, die verlorengehen. Ähnlich ist es bei den Passagieren, nur stirbt hier jeweils einer von dreien, das bedeutet von zwölf Körpern bleiben vier auf der Strecke. Das macht insgesamt sieben von zwölf – also mehr als die Hälfte.«


  Der alte Mann kicherte belustigt. »Ein heller Junge! Aber du machst trotzdem einen Fehler, denn du arbeitest ja gar nicht mit dem gemeinsamen Teiler. Du kannst nicht Schiffe und Körper zusammenzählen.«


  »Na gut. Wenn also eines von vier Schiffen verlorengeht, dann sind auch sämtliche Reisenden verloren. Also ergibt sich immer noch ein Körper von vieren.«


  »Vergiss nicht, dass du so die Körper zweimal mitzählst. Diejenigen, die mit dem verlorenen Schiff untergegangen sind, müssen von der Gesamtzahl der anderen Reisenden abgezogen werden.«


  Flint ließ sich diesen Gedankengang durch den Kopf gehen, hatte jedoch Schwierigkeiten, das dahinterstehende Prinzip auf Anhieb zu begreifen.


  »Beizeiten wirst du schon dahinterkommen«, meinte der Schamane. »Was offensichtlich auf der Hand liegt, muss nicht immer auch gleich die letzte Wahrheit sein – das betrifft sowohl die Mathematik als auch das Leben.«


  »Mag sein«, sagte Flint zweifelnd. »Ganz gleich, wie es ist, auf jeden Fall liegt ein hohes Risiko in diesem Verfahren.«


  »Als ich mich damals freiwillig meldete, hatte ich von dieser Statistik nicht die geringste Ahnung«, gab der Schamane zu. »Und man ist davon auch in keiner Weise persönlich betroffen. Es ist überhaupt nicht mitdem Kampf gegen einen Dinosaurier zu vergleichen. Die Reise erscheint als winziger Augenblick. Deshalb war es mir ja auch möglich, die Erde mit fünfunddreißig Jahren zu verlassen und auch mit fünfunddreißig Jahren hier einzutreffen.« Er seufzte erneut. »Und das ist jetzt dreißig Jahre her.«


  »Demnächst müsste doch das nächste Kälteschiff hier eintreffen, nicht wahr?« wollte Flint wissen.


  »In zwei Jahren, ja. Pro Jahrhundert werden immer drei Schiffe auf die lange Reise geschickt, so dass zu jeder Zeit immer mindestens ein halbes Dutzend Schiffe zu uns unterwegs sind. Auf diese Weise findet ein stetiger Zufluss von gebildeten Erdgeborenen statt, um uns anzuleiten und auch Außenwelt den Fortschritt zu bringen. Das gleiche gilt übrigens auch für alle anderen Kolonien der Erde. Anderenfalls wäre Sol keine echte Sphäre, sondern lediglich eine lose Ansammlung von rückständigen Siedlungen.«


  »Warum sind denn meine Vorfahren nicht mit dem Kälteschiff gereist?« fragte Flint. »Dann wären sie alle auf der Erde geboren worden, und Außenwelt wäre von Anfang an eine zivilisierte Welt gewesen.«


  »Nun, die Überlebensrate ist in den normalen Schiffen, in denen das Leben weitergeht, etwas günstiger. Außerdem fehlen die aufwendigen Apparaturen für den Kälteschlaf und den anschließenden Weckprozess, so dass diese Schiffe doppelt so viele Passagiere mitnehmen können. Daher gelangt etwa die dreifache Anzahl an Passagieren zu den Kolonien, und das auch noch mit einem Bruchteil der Kosten für den Kältetransport. Und bei dem Kolonisierungsprogramm, das die Erde aufgestellt hat, bedeutet das entscheidende Einsparungen. Tatsächlich wäre Außenwelt ohne die Normalschiffe wohl niemals kolonisiert worden. Einen Nachteil jedoch gibt es dabei. Im Laufe der etwa sieben Generationen, die es bis zur Ankunft des Schiffes an seinem Zielort dauert, kommt es zu einschneidenden kulturellen Rückschritten, obwohl die Schiffe mit ausführlichem Lehrmaterial ausgerüstet sind. Die im Raum Geborenen sehen überhaupt nicht die Notwendigkeit ein, sich mit Dingen und Wissensbereichen zu beschäftigen, die sie in ihrer direkten Umgebung nicht anwenden können. Und haben sie erst einmal das Schiff verlassen und ihre neue Welt betreten...«


  »Wer hat schon Zeit, sich in langweilige Bücher zu vertiefen, wenn er sich mit einem Dinosaurier herumschlagen muss?« fragte Flint herausfordernd.


  »Genau daran liegt es ja. Ich glaube, wir haben eine ganze Anzahl von schlagenden Argumenten für den stattfindenden Rückschritt. Er beginnt in den Normalschiffen und wird durch die Neuankömmlinge aus den Kälteschiffen nicht aufgehalten, denn hier hat sich mittlerweile eine in sich komplexe Kultur begründet. Vielleicht ist auch die viel geringere Bevölkerungsdichte daran schuld. Du weißt ja selbst, wie wenige Menschen sich in einem Gebiet von einer Quadratmeile durch Jagd und Sammlertum am Leben erhalten können. Solange man durch eine wachsende Bevölkerungszahl nicht gezwungen ist, sich neue Methoden der Ernährung und des Lebensunterhaltes auszudenken, wählt man begreiflicherweise den einfachsten Weg – und genau das geschieht hier bei uns auf Außenwelt. Darum genieße es. Ewig wird es hier ganz sicher nicht so aussehen wie jetzt.«


  »Weißt du, was ich sagte, als ich erfuhr, dir als Helfer zugeteilt worden zu sein?« sagte Flint mit einem lausbübischen Grinsen. »Was? Zu dem alten Narren soll ich gehen?«


  Der Schamane stimmte in das Gelächter mit ein. »Recht hattest du!«


  Flint jedoch wurde plötzlich ernst. »Nein, ich war der Narr. Du weißt so viel, dass ich es kaum begreifen kann, selbst wenn du mir alles ausführlich erklärst. Aber du hast stets Recht, wenn ich es endlich nach langen Mühen zusammenbekomme. Seit ich dich kenne, weiß ich erst, wie dumm ich im Grunde bin.«


  »Nicht so«, unterbrach ihn der Schamane. »Du weißt nur über wenige Dinge Bescheid, bist ein Ignorant, das stimmt, aber dumm bist du auf keinen Fall. Überdies unterscheidest du dich auch noch in anderer Hinsicht von deinen Gefährten. Ich habe dich als meinen Begleiter ausgewählt, weil du das bei weitem klügste und begabteste Kind des Stammes warst. Du verfügst über eine erstaunliche, ganz besondere Lebhaftigkeit. Schon sehr frühzeitig glaubte ich, gewisse Führungsqualitäten in dir zu erkennen, Flint – und dieser Eindruck vertieft sich bei mir mehr und mehr, wenn ich deine Fragen höre. Du musst arbeiten, du musst lernen, niemals darfst du dich mit dem zufriedengeben, was du hast, wie deine Gefährten es tun, denn eines Tages wirst du diesen Stamm anführen.«


  »Aber ich bin doch kein Häuptlingssohn!« rief Flint und fühlte sich gleichzeitig tief geschmeichelt.


  Der Schamane schien diese Bemerkung nicht gehört zu haben. »Du wirst dein Volk aus dem Paläolithikum ins Mesolithikum führen, vielleicht sogar ins Neolithikum, in die Neue Steinzeit! Die Entwicklung schreitet hier viel schneller voran als auf der Erde, denn wir verfügen nun über das Wissen um die Dinge! Ich habe dir das Lesen beigebracht. Die Bücher liegen bereit, damit du dich ihrer bedienst und noch mehr lernst, als ich dir je an Wissen vermitteln kann. Hier kannst du in einer Generation das erreichen, wofür man auf der Erde Millionen von Jahren gebraucht hätte. In einigen wenigen Jahrhunderten wird Außenwelt eine perfekt zivilisierte Welt sein...«


  Flint ließ ihn weiterreden. Er schaute wieder durch das Teleskop und entdeckte Sirius, im nun heraufziehenden Dämmerlicht des Morgens etwas schwächer, und dann ortete er auch mit einiger Mühe die Zwillingssterne Sol und Toliman. Dies hier war die letzte Gelegenheit, einen Blick auf die Heimatsphäre seiner Vorväter zu werfen, bevor Etamin diese Konstellation für den Rest des Tages verdeckte. Es war kaum vorstellbar, dass der Mensch sich auf diesem winzigen Planeten entwickelt haben sollte, der um eine kaum wahrnehmbare Sonne kreiste...


  »Schamane! Sieh doch!« rief er aufgeregt. »Sol ist verschwunden!«


  Der Schamane zuckte zusammen, straffte sich und entspannte sich dann wieder.


  »Das liegt wohl an einer Verfinsterung. Wahrscheinlich ist einer unserer Satelliten dafür verantwortlich. Bei neun Monden kann so etwas schon mal passieren.« Er schwieg einige Sekunden lang, dann: »Lass mich mal sehen – das könnte Joan sein. Sie ist zu dieser Stunde der einzige Mond in der Nähe der Sirius-Konstellation. Das hatte ich vergessen.«


  »Du brauchst sicher bald eine Datenbank«, sagte Flint lächelnd. Wenn es etwas gab, das im Laufe der Zeit immer größer und genauer wurde, dann war es das Erinnerungsvermögen des alten Mannes.


  »Ich brauche einen Computer, um die neun Kreisbahnen auszurechnen, den Rhythmus der Okklusion, Prozesse, zu denen der nackte menschliche Geist kaum fähig ist. Auf der Erde verfügen die frühen Kulturen, die uns gegenüber nur einen unwesentlichen Vorsprung haben, über Computer. Eine wundervolle Einrichtung. Sie waren aus Stein gefertigt, aus mächtigen Steinen, von denen jeder mehrere Tonnen wog und die in einem weiten Kreis aufgestellt waren. Die späteren Nachkommen dieser Generation nannten die Anlage Stonehenge. Mit dieser Anlage konnten sie genau die Bahn der Sonne berechnen – der Sol-Sonne, meine ich – und die Finsternissen des Erdmondes Luna voraussagen. Es ist ein riesiger Mond.«


  »Ein Mond, der eine Sonne verdeckt?« fragte Flint verblüfft.


  »Das ist geschehen. Hier bei uns sind die Monde zu klein und zu weit entfernt. Von der Erde aus erschien die Scheibe des dortigen Mondes jedoch ebenso groß wie die von Sol. Die Astronomen der Frühzeit scheuten keine Mühen, die Bahnen und Erscheinungsformen des Gestirns rechnerisch zu erfassen.«


  »Zivilisierte Ahnen!«


  »Nicht so, wie du dir das vielleicht vorstellst. Es stimmt schon, dass es wahrscheinlich auf der Erde eine ganze Reihe von Artefakten gibt, die aus einer prähistorischen Zeit stammen. Diese Artefakte sind aber so großräumig angelegt, dass man lange Zeit überhaupt keine Notiz von ihnen genommen hat, und erst kürzlich hat man sie als das identifiziert, was sie in Wirklichkeit sind. Sie...«


  »Genau das meine ich ja!« unterbrach Flint seinen Lehrmeister, wobei er seine Aufregung kaum noch zügeln konnte. »Hier auf Außenwelt gibt es Artefakte unserer Ahnen, Gegenstände, deren Sinn wir nicht verstehen. Warum soll es auf der Erde nicht ganz genauso sein?«


  »Die Vorfahren oder Ahnen, ganz wie du willst, mit denen wir es auf der Erde zu tun haben, sind vielleicht vier- oder fünftausend Jahre alt. Die fremdrassigen Ahnen auf Außenwelt haben mit ziemlicher Sicherheit schon vor vier oder fünf Millionen Jahren gelebt! Man kann das kaum miteinander vergleichen! Es ist genauso, als würde man Höhlenbewohner und Dinosaurier gemeinsam in einen Topf werfen, nur weil beide prähistorischen Ursprungs sind, während sie in Wirklichkeit...«


  Flint brach in lautes Gelächter aus. Der Schamane machte selten einen Scherz, doch wenn er sich dazu hinreißen ließ, dann kam meistens ein geradezu göttlicher Witz heraus! »Höhlenmenschen und Dinosaurier! Es ist also falsch, die beiden zusammenzutun, hab schon verstanden.«


  Der Schamane seufzte. »Ich vergesse immer wieder...« Dann richtete er sich erschrocken auf. »Sol? Bist du sicher? Sol ist verdeckt?«


  »Sol, ich sehe nur Toliman ... «


  »Ein Omen! Ein Omen! So klar und deutlich wie der Stern selbst!«


  Flint löste das Teleskop vom Auge. »Glaubst du wirklich an so etwas?«


  »Auf der Erde, vor dreißig Jahren – ich meine vor zweihundertdreißig Jahren –, nein, da habe ich nicht daran geglaubt. Da war ich noch nicht abergläubisch.


  Aber hier auf Außenwelt in der Epoche der Alten Steinzeit erwarten die Menschen das von mir. Nach einiger Zeit fällt es einem viel leichter, diese Denkweise zu akzeptieren. Und ich muss zugeben, dass dies hier für jemanden, der sein Handeln nach den Omen richtet, die sich ihm bieten, sonnenklar ist. Sol wird demnächst nachhaltig in dein Leben eingreifen und es in andere Bahnen lenken, natürlich ist das nur symbolisch gemeint. Nimm dieses Wort von einem alten Wissenschaftler, der sich als Medizinmann versteht, um unter den Wilden überleben zu können: Die Sterne haben dir eine Warnung zukommen lassen!«


  »Nein!« wehrte Flint ab. »Sol bedeutet mir gar nichts, und an diesen ganzen Unsinn glaube ich nicht im entferntesten.« Jedoch fröstelte er plötzlich, denn trotz seines heftigen Widerspruchs glaubte er an die Weissagungen der Magie.


  »Flint! Flint!« schrie das Kind. »Die Jagd – du musst dich beeilen!«


  Flint blieb auf dem Pfad stehen und wartete auf den Jungen. Er war ein Meldeläufer. »Ich habe mit der Jagd nichts mehr im Sinn, das weißt auch du ganz genau. Ich bin schließlich der Steinmetz.« Er brauchte nicht hinzuzufügen, dass er gleichzeitig in den Diensten des verrückten Schamanen stand.


  »Drei sind tot, fünf wurden aufgespießt und zwei zertrampelt. Wir brauchen dringend Hilfe!«


  »Drei Tote! Das sollte doch eine gemütliche Morgenjagd werden. An wen haben die sich denn herangewagt??«


  »An den Alten Schnaufer!« erwiderte der Junge voller Verzweiflung.


  »Kein Wunder! Diesen Dinosaurier sollte man am besten in Ruhe lassen. Jeder, der dumm genug ist, sich mit dem anzulegen...«


  »Häuptling Speerfaust...«


  »Das erklärt alles!« Doch Flint musste sich vorsehen. Wenn dem Häuptling zu Ohren kam, dass er sich abfällig über ihn geäußert hatte, konnte das schlimme Folgen für ihn haben.


  »Häuptling Speerfausts Sohn liegt im Sterben. Der Alte Schnaufer lässt die Männer nicht an die Toten und Verletzten heran. Du musst sofort mitkommen und uns helfen.«


  »Ich habe es dir doch gerade gesagt – ich jage nicht mehr!« Doch er dachte nach. Der Schamane hatte etwas davon gesagt, dass er die Führung des Stammes übernehmen würde, und jetzt lag der Sohn des Häuptlings im Sterben. Dieser Nachkomme war ein Idiot, ebenso wie sein Vater – doch wer würde dessen Stelle einnehmen, wenn der starke Häuptlingssohn das Zeitliche segnete? In einem Jahr würde der Häuptling sich zur Ruhe setzen. Und Sol hatte sich verhüllt. Da Flint diesen Vorgang hatte genau mitverfolgen können, war er es ganz allein, für den dieses Omen, wenn es eines war, eine Bedeutung hatte.


  »Häuptling Speerfaust lässt dir ausrichten, dass er, wenn du nicht kommst, über Honigblüte einen Eiterzauber sprechen wird.«


  Der Häuptling griff zu unsauberen Mitteln! Allein die Vorstellung, dass er Hand an das schönste Mädchen des Stammes legen könnte, drehte Flint den Magen um. »Ich komme ja schon! Geh voraus und zeig mir den Weg!«


  Der Junge folgte dem Befehl und eilte schnellen Fußes vor Flint her. Die Läufer waren gelenkig und besaßen eine hohe Ausdauer. Sie konnten ihre Geschwindigkeit viel länger beibehalten als jeder normale Mann. Flint folgte und blieb nur so lange stehen, bis er seine Waffen aufgehoben und seine beste Handaxt gesichert hatte. Sie ließen die Obstpalmen der Oase hinter sich, sprangen im von Dornranken durchwobenen Sumpf von Hügel zu Hügel – eine Schutzmaßnahme, die der Häuptling als Sicherung gegen Überfälle der Dinosaurier hatte errichten lassen – und kletterten an dem tiefhängenden Arm einer Schlingpflanze in die Höhe. Anfangs war der Ast noch ziemlich dünn, und sie mussten ihre Füße vorsichtig setzen, damit sie nicht das Gleichgewicht verloren, doch je weiter sie sich dem Zentrum des Schlingpflanzennetzes näherten, desto dicker wurden die Äste, und desto schneller und sicherer konnten sie sich vorwärts bewegen.


  Sie wechselten auf den nächsten dicken Arm über, der auf die andere Seite des Walles führte, und sprangen hinunter auf den sicheren Boden jenseits des Sumpfes. Sie kamen an einem kleinen Busch Honigblumen vorbei, die ebenso verführerisch dufteten, wie sie aussahen, und Flint schmerzhaft an eine Frau gleichen Namens erinnerten – seine Frau. Er und Honigblüte wollten im Hochsommer heiraten. Jedoch schon heute Abend würde er wieder zu ihr gehen...


  Der Junge verlangsamte seinen Lauf. Auf dem Pfad hockte ein Fremdling, ein Polarier.


  Sie näherten sich der seltsamen Kreatur. Es war eher ein tränenförmiges Etwas mit einem massiven radähnlichen Gebilde als Fuß und einem Greifarm oder Tentakel auf der Spitze. Wenn dieser Arm sich


  nach oben streckte, dann war das Wesen etwa ebenso groß wie Flint und ebenso schwer. Jedoch verfügte der Polarier weder über Augen, Ohren, Nase oder andere hervorragende Organe.


  Der Schamane hatte erklärt, dass sie den Menschen sehr ähnlich seien, denn sie bevorzugten die gleiche Gravitation, atmeten das gleiche Luftgemisch – obwohl sie keine Lungen hatten –, und ihre Körper entsprachen in ihren chemischen Reaktionen denen der Menschen. Ihre Gehirne waren mindestens ebenso leistungsfähig und vielseitig, und normalerweise waren sie nicht angriffslustig. Jedoch sahen sie völlig anders aus, und gewisse Dinge, wie zum Beispiel ihre Esstechnik, ihre Fortpflanzungsweise und ihr Tod, waren und blieben dem Menschen ein Geheimnis.


  Doch Flint hatte sich geschworen, den nächsten Fremdling, auf den er traf, mit ausgesuchter Höflichkeit zu behandeln. Er und der Junge blieben ehrerbietig stehen. »Ich grüße dich, Forscher!« sagte Flint mit gewichtiger Stimme.


  Der Körper der Kreatur leuchtete vor Vergnügen. Das Wesen stützte seinen Greifarm auf den Boden. In dieser Haltung erinnerte es an einen umkippenden Dinosaurier. Flint musste ein Lachen unterdrücken.


  Eine kleine Kugel in der Spitze des Schaftes rotierte schnell. »Ich grüße dich, Eingeborener«, sagte der Erdboden.


  Flint war kaum überrascht. Er kannte diese Einrichtung schon seit seiner Kindheit. Die kleine Kugel berührte den Boden und begann zu vibrieren, wobei sie verständliche Laute erzeugte. Da Polarier keinen Mund hatten, wie man ihn bei den Menschen fand, konnten sie auch nicht in gleicher Weise sprechen wie diese.


  »Ich bin Flint, Solarier und männlich.« Was für einen Menschen augenfällig war, musste nicht auch gleichzeitig einem Polarier offensichtlich sein – und umgekehrt. Das Protokoll verlangte nirgendwo eine Vorstellung dieser Art. Er hätte nach den ersten Worten schon weitergehen können. Der Meldeläufer wurde wegen der Verzögerung bereits unruhig. Doch Flint musste seiner Entscheidung gerecht werden und jedem Fremdling mit Achtung und Höflichkeit begegnen.


  »Tsopi, Polarier, weiblich.«


  »Friede, Tsopi.«


  »Friede, Flint.«


  Lachte diese Kreatur ihn aus? Wie empfand ein Fremdling wohl das äußere Erscheinungsbild des Menschen? Fühlte er sich vielleicht an ein loses Bündel von Schlinggarnen erinnert? Flint wurde neugierig. »Ich bin auf dem Weg zu einer Dinosaurierjagd. Hast du Lust, mich zu begleiten?« In gewisser Weise entsprach das genau den protokollarischen Vorschriften. Die Polarier fanden nämlich Gefallen daran, an bestimmten Aktivitäten teilzunehmen. Mit Dinosauriern jedoch konnten sie sich einfach nicht anfreunden.


  »Es wird mir eine Freude sein«, erwiderte die Träne.


  Jetzt war es passiert! Niemals hätte er angenommen, dass die Kreatur seine Einladung annehmen würde! Nun, jetzt ließ sich daran nichts mehr ändern. »Es ist wohl ein Unfall passiert. Wir müssen uns beeilen.«


  »Ich werde dich nicht aufhalten«, versprach die Polarierin.


  So ein Pech! Doch Flint lächelte gewinnend. Er gab dem Jungen ein Zeichen. »Zeig uns den Weg!«


  Der Läufer startete sofort, glaubte er doch, dass es gleich zu einem Wettlauf kommen würde. Man befand sich hier auf festem, sicherem und trockenem Untergrund, genau das richtige Gelände, um die verlorene Zeit aufzuholen. Flint folgte dem Melder und streckte seine Beine.


  Doch Tsopi hielt das Tempo mit und rollte auf ihrem Radorgan neben Flint her. Sie war überhaupt nicht im Nachteil. Polarier konnten sehr schnell sein, wenn ihnen das Gelände lag. Mit ihrem Laufrad kamen sie gut voran. Flint hatte zuvor noch nie erlebt, wie gut diese Wesen in Wirklichkeit damit zurechtkamen. Früher hatte Flint sich immer darüber gewundert, wie es den Kreaturen gelang, sich aufrecht zu halten. Der Schamane hatte ihm daraufhin erklärt, dass ein Mann auf einem Einrad sich genau die gleichen physikalischen Gesetze zunutze machte. Doch auf Außenwelt gab es keine Einräder.


  Dann erreichten sie die Schlucht. Ein dicker Ast führte darüber hinweg. Der Junge sprang hoch, griff nach der Geländerranke und zog sich nach oben. Flint machte Anstalten, ihm zu folgen, doch dann verharrte er mitten in der Bewegung. Die Polarierin würde diesen Sprung niemals schaffen.


  »Darf ich bitten«, sagte Flint und streckte seine verschränkten Hände aus. Er hatte schon einmal von dieser Art Hilfe für diese Wesen gehört und fragte sich nun, wie das wohl vonstattenging und ob diese Unterstützung wirklich hinreichte.


  Die Polarierin legte ihren Tentakel um die Hände.


  Er fühlte sich warm an. Die Körpertemperatur entsprach annähernd der eines Menschen. Flint spannte seine Muskeln an, streckte sich und wuchtete die fast zweihundert Pfund Lebendgewicht in die Luft. Dann holte er aus, schwang herum – und der Körper der Kreatur prallte gegen die Unterseite der Ranke.


  Gleichzeitig löste sich der Greifarm von seinen Händen und wand sich um den Ast der Schlingpflanze. Das Rad an der Unterseite des Körpers rotierte, scheuerte gegen die Rinde des Stammes und hob den Körper hoch. Der gesamte Körper streckte sich kurz; diese Fremdlinge hatten keine Knochen. In einer geradezu phantastisch anmutenden akrobatischen Leistung richtete die Polarierin sich auf dem Rankenarm auf und war bereit, den Weg fortzusetzen.


  Flint schwang sich ebenfalls hinauf, und hintereinander überquerten sie den tiefen Erdeinschnitt. Der rote Schlamm am Grund der Schlucht gluckste und warf Blasen. Hier wurde der gesamte Abfall des Stammes deponiert, denn was einmal in die Schlucht geworfen war, tauchte nicht mehr wieder auf.


  Auf der gegenüberliegenden Seite der Schlucht wand der Arm der Schlingpflanze sich dicht über den Boden, so dass die Polarierin keine Hilfe brauchte, um hinunterzusteigen. Eigentlich, das erkannte Flint erst jetzt, hätte sie einen kleinen Erdwall als Rampe benutzen können, um Anlauf zu nehmen und sich aus eigener Kraft in die Luft und somit auf die natürlich gewachsene Brücke zu schwingen. Durch Flints Hilfe hatte man lediglich Zeit gewonnen.


  Nach einer Meile hörte Flint das Schnauben und Grollen eines in Wut geratenen Dinosauriers. »Stimmt schon, das klingt nach Ärger!« keuchte er und versuchte, noch schneller zu laufen. Doch ihm wurde allmählich die Luft knapp.


  Ohne sichtbare Mühe rollte Tsopi neben ihm her. Der Greifarm berührte den Boden. »Entschuldige«, vibrierte sie. Dann zuckte der Tentakel auf Flint zu und legte sich um seine Hüfte, wo er sich elastisch spannte. Dann wurde Flint hochgehoben und mit dem Kopf voran durch die Luft geschwungen.


  Anschließend beschleunigte Tsopi wieder ihr Tempo. Schneller, als ein Mensch es vermochte, sauste sie über die Ebene, wobei sie Flint wie einen Diskus hochhielt. Dreißig Meilen pro Stunde, fünfunddreißig, vierzig – der Wind pfiff ihm um die Ohren und zwang ihn, die Augen zu schließen. Kein Wunder, dass die Polarier nicht über Organe dieser Art verfügten. Bei solchen Geschwindigkeiten wären sie ihnen nur hinderlich gewesen. Flint war bemüht, sich so gerade wie möglich zu halten, konnte er sich doch ausrechnen, dass jede Gleichgewichtsverschiebung die Polarierin zu Fall bringen müsste.


  Innerhalb weniger Sekunden hatten sie den Ort des Geschehens erreicht. Tsopi bremste ihren Lauf ab und setzte Flint wieder auf den Boden. Der Meldeläufer war hoffnungslos zurückgefallen.


  »Danke, Tsopi«, murmelte Flint widerstrebend, denn es behagte ihm gar nicht, in welch überzeugender Weise ihm diese Fremde ihre Überlegenheit zumindest auf einem Gebiet demonstriert hatte. Doch dann wurde ihm klar, dass die Polarierin sich vielleicht ähnlich gefühlt hatte, als er ihr an der Schlucht auf die natürliche Brücke half. Er hatte wieder einmal eine Lektion erhalten, dazu noch eine lebenswichtige, die überzeugend die Richtigkeit der Bemerkung des Schamanen unterstrich, und doch wurmte es ihn, dass er sie auf diese Weise hatte lernen müssen.


  »Nichts zu danken, Flint«, erwiderte die Polarierin und ließ ihren Körper als Zeichen ihrer Belustigung kurz aufglühen.


  Flint wandte nun seine ganze Aufmerksamkeit der herrschenden Situation zu. Es war tatsächlich ein schlimmes Unglück. Zwei menschliche Leichname lagen auf dem zertrampelten Untergrund, und Alter Schnaufer umkreiste sie unter wütendem Grunzen. Seine mächtigen Füße hatten bereits einen braunen Trampelpfad in die Grasnarbe gewühlt. Er beabsichtigte zwar nicht, die Leichen zu verspeisen, denn er war ein reiner Pflanzenfresser, doch er war entschlossen, jeden zu töten, der ihm zu nahe kam. Irgendein fast schon verschütteter Instinkt sagte ihm, dass die Männer irgendwann ihre Toten holen würden.


  Der Dinosaurier war alt, jedoch überhaupt nicht klein oder schwach. Vom Kopf bis zum Schwanz maß er gut dreißig Fuß, und sein Gesamtgewicht belief sich auf etwa fünfzehn Tonnen. Seine Sehfähigkeit auf weite Entfernungen war ziemlich schlecht, wurde jedoch durch den hervorragenden Geruchssinn und seine empfindlichen Ohren mehr als wettgemacht. Außerdem war er mit mächtigen Muskeln ausgerüstet. Er war von einigen Speerwürfen verletzt worden, jedoch waren die Wunden nur oberflächlich und hatten höchstens bewirkt, seine Wut noch mehr anzustacheln. Diese Jagd war völlig schiefgelaufen, daran gab es keinen Zweifel.


  »Wo ist der Häuptling?« fragte Flint den ihm am nächsten stehenden Krieger, der sich hinter dem Stumpf einer abgestorbenen Schlingpflanze versteckte.


  »Er ist verwundet«, schrie der Mann entsetzt. »Er hält Wache bei seinem Sohn, der im Sterben liegt. Er hat nach dir gerufen.«


  Flint zögerte. Wieder musste er an die verhüllte Sonne denken. Dieses Omen konnte sich einerseits direkt auf ihn beziehen, konnte aber andererseits auch bedeuten, dass es in Fragen der Führung des Stammes zu Problemen und Uneinigkeit kommen könnte. Sol war im wahrsten Sinne des Wortes der Mittelpunkt des Menschenreiches, diente jedoch auch anderswo als Symbol für Macht. Wenn er Häuptling Speerfaust aus der Klemme half, würde Flint nach Ableben des leiblichen Häuptlingssohnes automatisch als Adoptivsohn angenommen. Der Häuptling war schon zu alt, um noch einen Sohn zu zeugen, und er stand zu dicht vor seiner Abdankung, um noch einen jungen Nachkommen großzuziehen und ihn in die Geschäfte eines Häuptlings einzuweisen. Er brauchte einen Erben, einen Nachfolger, und zwar bald. Die Gepflogenheiten des Stammes verlangten dies.


  Flint war nicht sicher, ob er überhaupt derart auf die Führerschaft versessen war. Ein Häuptling unterlag einer Vielzahl von Beschränkungen. Er musste sämtliche Opferfeierlichkeiten leiten, war verpflichtet, alle Witwen als Frau zu nehmen, die großen Jagden anzuführen und sämtliche Streitigkeiten innerhalb des Stammes zu schlichten. Jede dieser Angelegenheiten konnte für sich allein schon eine unangenehme Sache sein. Es war ein gefährliches, unbeliebtes Amt, das wenig Zeit ließ, seinen romantischen Gefühlen nachzukommen oder zu den Sternen hinauf zu starren. Am schlimmsten war jedoch, dass der Häuptling die magischen Riten vollziehen musste. Er musste um eine erfolgreiche Jagd und fruchtbare Stammesfrauen bitten und die Disziplin unter seinen Leuten aufrechterhalten. Ebenso wie Speerfaust Flint an seine Gehorsamspflicht erinnert hatte, indem er seiner Frau einen Fluch androhte.


  Flint glaubte nicht an die Wirksamkeit der Magie, zumindest nicht in Bezug auf seine eigene Person. Andere waren durchaus in der Lage, bestimmte Zauber auszusprechen, die tatsächlich gelangen und zur Wirkung kamen, Flint hatte in diesem Geschäft jedoch bisher wenig Erfolg gehabt. Der Schamane hatte ihm erklärt, dass der Erfolg eines Zaubers nur eine Frage der Überzeugungskraft und des Vertrauens war und dass die meisten Zauber nur deshalb ihre Wirkung taten, weil die Männer des Stammes daran glaubten. Und dann hatte der Schamane die Richtigkeit seiner Behauptung bewiesen, indem er am helllichten Tag den ganzen Stamm hatte in einen tiefen Schlaf sinken lassen. Alle waren eingenickt, oder zumindest hatten sie so getan als ob. Flint selbst hatte die Augen auch nicht offenhalten können. Der Schamane, so lächerlich er in seiner Erscheinung und seinem Auftreten auch wirken mochte, kannte die menschliche Natur in- und auswendig und war daher der Magier aller Magier. Flints eigene Versuche in dieser Richtung entbehrten jedoch jeglicher Überzeugungskraft und schlugen deshalb regelmäßig fehl. Und schon wussten die anderen über seine Unfähigkeit in dieser Hinsicht Bescheid. Männer, die Flint im offenen Kampf unterliegen mussten, waren in der Lage, ihn in einem magischen Wettkampf mit Leichtigkeit zu besiegen. Es half ihm dabei nicht viel, wenn der Schamane ihm erklärte, ihre Fähigkeiten erklärten sich aus ihrer Unkenntnis, ihrer Naivität. Wesentlich war für ihn einzig und allein, dass sie mit ihren magischen Beschwörungen Erfolg hatten.


  Selbst Honigblüte hatte ihm einst den Finger gezeigt und ihn gebannt. Er war gezwungen gewesen, unter Einsatz seiner wertvollen Haut drei Dornenblumen für sie zu suchen, bevor sie den Zauber von ihm nahm und sich die Blüten in ihr rotes Haar steckte. »Vor allem intelligente Menschen sind für diese Art von Magie besonders anfällig«, hatte der Schamane damals ungerührt festgestellt.


  Und dann brachte der Status eines Häuptlings einen ganz entscheidenden Nachteil mit sich. Das war das Ausscheiden aus dem Amt. Am Ende seiner Herrschaftsperiode wurde der Häuptling in einer rituellen Feier getötet und den Naturgeistern von Außenwelt geopfert. Der Schamane, der in wirklich jedem Gebiet bewandert war, hatte einmal erklärt, dass diese Sitte ein Zeichen tiefster Barbarei wäre, andererseits jedoch auch durchaus ihren Sinn hätte. Kein Häuptling würde ein Interesse daran haben, sich persönliche Reichtümer anzueignen, daher konnte man auch davon ausgehen, dass er in zumindest dieser Hinsicht immer ehrlich blieb. »Außerdem scheint die Jagd im Jahr nach einem solchen Opfer stets erfolgreicher zu verlaufen«, hatte der Schamane dann auch noch hinzugefügt.


  Natürlich, dachte Flint. Denn die Jäger hatten wieder einmal Angst vor dem Tod, nachdem sie dem Opfer eines Menschen beigewohnt hatten.


  Nein, Flint wollte wirklich nicht die Position eines Häuptlings einnehmen! Doch als er sich Speerfaust näherte, wurde ihm klar, dass er wohl kaum eine Wahl hatte. In den Augen des alten Mannes glühte die tiefe Trauer, und tief neigte er den Kopf mit dem Zeichen seiner Würde. Blut sickerte aus einer Schulterwunde. Er war jetzt nicht in der Stimmung, um sich in ein Streitgespräch einzulassen. Sollte Flint ihm in irgendeiner Weise widersprechen, so hätte der Häuptling noch viel schlimmere Dinge für ihn bereit als den Eiterzauber.


  Gleichzeitig jedoch fühlte Flint sich durch diese Situation an das letzte Gespräch mit dem Schamanen erinnert. Hier waren doch Höhlenbewohner und Dinosaurier zusammen! Flint biss sich auf die Zunge, um sich ein Lachen zu verkneifen, doch er bemühte sich vergebens um eine ernste Miene.


  »Was, zum Teufel, gibt es da zu lachen, Junge?« wollte Speerfaust wissen.


  »Ich lache nicht – es ist nur eine Grimasse«, beruhigte Flint den Mann hastig. Er fletschte die Zähne in einer Fratze des Schreckens und der Abscheu, und diese Empfindung war sogar echt. Was für ein unpassender Ort, um in Gelächter auszubrechen!


  »Was hat dieser Polly hier zu suchen?« fragte der Häuptling mit knarrender Stimme.


  Flint hatte die Polarierin völlig vergessen, die ihm wie selbstverständlich gefolgt war. »Das ist Tsopi von Polaris«, stellte er seine ungewöhnliche Begleiterin hastig vor. »Tsopi, das ist Häuptling Speerfaust.« Er blickte wieder seinem Häuptling in die Augen. »Tsopi will sich nur ein wenig umschauen.«


  »Verdammt, der Kerl soll auf seinem Rädchen kehrtmachen und nach draußen rollen!« zischte Speerfaust. »Hier ist kein Platz für diese neugierigen Fremdlinge...«


  »Der Häuptling meint, es wäre hier für dich nicht ganz ungefährlich«, erklärte Flint der Polarierin. »Das soll kein Hinauswurf sein.«


  Ihm erschien der augenblickliche Zeitpunkt wenig angemessen, den Häuptling auf seinen Irrtum hinsichtlich des Geschlechtes der Besucherin von Polaris aufzuklären.


  Der Tentakel berührte den Stamm einer Schlingpflanze. »Das kann ich gut verstehen, und ich freue mich über die mir zuteilwerdende Fürsorge. Doch der Dinosaurier stellt für mich keine Bedrohung dar. Vielleicht kann ich euch sogar behilflich sein.«


  »Vielleicht«, pflichtete Flint seiner Begleiterin höflich bei. Er wünschte sich sehnlichst, Tsopi möge sich endlich zurückziehen, doch offensichtlich musste man schon massiveres Geschütz auffahren, damit sie Hinweise dieser Art richtig verstand. Schon war er drauf und dran, sein Versprechen gegenüber dem Schamanen zu bereuen, in Zukunft mit den Fremdlingen von anderen Sphären etwas freundlicher und höflicher umzugehen. Sollte Tsopi im Verlauf einer menschlichen Dinosaurierjagd ums Leben kommen, so drohten Verwicklungen sphärischer Ausmaße.


  »Die Polarier kontrollieren eine Sphäre, die im Durchmesser zweimal so groß ist wie die unsrige«, hatte der Schamane ihm erklärt. »Sie sind schon viel länger im Raum unterwegs und sind auch entsprechend besser organisiert. Und ohne Zweifel sind sie im Hinblick auf die technologischen Errungenschaften auf ihrer Heimatwelt viel fortschrittlicher als wir auf der Erde. Doch hier draußen am Rand muss man sie als Primitive ansehen, nicht anders als wir oder auch jede andere Rasse, die sich hier festgesetzt hat. Das sollte dich jedoch nicht zu falschen Schlüssen verleiten. Eines Tages werden wir ihre Hilfe bitter nötig haben. Vergiss das niemals.«


  Das war eine der wichtigen, fundamentalen Lektionen, die der Schamane seinen jungen Schüler gelehrt hatte – den Respekt vor fremden Kulturen. Auf Außenwelt selbst gab es nur wenige Polarier, doch in ihrer Heimatsphäre lebten Milliarden von ihnen. Unter ganz bestimmten Gesichtspunkten gehörte Außenwelt viel enger zu Polaris als zu Sol.


  Plötzlich hatte Flint eine Idee. Wenn man die Polarierin sinnvoll einsetzen könnte, die im Augenblick herrschende Krise zu meistern, würde man den guten Ausgang des Abenteuers weniger Flint anrechnen können. Damit stünde es auch außer Frage, dass er auf keinen Fall zum Nachfolger des Häuptlings erklärt würde. Darüber hinaus würde Sperrfaust niemals einem Fremdling die Ehre zuteilwerden lassen, über einen Menschenstamm zu herrschen.


  »Dein Angebot, uns zu helfen, ehrt uns sehr«, sagte Flint zu Tsopi. »Ich habe feststellen können, dass du dich sehr schnell und gewandt bewegen kannst. Traust du dir zu, den Alten Schnaufer zu unserer Fallgrube zu locken, ohne von ihm zertrampelt oder sonst wie verletzt zu werden?«


  »Nichts leichter als das«, entgegnete Tsopi und glühte vor Vergnügen. Flint fragte sich unwillkürlich, ob dieses permanente Lichtspiel ein typischer Wesenszug der Polarier war oder ob man diesen Effekt der Tatsache zuschreiben konnte, dass sie eine weibliche Vertreterin dieser Spezies war.


  »Sorgt dafür, dass dieser Dino endlich von hier verschwindet!« brüllte Speerfaust, dem es offensichtlich peinlich war, dass ein Fremdling Zeuge der Niederlage von Angehörigen der menschlichen Rasse wurde.


  »Sobald wir Schnaufer in die Falle gelockt haben, werden wir seinen Bau ausheben«, versprach Flint und hoffte gleichzeitig, dass die Polarierin die Bemerkung des Häuptlings nicht falsch interpretierte. Wenn er sich doch nur nicht so drastisch ausdrücken würde!


  Sie begaben sich ins Gelände. Flint zeigte Tsopi die Fallgrube, dann sammelte er die Stammeskrieger um sich und näherte sich dem Dinosaurier.


  »Mein Plan sieht vor, ihn von den Toten fort zu locken«, erklärte Flint. »Da er jedoch schon einige Menschen getötet hat, muss man ihn endgültig unschädlich machen und nicht nur verjagen. Daher sollten wir ihn irgendwie zu der Fallgrube hinübertreiben. Das einzige Problem jedoch...«


  »... ist, dass er schneller ist als wir«, beendete ein Krieger den angefangenen Satz.


  »Ja«, bestätigte Flint grimmig. »Deshalb hat die Polarierin sich freundlicherweise bereit erklärt, uns bei der Durchführung unseres Planes zu unterstützen. Auf ebenem Grund nimmt es Alter Schnaufer mit einem Polarier niemals auf.«


  Zweifel machte sich auf den Gesichtern der Männer breit, doch sie fügten sich Flints Anweisungen, weil sie seine Autorität anerkannten. Und sollte der Plan wirklich fehlschlagen, so würde man ihm die Schuld daran zuschieben und nicht ihnen. Sie bildeten einen Halbkreis und fächerten sich zu einem weiten Bogen auf, da sie kaum gewillt waren, den Dinosaurier zu einer weiteren wütenden Attacke zu


  verleiten. Viel eher würde das Ungeheuer vor jeder größeren Menschengruppe zurückweichen. Auf weitere Entfernung konnte er sich kaum auf seine Augen und auf seinen Geruchssinn verlassen, um seine Jäger wirkungsvoll angreifen zu können. Doch so ganz risikolos war diese Taktik auch nicht.


  Flint und Tsopi traten in den Kreis und näherten sich vorsichtig dem urweltlichen Riesen. Alter Schnaufer machte seinem Namen alle Ehre und ließ pfeifend die Luft aus seinen Nüstern schießen, als er die beiden witterte. Er stampfte auf, dass der Boden erzitterte. Aus der Nähe betrachtet, wirkte er riesig – etwa doppelt so groß wie ein hochgewachsener Mann. Die Schädelknochen verbanden sich im Nacken zu einem ausladenden Schild, und auf seiner Nase prangten drei massive Hörner. »Ein Triceratops«, hatte der Schamane einmal erklärt. »Kein echtes Reptil und nicht unbedingt typisch für die Fauna auf Außenwelt, doch immerhin bestens ausgerüstet für die Lebensverhältnisse. Dieser Planet gestattet an sich eine viel differenziertere Entwicklung. Dieses Untier ist eher ein evolutionärer Rückschritt...« Flint hatte sich für die Einzelheiten weniger interessiert. Ihm reichte lediglich zu wissen, dass Alter Schnaufer der gefährlichste Gegner war, den der Planet hervorgebracht hatte. Sicher, es gab auch fleischfressende Saurier, doch diese fanden selten Geschmack an einer Beute so klein und mickrig wie ein Mensch. Die Menschen ihrerseits hielten sich auch stets fern von ihnen, daher kamen sich die beiden Spezies höchst selten ins Gehege. Dagegen gab es eine ganze Menge von diesen gehörnten Untieren, von denen die jungen Exemplare stets eine erfolgreiche Jagd versprachen. Es war ein geradezu hirnverbrannter Schwachsinn, sich ausgerechnet auf diesen zähledernen Methusalem zu stürzen, anstatt sich mit einer bescheideneren Jagdbeute zufriedenzugeben...


  Flint schüttelte den Kopf. Ausgerechnet Alter Schnaufer, der Schrecken des Flachen Landes, und das war er schon seit über hundert Jahren!


  Der mächtige Kopf schwang herum. Die Bewegung, die Flint verursachte, erregte sein Misstrauen. Die drei Hörner zielten genau auf Flint und die Polarierin. Jegliche Hoffnung, dass der Saurier vielleicht langsam und schwerfällig war, wurde durch diese schnelle Reaktion vereitelt. Alter Schnaufer war dumm, doch in seinem Bereich war er im Vollbesitz seiner Kräfte und Fähigkeiten und somit nahezu unschlagbar. Er war das genaue Gegenteil des Schamanen, der seinerseits hochintelligent war, jedoch mit alltäglichen Verrichtungen, wie zum Beispiel dem Ausweiden eines Schweins, um es zu einer Mahlzeit zuzubereiten, in keiner Weise zurechtkam. Er neigte dazu, zurückzuweichen, wenn der grüne Saft nach allen Seiten spritzte...


  Wieder schnaubte der Saurier, wobei die Luft mit der Lautstärke eines Gewitters aus dem Nasenloch entwich. Erneut stampfte er auf, als wolle er seine Gegner warnen. Er mochte es gar nicht, wenn man ihm zu nahe kam.


  Flint hatte seinen Speer gar nicht erst mitgenommen, und im Augenblick sah er auch keine Möglichkeit, seine Streitaxt effektvoll einzusetzen. Diese Waffe war in ihrer Art hervorragend, jedoch gegen einen stehenden und kampfbereiten Saurier ließ sich damit herzlich wenig ausrichten. Sein einziger Vorteil waren sein Hirn und seine Intelligenz, doch als die Kreatur sich noch höher reckte und damit noch mächtiger wirkte, kamen ihm auch daran die ersten Zweifel. Doch er musste den Plan zu Ende führen, und sein verrückter Stolz stachelte ihn dazu an, ganz gleich, ob er sich damit nicht auch gleichzeitig zum Nachfolger auf dem Häuptlingsthron qualifizierte.


  »He! Hallo! Alter Schnaufrüssel!« brüllte er laut und ruderte mit den Armen durch die Luft.


  Hatte der Saurier gerade noch unbeweglich auf dem Fleck gestanden, so bewegte er sich mit einer Geschwindigkeit von etwa zwanzig Meilen in der Stunde oder mehr auf seinen tollkühnen Herausforderer zu.


  Auf diese Attacke gab es nur eine Gegenmaßnahme – sich so schnell wie möglich in Sicherheit begeben und den Weg für den Koloss freimachen. Flint rannte los, trieb sich zu höchstmöglicher Eile an, wobei er hinter sich das dumpfe Dröhnen der auf den Boden stampfenden Hufe des Urweltriesen mit dem harmlosen Namen Alter Schnaufer hörte. Der Abstand wurde immer geringer. Das Tier würde einen Menschen jederzeit einholen und zerschmettern können, und genau das wusste es ganz genau.


  Da schoss Tsopi an Flint vorbei, ihren Tentakel mit der Sprechkugel dicht an den Körper gelegt. Das bizarre Organ erzeugte ein Geräusch, das dem verzweifelten Geschrei eines verschreckten Tieres ähnelte. Es war ein durchdringendes Heulen.


  Flint schlug einen Haken zur Seite, sein Fuß blieb an einer Schlingpflanze hängen, und er stürzte der Länge lang hin. Die riesigen Füße des Sauriers gruben sich in das Erdreich und verfehlten die Beine Flints nur um Haaresbreite. Tief klafften die Eindrücke der Saurierfüße in der Grasnarbe. Alter Schnaufer hatte mit Sicherheit gesehen, wie Flint stürzte, war jedoch nicht in der Lage, den Kurs seines Sturmlaufs ebenso schnell zu ändern, und nun jagte Tsopi vor ihm her und lenkte ihn von seiner menschlichen Beute ab.


  Unversehrt erhob Flint sich. Er hätte besser aufpassen sollen, wohin er lief, denn nun waren sämtliche Stammeskrieger Zeugen seiner Unbeholfenheit geworden. Vielleicht war das aber auch von Vorteil, denn ganz offensichtlich war nicht er der strahlende Held in diesem Abenteuer. Diese Ehre gebührte allein der Polarierin. Flint verfolgte die Jagd mit gespanntem Interesse.


  Schon hatte Tsopi die Fallgrube erreicht, den zur Weißglut gereizten Saurier dicht auf den imaginären Fersen. Die Falle bestand aus einem tiefen und weiten Loch, das mit einem Netzwerk von Schlingpflanzen und Wurzelwerk bedeckt war. Man hatte sich keine Mühe gegeben, diese sinnreiche Einrichtung entsprechend zu tarnen. Erstens waren die Augen der Saurier ziemlich schlecht, und überdies waren diese urweltlichen Tiere nicht sonderlich intelligent. Sie würden die Gefahr erst als solche erkennen, wenn es schon zu spät war und sie durch das Flechtwerk brachen. Natürliche Bedrohungen waren an der Tagesordnung, und im Laufe der Entwicklung hatte sich dafür ein wacher Instinkt herausgebildet, künstliche Gefahren jedoch gab es erst seit höchstens einem Jahrhundert auf Außenwelt, und bisher hatte diese Zeit noch nicht ausgereicht, um den Sauriern zu entsprechenden Erfahrungen zu verhelfen und sie zu lehren, wie sie sich davor schützen konnten. Man brauchte Gruben dieser Art nur einige Wochen vor der geplanten Jagd anzulegen, damit sich bis zum Jagdtermin der Menschengeruch verflüchtigte. Alter Schnaufer würde durch das Rankennetz brechen und in die Grube stürzen. Obwohl seine Schultern den oberen Rand des Loches um zwei Meter überragten, wäre es ihm jedoch allein auf Grund seiner Körpermasse und seines Gewichtes völlig unmöglich, sich aus eigener Kraft wieder zu befreien. Sich in horizontaler Richtung fortzubewegen war um vieles einfacher, als zu klettern, wie das Beispiel der Polarierin ja bereits bewiesen hatte.


  Plötzlich wandte Tsopi sich von der Grube ab, wobei Alter Schnaufer ihr eifrig folgte. Hintereinander stürmten sie am Rand der Grube entlang, doch der Saurier stürzte nicht hinein.


  »Dieser fremdrassige Narr!« schrie der Mann, der Flint am nächsten stand. »Warum ist er nicht über die Grube gerast, wie wir es besprochen hatten?!«


  Tatsächlich, warum nicht? Hatte die Polarierin etwa vor, die ganze Jagd zum Scheitern zu bringen?


  Nun änderten die beiden die Richtung und stürmten zurück zu den Männern. Tsopi rollte dabei genau auf Flint zu. Sollte auch Alter Schnaufer diesen Kurs weiterverfolgen – nun, man konnte ja sein Heil in der Flucht suchen, doch ein oder zwei Männer würden unter seinen riesigen Plattfüßen sicherlich ihr Leben aushauchen.


  »Flint! « kreischte Tsopi und ließ ihren Tentakel über den Erdboden gleiten. »Ich komme nicht schnell genug über die Falle hinweg!«


  Gleichzeitig begriff Flint seinen Denkfehler. Ein Mensch konnte von Ranke zu Ranke hüpfen und sich in Sicherheit bringen, die Polarierin jedoch war zu einem Sprung überhaupt nicht fähig! Jedenfalls nicht so weit und nicht aus eigener Kraft. Für sie stellte das Flechtwerk ein unüberwindliches Hindernis dar.


  »Roll darauf zu, dann schlag einen Haken!« brüllte Flint. »Schnaufer kann gar nicht so schnell reagieren!«


  »Wird gemacht!« Erneut beschrieb die Polarierin einen Bogen, und der Dinosaurier folgte ihr derart stur, dass er Flint noch nicht einmal zu bemerken schien und wie blind an ihm vorüberdonnerte. Ebenso wie sein Körper in Fahrt nur einer Richtung folgen konnte, schien auch sein winziges Gehirn immer nur einen Gedanken auf einmal denken zu können.


  Mittlerweile jedoch konnte man beim Alten Schnaufer die ersten Ermüdungserscheinungen feststellen. Er verlangsamte sein Tempo. Natürlich, lange konnte dieser Koloss nicht mit höchster Geschwindigkeit über die Ebene brausen. Damit bestand durchaus die Gefahr, dass er sich nicht in die Falle locken ließ. Wahrscheinlich würde er schon bald das Interesse an seiner nicht einzufangenden Beute verlieren und sich wieder den um vieles langsameren Menschen zuwenden. »Lass ihn ein bisschen aufholen!« rief Flint der Polarierin zu. Und dabei fragte er sich, wie es wohl möglich war, dass ein Wesen, das keine sichtbaren Ohren besaß, ihn hören konnte.


  Tsopi bremste ebenfalls ihre Fahrt ab und gestattete dem Dinosaurier, bis auf wenige Meter an sie heranzukommen. Erneut bewegten sie sich auf die Falle zu, wobei die kleine Gestalt von dem Riesen fast erdrückt wurde.


  »Jetzt treibt sie es zu toll! Das ist doch viel zu nahe!« murmelte Flint nervös, als er sah, dass Schnaufer


  seinen Schädel senkte und die Polarierin mit dem längsten seiner drei Hörner fast berührte und aufspießte.


  Dicht vor der Grube wich Tsopi seitlich aus. Alter Schnaufer versuchte, den Schwenk mitzumachen, und nun war sein Lauf tatsächlich so langsam geworden, dass sein Körper wirklich seinem Willen gehorchte. Doch seine Vorderfüße waren bereits über den Rand hinausgeschossen, drückten auf das Rankenflechtwerk, das unter dem Gewicht mit einem lauten Knall nachgab. Mit den Hörnern zuerst brach Schnaufer in die Grube.


  Im Moment des Sturzes zischten die zerreißenden Lianenranken wie Peitschen durch die Luft. Ein armdickes Stück flog nach oben und prallte mit elementarer Wucht auf Tsopi nieder und schleuderte sie ebenfalls in das Erdloch.


  »O nein!« brüllte Flint unwillkürlich auf. Jetzt stand wirklich der Friede unter den verschiedenen Sphären auf dem Spiel. Mit langen Schritten sprintete er zu der Fallgrube hinüber.


  »Pass auf!« warnte ihn jemand. »Aus dem Loch kommt niemand mehr lebend heraus.«


  Doch Flint hörte nicht auf die Warnung und rannte weiter bis zur Grabenkante. Der Saurier schien durch den Sturz betäubt zu sein. Er war in die Knie gebrochen und rührte sich nicht. Die Polarierin zitterte heftig, doch wenigstens war sie noch am Leben.


  Alter Schnaufer schüttelte sich. Er drehte mühsam den Kopf und versuchte, sich aufzurichten. Da er über die Kante nach unten gerutscht war, hatten sich Erdbrocken aus der Grabenwand gelöst und bildeten nun einen Erdhaufen, auf dem der Dinosaurier halb lag, halb kniete. Dieser Haufen und die Ranken hatten als weiches Polster den Saurier vor einem schlimmeren Schaden bewahrt. Trotzdem hätte ein Sturz von zehn Fuß für diesen Koloss mit seinen fünfzehn Tonnen Gewicht durchaus fatale Folgen haben können.


  Dafür kam nun die Polarierin in Bedrängnis. Selbst an der Stelle, wo die Grubenkante eingebrochen war, konnte sie nicht herausklettern, und ihre verzweifelten Bemühungen, mit Hilfe ihres schnell rotierenden Rades, das sie zur Fortbewegung benutzte, das Gleichgewicht zu halten und sich aus ihrem unfreiwilligen Gefängnis zu befreien, erregten jetzt die Neugier des Sauriers. Der massive Schädel drehte sich weiter, und die drei Hörner schienen nach einem neuen Ziel zu suchen. Auch wenn das Monstrum halb betäubt war und sich in der Grube kaum rühren konnte, war es nur eine Frage der Zeit, bis es die Polarierin mit seinem enormen Gewicht zerquetschte.


  Flint ließ sich an der Grubenwand hinabgleiten und landete auf dem kleinen Erdhügel. Er zog seine Streitaxt aus der Gürtelhalterung und ließ sie mit aller Wucht auf das längste Nasenhorn des Dinosauriers krachen. Ein hohles Dröhnen rollte durch die Grube und brach sich an den Wänden. »Heh, du Ungetüm!« brüllte Flint.


  Schnaubend sprang das Monstrum auf die Füße. Der Name Alter Schnaufer war ihm wie auf den Leib geschneidert. Das Pfeifen der aus den Nüstern zischenden Luft war ohrenbetäubend. Doch er hatte seine Blicke ausschließlich auf Tsopi fixiert. Noch hatte er nicht begriffen, dass die Polarierin Gesellschaft bekommen hatte. Das Untier stieß mit dem gehörnten Schädel nach ihr.


  »Du gestattest doch!« überschrie Flint das von dem Schnauben erzeugte Rauschen in seinen Ohren. Er schlang die Arme um den Körper Tsopis und hievte das Wesen von Polaris in die Luft. Der Torso ließ sich zusammendrücken wie ein Wasserschlauch. Die Hörner bohrten sich mit enormer Wucht in die Grabenwand nur wenige Zoll unter dem Fortbewegungsrad der Polarierin.


  Alter Schnaufer riss den Kopf hoch. Erdreich und Staub wirbelten auf, und ein weiteres Stück der Seitenwand brach ein. Flint sprang beiseite, wobei er die Fremde krampfhaft festhielt. Die Oberfläche von Tsopis Körper war sonderbar glatt. Sie war trocken, doch sie fühlte sich an, als sei sie poliert. Das große Rad an der Basis rotierte träge.


  Flint zwängte sich an dem mächtigen Nackenschild des Dinosauriers vorbei. Es war weitaus größer als er, und armdicke Muskelstränge hielten es aufrecht.


  Der Dinosaurier drehte nun den Schild und ließ ihn niedersausen, um die beiden winzigen Gestalten zu zerquetschen. Das war eine Kampftechnik, die er perfekt beherrschte! Flint streckte ein Bein aus. Die Kante des Schildes glitt darunter. Als er wieder nach oben stieg, machte Flint einige Schritte auf der sattelförmigen Knochenstruktur.


  Alter Schnaufer hob und senkte den Kopf ruckartig, und die beiden wurden abgeschüttelt. Sie glitten auf den schrundigen Rücken des Monsters und befanden sich nun mit der Ebene außerhalb der Fallgrube auf gleicher Höhe, doch sie hatten keine Chance, hinauszuspringen und sich in Sicherheit zu bringen.


  Halb glitt, halb sprang Flint auf den kleinen Erdhügel neben dem Schwanz des Giganten. Er setzte Tsopi nieder. »Ich glaube, wir sind in ernsten Schwierigkeiten, Liebling«, meinte er. »Tut mir leid, wenn ich dir gerade weh getan haben sollte.«


  »Jetzt geht es wieder«, erwiderte die Polarierin. »Ich werde mich eines Tages dafür revanchieren.« Dann glitt sie vorwärts.


  Alter Schnaufer versuchte gerade ziemlich unbeholfen, sich umzudrehen. Er konnte sich kaum rühren, denn mit den Flanken stieß er immer wieder gegen die Grubenwand. Jetzt gerieten die beiden Gefangenen in Gefahr, zwischen dem mächtigen Körper und der Seitenwand zerdrückt zu werden. Dabei kam Flint eine zündende Idee. Sollte er sich jemals aus dieser im Moment noch aussichtslosen Lage befreien können, dann würde er bei der nächsten Gelegenheit, wenn man wieder einmal eine solche Fallgrube baute, gleichzeitig etwa mannsgroße Löcher in die Seitenwand graben, falls einem seiner Stammesgefährten etwas Ähnliches passieren sollte wie ihm jetzt. Zwar war es ziemlich unwahrscheinlich, dass dieser seltene Fall eintrat und ein Mann sich gegen einen lebenden Dinosaurier zur Wehr setzen musste, doch...


  Tsopi schoss um den mächtigen Schild herum und gab wieder dieses durchdringende Geräusch von sich. Selbst Flint empfand diesen Ton als nackte Qual. Ohne Zweifel war das auch von Tsopi so beabsichtigt.


  Die drei Hörner zuckten wieder vor und folgten Tsopi mit bewundernswerter Genauigkeit. Die Polarierin huschte zur Seite, und der Hornstoß ging daneben – wenn auch nur knapp –, und die Hörner gruben sich erneut in die Seitenwand. Erneut löste sich eine Ladung Erdreich und ergoss sich in die Grube. Alter Schnaufer riss die Hörner hoch – offensichtlich ein automatischer Reflex, der seine volle Wirkung erst bei dem Kampf gegen einen Carnosaurus entfaltete – und demolierte die Wand endgültig, wobei er sie fast zum Einsturz brachte. Wofür die Männer des Stammes Wochen harter Arbeit gebraucht hatten, das zerstörte der Dinosaurier innerhalb von wenigen Minuten.


  Doch noch während der Saurier sich das Erdreich von den Hörnern schüttelte, rollte Tsopi wieder auf ihn zu, wobei ihr Laufrad tiefe Spuren in dem losen Geröll hinterließ, und reizte das Ungeheuer weiterhin mit ihrem Gekreisch. Für einen Moment berührte die Polarierin sogar mit ihrem Tentakel ein Horn des Monstrums, und das heulende Geräusch veränderte sich zu einem ohrenbetäubenden Dröhnen, als das Horn ebenfalls in Schwingungen geriet und den grässlichen Laut noch verstärkte. Es war, als spuckte Tsopi der Bestie höhnisch ins Gesicht.


  Und plötzlich begriff Flint die Absicht der Fremden von Polaris. Sie brachte den Saurier dazu, ihnen einen Fluchtweg aus der Fallgrube zu wühlen. Jeder weitere Hornstoß bedeutete einen zusätzlichen Erdhaufen auf dem Grund des Loches. Mittlerweile hatte sich der Boden der Grube schon um mindestens einen Meter gehoben, und an der einen Seite war die Wand fast über die ganze Breite zerstört.


  Natürlich wäre es für Flint ein leichtes gewesen, sich aus seiner misslichen Lage zu befreien, wenn Alter Schnaufer abgelenkt war und ihm genügend Zeit dazu ließ. Er brauchte nur hochzuspringen, nach der Grubenkante zu fassen und sich hochzuziehen, falls


  dabei das Erdreich nicht nachgab. Die Polarierin würde er dabei jedoch nicht mitnehmen können, und um sie hinauszuschleudern, dazu war sie zu schwer.


  So erfreut Flint auch war, dass ihnen ein Fluchtweg geschaffen wurde, so übersah er trotzdem nicht das Hauptproblem, das sich gleichzeitig ergeben musste. War der Erdhaufen erst einmal hoch genug, so dass er und Tsopi fliehen konnten, würde auch der Saurier diesen Fluchtweg benutzen. Und dann konnten sie wieder ganz von vorne anfangen, nämlich sich von einem wütenden Fleischkoloss über die Ebene jagen zu lassen.


  Nein, ganz so schlimm wie am Anfang war es nicht. Wenigstens hatte man mittlerweile die Toten und die Verwundeten bergen können. Soviel hatte man immerhin erreicht.


  Es dauerte nicht mehr lange, bis das Grabwerk vollbracht war, denn der Saurier erwies sich als überaus eifriger Angreifer und Wühler. Vielleicht gelänge es in Zukunft sogar den Menschen, die Saurier zu zähmen und sich ihrer gigantischen Kräfte sinnvoll zu bedienen. Welch eine Hilfe würde den Bewohnern von Außenwelt in diesen Monstren erwachsen! Als eine ausreichend hohe schiefe Ebene aufgeschüttet war, brachte Tsopi den Saurier dazu, sich umzudrehen und der Öffnung seinen Nackenschild zuzukehren. Flint hielt sich außerhalb des Blickfeldes der Bestie, startete explosionsartig und rannte auf den Erdhügel zu. Dabei riss er mit einem Arm die Polarierin an sich und setzte seinen Weg fort, ohne auch nur einen Deut langsamer zu werden. Tsopi hatte ihr Laufrad in rasende Drehung versetzt. Kaum berührte sie damit den Boden, wurden Geröllbrocken nach hinten weggeschleudert, bis das Rad fasste und die Polarierin nach vorn katapultiert wurde. Flint hob sie kurz hoch, und schon befanden sie sich in Freiheit.


  Doch was sollte nun mit dem Saurier geschehen? Flint stand unschlüssig an der Grubenkante. Doch Alter Schnaufer machte nicht die geringsten Anstalten, ihnen zu folgen. Er wurde nicht müde, sich stur herumzudrehen und zu winden und seine Hauer ins Erdreich zu wuchten. Dabei suchte er nach den Störenfrieden, die ihn aus seiner Ruhe aufgescheucht hatten, und schenkte dem von ihm geschaffenen Fluchtweg nicht die geringste Beachtung.


  »Freund Flint, wir müssen von hier verschwinden!« drängte Tsopi.


  »Gleich«, erwiderte Flint. Irgendetwas kam ihm sonderbar vor und beschäftigte ihn. Bevor er davonlief, wollte er sich erst darüber klarwerden.


  Dann hob Schnaufer den Kopf, bis seine Augen sich mit denen Flints auf einer Höhe befanden. Es war ein geradezu überwältigender Anblick, wie die mächtigen Muskelstränge den Kopf bewegten. Trotz seiner Ausmaße hatte das Tier die volle Beherrschung über seinen Körper! Für einige Sekunden starrten Mensch und Tier sich in die Augen. Schnaufer spannte seine Muskeln an. Sie buckelten sich auf, verknoteten sich...


  »Flint! «


  Alter Schnaufer wandte sich ab.


  Er sah in Flint keinen Gegner mehr, denn Flint hielt sich nicht in der Grube auf.


  Und in der Tat, der Saurier saß wirklich in der Falle! Er konnte sich befreien, wenn er das Loch erweiterte, durch das Flint und die Polarierin bereits entwichen waren. Doch das wollte er ganz offensichtlich nicht.


  Denn er war viel zu einfältig, um seine derzeitige Lage zu begreifen!


  Die Erkenntnis traf Flint wie ein Blitz aus heiterem Himmel: Dummheit war die schlimmste aller Fallen, in denen man sich fangen konnte! Es gab wirklich nichts Verderblicheres als ein langsames schwerfälliges Hirn. »Möge es niemals vorkommen, dass ich meinem Feind gegenüberstehe und nicht die Gefahr erkenne«, murmelte Flint vor sich hin. »Möge ich niemals die einfachste Lösung aus Dummheit übersehen!« Und genau darin lag wahrlich der Unterschied zwischen Mensch und Saurier.


  »Ich hoffe, du gestattest, Flint«, brachte die Polarierin sich in Erinnerung.


  Flint wollte gerade zu einer Erklärung ansetzen, dass im Augenblick keine Gefahr drohte, doch dann begriff er, dass dies zu wissen gar nicht das Anliegen Tsopis war. »Ja, ich gestatte«, sagte er. Die Fremde hatte offensichtlich etwas sehr Wichtiges mitzuteilen, vielleicht sogar einen Tadel anzubringen, und jetzt war der rechte Zeitpunkt, um es auszusprechen.


  »Ich bin mit euren Sitten nicht allzu vertraut. Unter meinen Leuten steht jemand in der Schuld dessen, der ihm das Leben gerettet hat.«


  »Bei uns ist es genauso«, bestätigte Flint. Dieses Erlebnis mit dem Saurier hatte ihm zu einer völlig neuen Sicht fremdrassiger Vertreter verholfen. Die Polarier verfügten wirklich über bedeutsame und hilfreiche Fähigkeiten.


  »Du hast mir das Leben gerettet und dein eigenes aufs Spiel gesetzt...«


  Einzig und allein, um Komplikationen unter den verschiedenen Sphären zu vermeiden – doch es wäre äußerst unhöflich, das offen auszusprechen. »Und du hast mir das meine gerettet.«


  »Wir haben unsere Schuld gegenseitig abgetragen«, stellte die Polarierin fest.


  »Ja, das haben wir.« Und was folgte nun?


  »Dann lebe wohl, Bruder«, verabschiedete Tsopi sich.


  War das alles? »Lebe wohl, Schwester«, erwiderte Flint den Gruß.


  Die Polarierin wandte sich ab und jagte mit höchster Geschwindigkeit davon. Flint schaute ihr kopfschüttelnd nach. Was für ein verrückter Tag!


  Nun wagten sich auch die anderen Krieger des Stammes heran. »Du hast es tatsächlich geschafft!« rief einer von ihnen begeistert aus. »Du hast den Alten Schnaufer in die Falle gelockt!«


  »Das war allein das Werk Tsopis, der Polarierin«, berichtigte Flint ihn. »Sie hat dafür gesorgt, dass der Saurier in die Grube stürzte, und sie hat mir auch herausgeholfen. Der Dank gebührt ihr, und zwar ihr allein. Erzählt das Häuptling Speerfaust.«


  Sie zweifelten ganz offensichtlich an Flints Worten, doch einer von ihnen lief davon, um dem Häuptling Meldung zu machen. Flint wusste genau, dass diese Bemerkung sowie die Berichte der Zeugen eine Adoption durch den Häuptling von vorneherein ausschlossen. Das einzige, was Speerfaust außer einem Fremdling selbst noch fanatischer hasste, war ein Fremdenfreund.


  In der Zwischenzeit hätten die Jäger Zeit und Gelegenheit genug, dem Alten Schnaufer endgültig den Garaus zu machen, wenn man ihn nicht gerade verhungern lassen wollte, bis er seinen Geist aufgab. Für lange Zeit brauchte sich der Stamm keine Sorgen mehr zu machen, denn man hatte wieder Fleisch im Überfluss. Aus dem festen Leder konnte man Sandalen herstellen, die Sehnen dienten dazu, die Behausungen zu befestigen, und aus den Knochen konnte man hervorragende Speere fertigen. Das Blut würde man zu Wurst verarbeiten und zu Saurier-Met. Auseinandergenommen ergäbe die Wirbelsäule eine Reihe kräftiger Knüppel. Aus dem Tran gewann man Talg für die Kerzen und Fett, das zum Kochen verwendet wurde. Alter Schnaufer würde im Laufe der Zeit restlos verbraucht werden, und das nicht etwa deshalb, weil die Stammesmitglieder besonders rückständig waren, sondern weil sie einfach den Sinn nicht einsahen, früher als notwendig erneut auf die Jagd zu gehen. Der Tod des heutigen Monstrums würde noch lange Zeit Stoff für aufregende Geschichten abgeben.


  Und doch behagte ihm dieses Schlachtfest nicht sonderlich. Niemals hätten sie den Alten Schnaufer besiegen können, hätte er sich im Vollbesitz seiner Kräfte befunden. Der Dinosaurier war schon weit über ein Jahrhundert alt, und Generationen von Männern hatten sich mit ihm gemessen und ihm seinen Lebensbereich streitig gemacht. Sein Tod bedeutete gleichzeitig das Ende einer Ära, und das war traurig.


  Natürlich gab es noch eine Menge anderer Dinosaurier, und einige von ihnen waren sicherlich sogar noch mächtiger und älter als Alter Schnaufer. Im Grunde war Alter Schnaufer gar kein so übler Nach-


  bar gewesen. Er hatte den Stamm immer in Ruhe gelassen, solange er nicht behelligt wurde. Schon bald würde sich eine neue Riesenbestie finden, die dieses Gebiet für sich in Anspruch nahm, denn es handelte sich bei dieser Region um besten Weidegrund, und erst dann würde der Stamm wahrscheinlich erkennen, wie gut er es mit dem Alten Schnaufer in Wirklichkeit gehabt hatte.


  Flint wusste, dass dieses Gefühl der Melancholie für die Zeit kurz nach einer Jagd typisch war – doch er war sich auch darüber klar, dass er wirklich betroffen und deprimiert war. Daher tat er das für ihn und diesen Moment Sinnvollste...


  Er stattete seiner zukünftigen Frau Honigblüte einen Besuch ab.


  Er fand sie jenseits des Dickichts im Westen des Lagers, wo sie Beeren pflückte. Ihre roten Haare leuchteten weithin. Ihre grünen Brüste waren lieblich geformt wie Melonenbeeren, und die Haut war so weich und frisch wie eine gerade geerntete Weintraube.


  »Flint!« kreischte sie in gespieltem Entsetzen. »Du bist ja völlig verdreckt!«


  »Ich bin in ein Loch gefallen«, erklärte er. Er schaute das Mädchen vielsagend an. »Und jetzt hätte ich Lust, in ein anderes zu versinken.«


  Sie holte aus und schleuderte ihm scherzhaft eine der saftigen Beeren entgegen, die sie gerade gepflückt hatte. Die etwa augapfelgroße Kugel zerplatzte auf seiner breiten Brust, und der bläuliche Saft rann ihm den Leib hinab.


  »Warte, ich mach dich sauber«, bot Honigblüte ihm plötzlich in ernstem Ton an.


  Sie zog ihn hinter sich her zum Fluss und wusch ihn sorgfältig und ausgiebig. Er genoss es, denn sie war darin einfach perfekt. Ihre Hände glitten weich über seinen Körper. Flint dachte an den angedrohten Eiter-Zauber und war unendlich glücklich, dass es nicht dazu gekommen war. Nach einer Weile zog er sie an sich und erdrückte sie fast mit seinem Gewicht, als wäre er ein echter, primitiver Höhlenbewohner, der um eine echte, ebenso primitive Höhlenbewohnerin wirbt. In Wirklichkeit lebten nur sehr wenige Angehörige des Stammes in Höhlen. Es war viel einfacher, Behausungen herzustellen, die man an den Rankenbäumen befestigte. Zudem brauchte man sich nicht mit irgendwelchen Raubtieren herumzuschlagen. Doch die wilden Geschichten von der Gewalttätigkeit der Höhlenmenschen belustigten die Leute immer wieder und reizten sie zum Lachen – und wenn Honigblüte erst lachte, dann schien in ihrem Gesicht die Sonne Etamin aufzugehen.


  Ihre Brüste schienen schwerelos im Wasser zu treiben und wirkten durch die Lichtbrechung noch viel größer, als sie in Wirklichkeit waren. Schon jetzt dachte Flint mit Bedauern an die Zeit, wo er sie wohl oder übel seinem Baby würde überlassen müssen. Das war der einzige Nachteil in einer Ehe...


  Nach einiger Zeit verflog das Gefühl der Bedrücktheit, und er schaute wieder zuversichtlich in die Welt. Er hatte seine Sorgen und trübsinnigen Gedanken abgeschüttelt und begab sich schließlich ins Dorf in seine Werkstatt. Es war mittlerweile Mittag geworden, und die Sonne Etamin brannte vom Himmel. Er hatte einen halben Tag verloren, doch es hatte sich gelohnt. Das, was er erlebt und erfahren hatte, gab ihm für mindestens eine Woche Stoff zum Nachdenken.


  Er schleppte einen mächtigen Block Flintstein nach draußen. Diese Gesteinsart war einmalig. Jedes andere Material brach völlig unregelmäßig, wenn man es bearbeitete. Es wurden große Stücke abgesprengt, kleine Splitter, ganze Brocken oder sogar kieselförmige Steinchen, manchmal zerfiel der bearbeitete Brocken sogar zu Staub – man konnte diesen Prozess überhaupt nicht steuern.


  Flintstein jedoch ließ sich hervorragend bearbeiten. Man konnte zum Beispiel dünne und flache Scheiben abtrennen, um daraus Messerklingen zu schleifen. Und ein Steinmesser war eine äußerst effektive Waffe. Ein mittelgroßes Tier konnte man mühelos damit zur Strecke bringen. Eine solche Klinge war außerordentlich dauerhaft, blieb immer scharf und verfügte über eine ungewöhnliche Härte. Alles in allem besaß diese Gesteinsart geradezu wunderbare Eigenschaften.


  Man musste das Material nur in entsprechender Weise bearbeiten. Schlüge man blind und ohne rechte Kenntnis auf einen Flintsteinblock ein, so würden nur nutzlose Brocken davon absplittern. Wusste man jedoch um die Eigenschaften des Gesteins und setzte seine Schläge sorgfältig und genau an, so ließ sich praktisch jede Art von Werkzeug daraus herstellen: ein Messer mit schlanker und scharfer Klinge, eine Speerspitze, eine solide Handaxt oder ein Schaber für häusliche Arbeiten. Man musste nur das richtige Gefühl haben.


  Und dieses Gefühl für den Flintstein entsprang einzig und allein einem angeborenen Talent. Flint


  war einer der wenigen, die über diesen feinen Sinn verfügten, mehr noch, er war der wohl beste Handwerker in der gesamten Gegend. Die Klingen, die er produzierte, waren dünner und schärfer als die seiner Konkurrenten. Mehr noch, er war in der Lage, sie innerhalb kürzester Zeit herzustellen, ohne dabei viel Abfall zu hinterlassen. Flintstein gehörte nicht zu den Gesteinsarten, die sich im Lebensraum des Stammes finden ließen. Der Stamm musste das Material teuer einkaufen, daher war jeder Splitter ein kleiner Schatz. Zum Segen für seine Gefährten hatten Flints Fähigkeiten es seit Generationen zum ersten Mal ermöglicht, mit Hilfe des Handels mit Werkzeugen aller Art einen bescheidenen Gewinn zu erzielen. Für die Hälfte der hergestellten Messerklingen konnte man immerhin so viel Gestein einkaufen, wie man für den Eigenbedarf benötigte. Deshalb brauchte Flint sich auch nicht mehr an der Jagd zu beteiligen oder andere unangenehme Tätigkeiten zu verrichten wie zum Beispiel das Einsammeln und Entfernen des Abfalls und des Dungs, den der Stamm tagtäglich produzierte. Als Handwerker stellte er für die Gemeinschaft einen viel größeren Wert dar. Bis zu diesem Morgen, als die Jäger den Alten Schnaufer hochgejagt hatten und er kommen musste, um den ungleichen Kampf zu beenden.


  Sorgfältig legte Flint sich den großen Hauptblock zurecht, stützte ihn an einer Seite mit einem eigens zu diesem Zweck zurechtgeschnittenen Knochenkeil ab und hieb mit einem eigentümlichen Schlegel schräg gegen eine der oberen Kanten. Eine lange, schlanke Klinge splitterte ab. Flint schlug erneut zu – und eine weitere perfekt geformte Klinge sprang ab.


  Flint gab sich keine Mühe, seine Technik geheim zu halten. Das Geschick lag allein in seinen Händen und nicht in dem Werkzeug, das er benutzte. Der Schlag durfte nicht zu hart und auch nicht zu lasch erfolgen. Der Aufschlagpunkt durfte von der Kante nicht zu weit entfernt sein und auch nicht zu dicht daran. Andere hatten schon oft versucht, es ihm nachzumachen, doch mit wenig Erfolg, denn ihnen mangelte es an Flints Koordinationsvermögen und seiner Sensibilität für das Gestein. Er war in der Lage, sich in das Material hineinzuversetzen. Wenn er einen Brocken in die Hand nahm, dann genügte ein Blick, um zu erkennen, wo die Bruchstelle lag. Und er traf diese Stelle mit erstaunlicher Genauigkeit. Niemand hatte ihn in dieser Kunst jemals unterwiesen. Schon frühzeitig hatte es sich gezeigt, dass er darin auch keinen Lehrer brauchte.


  An einem einzigen Arbeitstag konnte er mehrere hundert Klingen verschiedener Größen herstellen. Etwa vor einem Jahr, als er das Alter der Reife und Volljährigkeit erreichte, hatte er seinen Stammesgefährten öffentlich sein Können vorgeführt. Daher hatte er auch seinen Namen und wurde zum Flintschmied des Stammes ernannt. Solange man Werkzeug aus Flintstein brauchte und seine Hände unversehrt blieben, war seine Position innerhalb der Hierarchie gesichert.


  Das war ein weiterer Grund, aus dem er Honigblüte heiraten wollte. Sie war ein bezauberndes Mädchen, immer hingebungsvoll und gehorsam, jedoch nicht allzu klug. Der Schamane hatte sich nicht selten bemüht, ihm diese Verbindung auszureden, indem er darauf hinwies, dass das Leben mit ihr an Reiz verlöre, sobald sie nicht mehr ihre verführerische Figur habe und allmählich fett würde. Doch sie verfügte über eine gewisse Portion an magischer Begabung und hatte sich dabei auf die Zauberkraft der Hände spezialisiert. Obwohl sie ihm schon einmal den Finger gezeigt hatte – wie sie sagte, als Rache für das, was er einmal mit einem seiner Finger gemacht hatte, während sie schlief –, konnte sie stets dafür sorgen, dass seine Hände stark und geschmeidig blieben. Und diese Versicherung brauchte er für seine Zukunft.


  Kracks! Eine neue Klinge. Kracks! Die nächste. Es dauerte stets einige Sekunden, ehe er wieder in seinen Rhythmus gefunden und sich aufgewärmt hatte, doch nach und nach stellte sich dieses besondere Gefühl für den Stein wieder ein. Wenn er nicht gestört wurde, dann müsste er den durch das morgendliche Abenteuer entstandenen Zeitverlust im Laufe des Tages wieder einholen können.


  »Flint!« Die Stimme erschreckte ihn, brach seine Konzentration, und ein Schlag ging daneben. Ein wertloser Flintstein fiel ins Gras. Verdammt!


  Er schaute hoch, wobei er raubtierhaft die Zähne fletschte. Er sagte jedoch kein Wort, denn dies war kein gewöhnlicher Störenfried, kein nacktes Kind aus seinem Stamm. Es war ein Mann, der die Uniform der Kaiserlichen Wache trug. Seine Haut war so blass, dass sie fast weiß wirkte, käseweiß so wie die des Schamanen, was darauf hindeutete, dass es sich um einen Erdgeborenen handelte. Offensichtlich kam er vom Raumhafen, wo er zum Wartungspersonal gehörte. Einen Kaiserlichen Wächter durfte man jedoch nicht übergehen.


  Wie die meisten Bewohner von Außenwelt hatte Flint mit Kleidung wenig im Sinn. Sie wäre ihm bei seinen vielfältigen Aktivitäten ohnehin nur im Weg. Lediglich im Winter bediente er sich ihrer als zusätzlichen Schutz vor der Kälte.


  »Ich bin Flint«, entgegnete er.


  »Folge mir!«


  Einmal alle fünf Jahre trieben die Kaiserlichen sämtliche Kinder des Stammes zusammen und stellten mit ihnen eine Reihe von Tests an. Der ganze Vorgang war reichlich sinnlos, doch die Kleinen fanden Spaß in dieser Abwechslung, und außerdem schien es die Erdgeborenen mit Befriedigung zu erfüllen. Doch das geschah niemals zu dieser Jahreszeit, außerdem war Flint kein Kind mehr. Die Erde hatte kein Recht, irgendwelche Forderungen an ihn zu stellen. »Den Teufel werde ich!« schäumte er. »Ich habe zu arbeiten!«


  Der Wächter griff nach seiner Waffe, einem Züchtigungsstrahler.


  Kampfbereit sackte Flint leicht in die Knie und balancierte eine mörderische Messerklinge wurfbereit zwischen Daumen und Zeigefinger. »Wag es, Kaiserlein!« flüsterte er zischend.


  Mittlerweile drängte sich eine Schar Kinder heran. Aufmerksam verfolgten sie die aufregende Szene. Der Kaiserliche dachte nach. Wenn er auf Flint schoss, dann würde man ihn wegen Mordes an einem nackten, unbewaffneten Wilden hinrichten. Ließ er Flint zum Zuge kommen, dann würde dieser ihn mit dem Messer in die Ewigkeit schicken. So oder so würde er seinen Auftrag nicht ausgeführt haben. »Du musst mit mir kommen, Flint!« erklärte er lahm. »So lautet der Befehl des Regenten der Erde. Die Nachrichtenkapsel ist soeben erst angekommen.«


  »Was will der Regent von mir?« wollte Flint wissen, machte aber keine Anstalten, seine Verteidigungshaltung aufzugeben.


  »Er will dich nach Sol schicken. Mehr weiß ich auch nicht.«


  »Sol!« kreischten die Kinder aufgeregt und klatschten in die Hände.


  Flint lachte schallend. »Mich nach Sol! Niemand geht noch Sol. Man kommt von dorther!«


  Doch dann fiel ihm das Omen ein, das Zeichen am Himmel. Sollte es doch eine Bedeutung für ihn haben?


  In diesem kurzen Augenblick, den Flint zögerte und abgelenkt war, zog der Kaiserliche Wächter seinen Strahler. »Es ist nichts Persönliches«, versuchte er eine lahme Entschuldigung. »Aber Befehl ist Befehl. Du wirst mit dem Materietransmitter zur Erde geschickt – heute noch.«


  Doch jegliche Bereitschaft, Widerstand zu leisten, war aus Flint gewichen. Mit dem Wächter wäre er schon fertig geworden, und vor den Erdgeborenen hätte er sich auf ewige Zeiten verstecken können, doch wie sollte er seinem durch das Omen bestimmten Schicksal ausweichen? Seine magischen Fähigkeiten waren nur schwach entwickelt, und das Zeichen hatte über eine Entfernung von 108 Lichtjahren hinweg ihn, seinen Adressaten, gefunden. Dagegen gab es kein Mittel.


  2

  Mission des Zorns


  


  * beobachtungsaufgabe ziel galaxis entwicklung *


  – aufgabe erfasst bericht –


  * transfer intensität 80 nachlassend bewegung 1500 parsecs von sphäre knyfh in richtung unterentwikkelter region *


  – grundsätzliches interesse liegt vor offensichtlich ist knyfh auf der suche nach unterstützung unfähig die randbereiche der galaxis alleine zu warnen erfolglos fortschrittliche kulturen in diesem sektor nicht existent –


  * nachtrag anzahl technologisch im anfangsstadium befindlicher kulturen in benachbarten raumsphären *


  – spezifizieren –


  * canopus spica polaris antares sador nath bellatrix mirzam mintaka *


  – nullspähre canopus sklavenkultur spica wassergebunden sador rückläufig zum kern mintaka ausschließlich an musik interessiert antares verfügt über transfer benutzt ihn jedoch ausschließlich intern polaris stellt potentielle bedrohung dar dank leistungsfähiger rundform erfolgte transfer knyfh dorthin? –


  * korrektur transfer sphäre sol *


  – sol! technologisch kaum erschlossen kleine sphäre –


  * rapide entwicklung in jüngster vergangenheit nach schwerfälligem durchbruch *


  – wahrscheinlich gecheckt details zu sol –


  * unfruchtbar materietransmission expanison erschöpfte bodenschätze planet fast im zustand des endgültigen zusammenbruchs erfolgte disziplinierte kolonisation per sternenschiff 400 zyklen des ursprungsplaneten oder jahre wichtigste kolonien sirius und procyon atom niveau altair formalhaut wega maschinentechnologie überfluss mufrid pollux arcturus denebola castor capella alle vorindustriell handel sheriton deneb-kaitos aldebaran alioth corserpentis sabil alle mittelalterlich übrige kolonien noch rückständiger bis subzivilisiert *


  – genug! mit kern von nur drei siedlungen mit atom niveau ursprungswelt eingeschlossen verfügt sphäre über wenig bedeutung und fragwürdiges potential zur zeit keine aktion erforderlich überwachung fortsetzen um zu klären ob transfer knyfh nur verzweiflungsschritt –


  * ENERGIE *


  – ZIVILISATION –


  Flint schaute sich um. Trotz des Omens war seine Wut noch nicht verraucht. Er befand sich in einem großzügig angelegten Raum ähnlich der Haupthalle der Kaiserlichen Station auf Außenwelt, nur noch größer. Öffnungen hoch oben in der Wand ließen schmale Lichtbahnen hereinfallen – nein, es handelte sich um künstliches Licht, denn das war eine der Errungenschaften, über die die Kaiserlichen verfügten – und von jenseits der Wände konnte er ein dumpfes Grollen von laufenden Maschinen vernehmen. Die Summe der auf ihn einstürmenden Eindrücke konnte man mit einem Wort beschreiben – schrecklich.


  »Flint von Etamin?« fragte eine Frau. Sie strahlte keinerlei sexuellen Reiz aus. Sie war flachbrüstig, hatte fahlweiße Haut und sprach mit starkem kaiserlichem Akzent. Flint kam zu dem Schluss, dass er sich auf der Kaiserlichen Erde aufhielt und dass ihm das gar nicht gefallen wollte.


  »Etamin – ein Doppelstern in der Randzone«, fuhr die Frau fort. Ihre Stimme klang tief, aber nicht gerade weich.


  Sein Interesse wurde geweckt. »Ist Sol etwa kein Doppelstern?« fragte er verblüfft. Er meinte diese Frage in keiner Weise ironisch und wollte sich auch keinen Witz erlauben. Nie wäre ihm in den Sinn gekommen, dass Sol sich von seiner Heimatsonne in diesem wesentlichen Punkt unterschied. Kein Wunder, dass Sol am Nachthimmel von Außenwelt nur einen schwach schimmernden Lichtfleck abgab. Natürlich sprach nichts dagegen, dass sich auch in der Nähe eines einzelnen Sterns Leben halten konnte. Schließlich kam es dabei nur auf den Planeten und seine Umweltbedingungen an.


  »Bitte, ziehen Sie das über«, sagte sie und hielt ihm einen kleinen Ballen aus rotem Tuch entgegen.


  »Soll ich diesen roten Fetzen anziehen?« fragte er misstrauisch.


  »Das ist kein Fetzen, sondern ein Kaiserliches Gewand. Alle Bürger tragen so etwas, sowohl Männer als auch Frauen. Sehen Sie, auch ich trage es.«


  Flint musterte seinen Gesprächspartner. Die Kaiserliche war nicht nur flachbrüstig, sie hatte überhaupt keine Brust! »Sie sind ja ein Mann!« stellte er überrascht fest. Die Kleidung und das glatte bartlose Gesicht hatten ihn irritiert, dabei hätten die Stimme und die Figur des Kaiserlichen ihm den entsprechenden Hinweis geben können. Seine Aufmerksamkeit ließ gefährlich nach.


  Der Mann blickte in weibischer Verzweiflung zur Decke. »Welche Farbe würde Ihnen denn zusagen? Außer Schwarz können Sie alles bekommen.«


  »Und warum nicht Schwarz?«


  »Das ist den Beamten vorbehalten.«


  Mit den Beamten wollte Flint nichts zu schaffen haben. »Ich fühl mich auch ohne das Ding ganz wohl.«


  Diesmal erntete er ein flüchtiges Lächeln. »Das geht aber nicht. Sie sind keine Tarotfigur.«


  »Sind die Taros denn nackt?«


  »Nein, das Wort heißt ›Tarot‹. Je nachdem wird der letzte Buchstabe nicht mitgesprochen. Tarotfiguren sind Bilder auf einer Art okkultem Kartenspiel, das im Kult des Tarotismus Verwendung findet. Die wesentliche Glaubenslehre dieses Kultes besagt, dass alle Schöpfungen Gottes ihre Bedeutung und ihren Wert haben.«


  »Stimmt das denn nicht?«


  Erneut rollte der Kaiserliche die Augen und schaute hilfesuchend zur Decke. »In fünfzehn Minuten werden sie dem Ministerrat vorgestellt. Dazu müssen Sie irgendein Gewand tragen.«


  Flint erkannte, dass diese Diskussion nur die Rückkehr in seine Heimat verzögerte. »Dann geben Sie etwas Grünes. Schließlich habe ich auch grüne Haut.«


  »Wie Sie meinen«, meinte der Mann und schüttelte unmerklich den Kopf. Geschmack hatte dieser Wilde nicht. Er holte ein grünes Kleidungsstück hervor, das halbwegs zu Flints Hautton passte, und Flint streifte sich das Gewand über den Kopf. Jedoch weigerte er sich, auch die seidene Unterkleidung anzuziehen, die der Mann ihm reichte. Dieses komische Hemd war schon schlimm genug, doch kein Krieger oder Handwerker trug jemals Höschen! Angenommen, man hatte es besonders eilig, seine Notdurft zu verrichten!


  Eine Frau – diesmal eine echte, mit Brüsten, breiten Hüften und langen Haaren, trotzdem gekleidet wie der Mann – erschien und glättete seine widerspenstigen und zerzausten Haare, wusch ihm Hände und Füße und kürzte seine kräftigen Finger- und Fußnägel. Trotz ihrer blassen Haut war sie hübsch, duftete angenehm und bewegte sich anmutig; anderenfalls hätte er sich dieser erniedrigenden Prozeduren auch nicht unterzogen. Er hoffte, dass er in nächster Zeit nicht gezwungen wäre, sich im Kampf zu bewähren. Seine Hände waren nun mindestens ebenso weich und zart wie die von Honigblüte.


  Er wurde in eine Kabine gebracht, deren Eiblassöffnung sich sogleich hinter ihm schloss und die dann durch die Wand glitt. Er konnte einen flüchtigen Blick auf Gebäude erhaschen, die wie senkrechte Felswände aufragten, und auf Scharen von mit langen Gewändern bekleideten Menschen. Der Himmel über ihm war blau, nicht grün, und das Licht der Sonne war von einem widerlichen Gelb. Damit wurden auch seine letzten Zweifel beseitigt – er befand sich wirklich auf der Kaiserlichen Erde! Gleich darauf durchdrang die Kabine eine weitere Wand, so wie die Pfeilspitze die Haut der Jagdbeute durchbohrt, und kam zur Ruhe.


  Leicht benommen stieg Flint aus.


  Ein Mann kam auf ihn zu und ergriff seine Hand. Flint verspürte einen plötzlichen Drang, die schlaffe Hand seines Gegenübers fester zu packen und den Bastard durch die Luft zu wirbeln, doch er versagte sich diesen Spaß. Besser wäre es in seiner jetzigen Situation, die Augen offenzuhalten und die Dinge auf sich zukommen zu lassen, wie der Schamane es ihm nicht selten geraten hatte. Anschließend könnte er immer noch mit den Kaiserlichen sein Spielchen treiben.


  »Willkommen, Flint von Außenwelt. Ich bin der Minister für Bevölkerungsfragen. Unseren außerordentlich sorgfältig und vollständig geführten Personendaten-Registern ist es zu verdanken, dass man Sie gefunden hat. Der Ministerrat erwartet Sie schon ungeduldig.«


  »Hhmm«, knurrte Flint misstrauisch. Er folgte dem Mann durch weite und kahle Hallen, die an den Hochwald auf Außenwelt erinnerten. Er fühlte sich eingekerkert, sein Geruchssinn, seine Augen und sein Gehör waren zur Unfähigkeit verdammt; sicherlich befand er sich in einem der berüchtigten Erdgefängnisse. Immer wieder suchte sein Blick nach irgendwelchen Raubtieren, obwohl ihm bekannt war, dass die größeren Saurier auf der Erde schon längst ausgestorben waren. Der Ministerrat bestand aus einer Gruppe nahezu völlig gleich aussehender Männer in schwarzen Gewändern. Gesichter und Hände der Ratsmitglieder waren fahlweiß bis auf einen, dessen Haut eine braune Tönung aufwies. In schneller Folge stellten sie sich dem sonderbaren Gast vor, obwohl unter ihnen kaum wesentliche Unterschiede bestanden, die man mit einem eigenen Namen hätte beschreiben können. Völlig desinteressiert nahm Flint die Vorstellung zur Kenntnis und merkte sich die Namen nur für den Fall, dass sie später für ihn an Bedeutung gewännen. Er hatte in dieser Hinsicht ein hervorragendes Gedächtnis, eine Folge seiner reichen Erfahrungen bei der Jagd und beim Spurenlesen. Der Schamane nannte diese Fähigkeit »eidetisch«.


  »Ich werde sofort zur Sache kommen«, erklärte der braunhäutige Mann. Er war der Regent und schien sich von den anderen Anwesenden doch in vielem zu unterscheiden. »Sie verfügen über eine hochgradige Kirlian-Aura – äh, wissen Sie überhaupt, was das ist?«


  »Nein.« Einen solchen Begriff hatte der Schamane nie genannt, außer es handelte sich nur um eine andere Bezeichnung für ›Intelligenz‹. Kiir-lii-aan-Aura?


  »Nun gut«, meinte der Mann, wobei seine Miene ausdrückte, dass überhaupt nichts gut war. »Ich werde es Ihnen zu erklären versuchen. Es handelt sich dabei um eine Art Kraftfeld, das jedem lebenden Wesen zugeordnet ist, ähnlich einem magnetischen Feld – wissen Sie wenigstens, was das ist?«


  »Nein.« Tatsächlich hatte der Schamane ihm jedoch das Prinzip des Magnetismus erklärt, aber Flint war im Augenblick nicht sonderlich gut gelaunt.


  »Vollkommen ungebildet und verwildert«, murmelte einer der Minister so leise, dass er glaubte, Flint würde die Bemerkung entgehen. Der Mann begriff nicht, dass gerade ein Wilder durch sein gefahrvolles Leben in einer feindlichen Natur ein besonders geschärftes Gehör sein eigen nennen musste. Flint war auf seine primitive Herkunft stolz, wenn ihm auch nicht verborgen blieb, dass der Minister seinen Kommentar abfällig gemeint hatte. Nun, das wäre ein Kaiserlicher mehr, den man sich beizeiten vornehmen musste!


  »Hhmm, ja nun«, ergriff der Regent wieder das Wort. »Vor vier oder fünf Jahrhunderten, als die Erde in ihrer Entwicklung gerade ins Raumfahrtzeitalter eintrat – es war das zwanzigste Jahrhundert, müssen Sie wissen –, entdeckten die Wissenschaftler seltsame Phänomene, die sich mit herkömmlichen Erklärungen nicht fassen und definieren ließen. Ich denke da an ESP, PSI, das Geheimnis der Wünschelrute, das Zweite Gesicht – in damaliger Zeit geradezu sensationelle Erscheinungen...«


  Einer der Minister räusperte sich, und Flint begriff nun auch, warum die Männer so offensichtlich daran interessiert waren, vollkommen gleich auszusehen: Es war ihm unmöglich festzustellen, wer von ihnen den Regenten unterbrochen hatte.


  Der Regent runzelte unwillig die Stirn und setzte seinen Bericht fort. »Auf jeden Fall war es schon damals bekannt, dass Kraftfelder existierten, deren Herkunft man bisher nicht hatte erklären können. Im Jahre 1939 entdeckte ein sowjetischer Elektroniker – hhmm, die Sowjets waren eine Nation, etwa mit unseren heutigen Sternensystemen vergleichbar, nur mit dem Unterschied, dass sie hier auf der Erde ihre Heimat hatten – namens Semyon Davidovich Kirlian dieses Muster der Bioluminiszenz – so wird das Phänomen der Lichterzeugung bei lebendigen Organismen bezeichnet – in hochfrequenten elektrischen Feldern. Diese Lichterscheinung erinnert an ein Feuerwerk. Zumindest sind die Linien, das Flackern und die Blitze damit zu vergleichen. So ähnelt zum Beispiel die Kirlian-Fotografie einer menschlichen Hand unserer Galaxis mit all ihren Sternen und Sternhaufen und Nebeln aus Staub und Gas. Diese Entdeckung also...«


  »Ich glaube, unser Gast hat für die Einzelheiten wenig Interesse«, unterbrach der Minister für Bevölkerungsfragen den Vortrag.


  In Wirklichkeit war Flint sogar brennend daran interessiert, mehr über diese Erscheinung zu erfahren. Eine menschliche Hand, die über ein Energiefeld verfügt, das aussieht wie ein ganzes Milchstraßensystem? Wenn er jedoch zugab, wieviel von dem, was man ihm erzählte, er wirklich verstand, dann würde er den Eindruck des vollkommen Unzivilisierten sicherlich nicht aufrechterhalten können, daher zog er es vor zu schweigen.


  »Ich wollte damit nur klarmachen«, redete der Regent weiter, »dass damit die Wissenschaft von der Bioluminiszenz begründet wurde. Die Auswirkungen auf die Medizin, Landwirtschaft, die Kriminologie, Archäologie und andere wissenschaftliche Zweige waren enorm, denn jedes lebende Wesen verfügt über eine Kirlian-Aura, deren Struktur für jeden Organismus individuell und typisch ist und die sich je nach Alter, Gesundheitszustand und Stimmung des Betreffenden verändert. Verschiedentlich wird diese Aura auch Astralleib oder Seele genannt. Es gibt auch einige religionsbedingte...«


  Erneut räusperte sich einer der Anwesenden.


  »Nun ja, die Kirlian-Aura lässt sich mittlerweile mit genauen Messmethoden erfassen und definieren. Intensität und Muster sind bei jedem Individuum unterschiedlich. Es gibt schwache und starke Felder. Die meisten bewegen sich im mittleren Intensitätsbereich. Sie haben allerdings ein ausgesprochen starkes Feld. Das bedeutet, dass Sie für den Prozess des Identitätstransfers in einen anderen Körper besonders geeignet sind, denn dorthin, wo Ihre Kirlian-Aura sich begibt, wandert auch Ihr Ich, Ihr Bewusstsein – denn Ihre Aura ist Ihre Persönlichkeit, Ihr Wesen, Ihre Essenz.«


  Blitzartig überkam Flint die Erkenntnis. Ihm dämmerte, was der Mann ihm zu erklären versuchte. »So wie bei der Materie-Transmission – in den Körper eines anderen!«


  »In den Körper und ins Gehirn – Sie behalten jedoch Ihre eigene Persönlichkeit und Erinnerungen, denn diese sind ja in Ihrer Aura enthalten und festgelegt. Verändern Sie sich, so verändert sich auch Ihre Aura und spiegelt jeglichen auf Sie ausgeübten Einfluss wider. Die Aura sind Sie. Sie wandert nur in den Körper eines anderen Individuums. Auf Sie wartet das phantastische Abenteuer einer Reise zu den Sternen.«


  Diese Vorstellung war immerhin recht reizvoll. Flint war von den Sternen fasziniert und natürlich auch von den Berichten über ihre Verschiedenartigkeit. Diese Begeisterung ließ er sich jedoch nicht anmerken, sondern er verhielt sich weiterhin mürrisch und abweisend. »Eine solche Sternenreise habe ich gerade hinter mir – und ich will sofort wieder zurück in meine Heimat!«


  »Aber das ist eine ganz große Ehre. Kein anderes menschliches Wesen hat jemals zuvor diese Chance bekommen. Sie werden als Botschafter angesehen. Sie sind unser Gesandter, der uns in den fernen Fremdsphären vertreten wird...«


  »Der alte Bock schafft es tatsächlich, die Sache so schmackhaft zu machen, dass ich fast selbst diese Reise unternehmen will«, flüsterte einer der Minister seinem Nebenmann zu.


  Nicht nur Flint hatte diesen Kommentar mitbekommen, auch der Regent hatte ihn gehört und verzog unwillig den Mund. Diese Ratsversammlung kam ihm vor wie ein Schwarm von Piranhakäfern, die sich gegenseitig auffressen, wenn sie ihre Jagdbeute vertilgt haben. Flint hingegen hatte nur einen einzigen Wunsch: Er wollte schnellstens wieder nach Hause. Die Pläne der Minister waren umfangreich und sicherlich von immenser Bedeutung, doch ihm konnte das egal sein, solange er keine Möglichkeit sah, die gegenwärtige Situation und das mit ihm geplante Vorhaben zum eigenen Vorteil auszunutzen. Vielleicht würde sich unter den Ministern sogar jemand finden, der ihm zur Flucht verhalf, nur um seinen Kollegen eins auszuwischen.


  Denn Flint war in keiner Weise bereit, seine Aura durch die Gegend transportieren zu lassen. »Zu den Sternen fliegen – im Körper eines Fremden?« Flint stellte sich vor, sich in einen dieser rollenden Polarier zu verwandeln, und schüttelte sich innerlich vor Abscheu.


  »Genau. Und bei Ihrer Reise werden Sie den anderen Sphären das Geheimnis des Transfers bescheren und Sie dazu bewegen, dem galaktischen Bund beizutreten...«


  Doch Flint hatte schon genug gehört. Er wandte sich um und stürmte aus dem Saal. Verblüfft starrten die Minister ihm nach. »Haltet ihn auf!« brüllte der Regent.


  Kaiserliche Wachen tauchten auf und stellten sich Flint in den Weg. Doch sie waren trotz ihres Dienstes verweichlicht und feige, während er unter den Kriegern seines Stammes einer der mutigsten war und das Leben unter Steinzeitbedingungen ihn hart gemacht hatte. Er tauchte unter dem ausgestreckten Arm des ersten Wächters hinweg, wich einem zweiten aus und stieß einen dritten seinem nachfolgenden Gefährten entgegen. Ohne Speer und Fingernägel kam er sich praktisch nackt vor! Bei seinem Sturmlauf hinterließ er ein wild um sich schlagendes Bündel ineinander verschlungener Leiber.


  Er erreichte die Halle mit den Kabinen und schwang sich in die nächstbeste hinein. Die durchsichtige Klappe schloss sich hinter ihm, und das Gefährt glitt auf die Wand zu und hindurch. Diesmal verfolgte Flint den Vorgang aufmerksam. Als die Nase der Kabine die Wand berührte, klaffte sie auf und bildete einen fluoreszierenden Ring genau in der Form der Kabine. Als die Kabine hindurchgeschossen war, schloss sich die Wand hinter ihr wie der After eines Dinosauriers, der eben abgeprotzt hat. Und was wurde damit aus der Kabine und ihrem Insassen, als sie auf diese Weise aus dem Innern des Gebäudes ins Freie gepresst wurde? Flint musste grinsen, als sich ihm der Vergleich aufdrängte und er daran denken musste, wie die Menschen auf Außenwelt die Polarier zu nennen pflegten: Jetzt war auch Flint ein Stück Saurierscheiße!


  Die Kabine glitt am Arm einer Schlingpflanze oder einer Leine entlang, die sich vor und hinter ihr spannte – wie eine Perle auf der Schnur. Deshalb stürzte sie auch nicht in die Schlucht zwischen den Gebäuden. Unruhig schaute Flint in die Tiefe. Wenn die Leine nun riss – aber das brauchte er wohl nicht zu befürchten. Die Kaiserlichen waren gerade in solchen


  Dingen sehr vorsichtig, zumal sie ihren Maschinen unbegrenztes Vertrauen schenkten.


  Im Augenblick standen ihm nur wenige Sekunden zur Verfügung, sich einen Plan zurechtzulegen. Schon am nächsten Haltepunkt würden die Kaiserlichen ihn erwarten. Er musste sie überlisten. Andererseits wäre es dumm, wenn er sich in diese schreckliche Stadt wagte. Er würde sich sofort verraten, selbst wenn es ihm gelänge, sich derart zu verhüllen, dass niemand seine grüne Haut sah. Er musste in einer Weise handeln, mit der seine Verfolger überhaupt nicht rechneten. Und dann musste er schnellstens eine Möglichkeit finden, wieder zurückzukehren, von wo man ihn geholt hatte.


  Die Kabine glitt ins nächste Gebäude. Offensichtlich handelte es sich um einen Kurzstreckentransporter, der zwischen dem Transmitterhafen und dem Ministerium hin- und herpendelte. Damit wurden Flints Möglichkeiten drastisch eingeschränkt, doch er hatte draußen sehen können, dass sich ein Netz von Leinen und Kabeln zwischen den verschiedenen Bauwerken spannte. Sicherlich würde auch seine Kabine ihn noch weiter mitnehmen können.


  Vor ihm befand sich eine Tafel mit verschiedenen Knöpfen und einem Schriftzeichen. Lesen konnte er es nicht, seine Bedeutung allerdings erraten. Es stellte wahrscheinlich eine Art manuelles Lenksystem dar ähnlich der Zügel bei Pferden, wie man sie auf zivilisierteren Welten als auf Außenwelt benutzte. Wahllos betätigte Flint die Knöpfe, als die Kabine ihre Fahrt verlangsamte und anzuhalten schien. In der Ladezone drängten sich schon einige kaiserliche Wächter.


  Abrupt beschleunigte die Kabine ihre Fahrt und entfernte sich von dem Haltepunkt. Sie zischte an den erstaunten Gesichtern der Kaiserlichen vorbei und durchdrang die gegenüberliegende Gebäudewand. Nun befand Flint sich wieder im Freien und betrachtete aufmerksam das Netzwerk aus Fahrschnüren. Jede von ihnen bot ihm einen möglichen Fluchtweg. Er brauchte nur das System zu erkennen. Erneut drückte Flint auf einige Knöpfe. Die Kabine verlangsamte ihre Fahrt, als hätten sie die verschiedenen Anweisungen völlig konfus gemacht.


  Indem er blitzschnell einige Schaltungen ausprobierte und dank seines hochentwickelten Erinnerungsvermögens verschaffte Flint sich eine vage Vorstellung von der Steuerungstechnik seiner Kabine. Jeder der Knöpfe bedeutete eine bestimmte Richtung, einen Zielort, so als würde man einem Nachrichtenläufer den Befehl geben: »Lauf zu Häuptling Speerfaust!« Die Frage war nur – wohin sollte er sich wenden – und da er nicht lesen konnte – wie wollte er den entsprechenden Knopf herausfinden?


  Sobald er wieder in seiner Heimat wäre, würde er den Schamanen bitten, ihm Lesen und Schreiben beizubringen. Gerade jetzt könnte ihm diese Fähigkeit bei seinem Überlebenskampf unschätzbare Dienste leisten.


  Vielleicht gelang es ihm aber im Moment, gerade aus seiner Unkenntnis Gewinn zu schlagen. Immer wenn er auf einen Knopf drückte, änderte die Kapsel ihre Richtung und steuerte einen neuen Zielort an. Wenn er damit fortfuhr, immer wieder andere Knöpfe zu betätigen, änderte er permanent seine Reiserichtung und machte es den Kaiserlichen unmöglich, ihm irgendwo aufzulauern. Offensichtlich war es ihnen unmöglich, sich ihm zu nähern, solange er sich in der Kapsel befand und diese in Bewegung war. Vorerst war er also in Sicherheit. Er konnte in Ruhe nachdenken.


  Zunächst musste er sich über sich selbst und seine Beweggründe klarwerden. Stets hatte der Schamane ihn dazu angehalten und gesagt: »Erkenne dich selbst!« Manchmal blieb einem das Nächstliegende verborgen, und nicht selten ließen sich neue Erkenntnisse aus dem gewinnen, was man bereits wusste, woran man sich aber nicht sogleich erinnerte.


  Warum war er überhaupt geflohen? Nachdem er die vordergründigsten Motive überdacht und beiseite geschoben hatte, kam er zum wahren Grund für seine Aktionen: Er konnte sich einfach nicht damit abfinden, in einen fremden Körper versetzt und auf eine lange Reise ins Ungewisse geschickt zu werden. Schon immer hatte er gegen jegliche Art von Schwäche, Krankheit oder Andersartigkeit eine tiefe Abneigung empfunden. Honigblütes Fingerbann war ihm weit mehr als nur lästig gewesen. Zu seiner grenzenlosen Verblüffung hatte er die Erfahrung physischen Unwohlseins machen müssen. Häuptling Speerfausts Drohung mit dem Eiterzauber hatte ihn nachhaltig getroffen, denn die Vorstellung, sich mit einer kranken Frau zu paaren, hatte Flint völlig liebesunfähig gemacht, ihn regelrecht kastriert. Stets hatte er bei sich selbst darauf geachtet, immer gesund und körperlich voll einsatzfähig zu bleiben. Wunden, die man sich in einem offenen und ehrlichen Kampf zuzog, waren eine klare Sache, doch alles, was dem Körper die Kraft von innen raubte, ihn verdarb und anfällig machte – nein, schrecklich!


  Die Aussicht, sich in einen riesigen Käfer, einen schwachsinnigen Saurier oder ein widerliches Schleimwesen zu verwandeln – nein, Flint konnte und wollte sich damit nicht abfinden. Flint kannte sich selbst als tapferen Krieger im herkömmlichen Sinn, doch gleichzeitig war er ein ausgesprochener Feigling. Sein Wesen, seine Eigenheiten waren seine Stärke, und alles, was seine Entfaltungsmöglichkeiten einschränkte, erschien ihm, als würde er nach und nach absterben. Er durfte niemals seinen eigenen, hervorragenden Körper verlassen. Selbst wenn das seinen Tod zur Folge hätte.


  Er näherte sich einer anderen Gegend, die völlig frei war von den hochragenden Bauwerken, und schaute sich aufmerksam um. Was hatte dieser Fleck in dem Gewirr von Straßenschluchten in diesem Durcheinander von einer Stadt auf dem Kaiserlichen Planeten zu bedeuten? Vielleicht eine Art Wald?


  Er führte seine Reisekabine immer näher an diese Stelle heran, indem er Knopf für Knopf drückte, als folge er der Bruchlinie in einem nicht perfekt geformten Flintbrocken. Immerhin konnte er so sein außerordentliches Feingefühl unter Beweis stellen, das den Experten auszeichnete. Eine sachte Berührung hier, ein sanfter Druck dort, und die Kapsel näherte sich einem Areal, für das die Steuerautomatik des Gefährts überhaupt nicht programmiert war. Schließlich weitete sich die freie Fläche vor seinen Augen, und Flint erblickte ein Raumschiff.


  Ein ähnliches Ungetüm hatte Flint schon auf dem Raumhafen von Außenwelt gesehen. Dieses Ding vor ihm war ein Raumgleiter, ein strahlgetriebener Flugkörper, mit dem die sich im Orbit befindlichen Sternenschiffe versorgt wurden. Ein Sternenschiff würde zerbrechen wie eine Holzschachtel, wenn es jemals versuchte, auf herkömmliche Weise auf einem Planeten zu landen, jedoch war eine Landung überhaupt nicht notwendig, solange es mit Gleitern versorgt werden konnte.


  Das war also die Kaiserliche Erde, die Heimat der Menschheit. Von hier aus starteten die Sternenschiffe in alle Gegenden der Sphäre Sol. Wenn es ihm gelänge, ein Schiff zu finden, das für Außenwelt bestimmt war, und irgendwie dort hineinzugelangen...


  Doch es würde dann mindestens zweihundert Jahre dauern, ehe es auf Außenwelt ankäme. Selbst wenn er sich einfrieren lassen würde – übrigens auch das eine Vorstellung, die ihm überhaupt nicht gefallen wollte –, so dass er keinem Alterungsprozess unterworfen war, würde er für Honigblüte immer noch zu spät kommen. Wenigstens würde er den richtigen Weg einschlagen.


  Wem versuchte er eigentlich etwas vorzumachen? Die Hälfte aller Passagiere in den Kälteschiffen überstand die Reise nicht. Von zwölf Schiffsladungen gingen drei im Raum verloren und weitere drei im Verlauf des Wiederbelebungsprozesses. Aus einem ihm noch unerfindlichen Grund hatte er immer angenommen, dass mehr als die Hälfte auf der Strecke blieb, doch der Schamane hatte ihn in dieser Hinsicht berichtigt. Warum sollte er überhaupt das große Risiko eingehen und seine blühende Jugend aufs Spiel setzen? Im Falle des Schamanen waren die Voraussetzungen etwas anders gewesen. Der war immerhin schon fünfunddreißig gewesen, als er sich zur Reise in einem der Kälteschiffe entschlossen hatte.


  Trotzdem war es für Flint unvorstellbar, für den Rest seines Lebens in einer Blechschachtel dahinvegetieren zu müssen. Er würde schon nach zwei Monaten den Verstand verlieren, wie der Schamane es ihm erklärt hatte. Es gab für ihn tatsächlich keine andere Art der Rückkehr als mit Hilfe der Materietransmission, einem Sprung von Sekundenbruchteilen.


  Aber ihm war klar, dass seine Chancen, per Materietransmission zurückbefördert zu werden, gleich Null waren. Zumindest würde er von sich aus diesen Prozess nicht in Gang setzen können. Die Sternen-schiffe wurden nicht sonderlich streng bewacht. Wer käme auch schon auf die Idee, sich als blinder Passagier in ein Schiff einzuschleichen, das für hundert oder sogar hundertfünfzig Jahre keinen Raumhafen ansteuerte? Die Materietransmission war jedoch eine ganz andere Angelegenheit. Alles, was auf diesem Weg transportiert wurde, musste sich einer dreifachen Prüfung unterziehen, selbst wenn die Masse nicht mehr als ein Sandkorn ausmachte. Und etwa diese Größe hatten die Daten- und Informationskapseln, die zwischen den Planeten hin und her geschickt wurden. Da gab es keine Lücke, durch die Flint sich in den Prozess würde hineinmogeln können.


  Was ihm die Tatsache seiner eigenen Materietransmission zur Erde nur umso unverständlicher und geheimnisvoller erscheinen ließ. Die Kosten dafür mussten Milliarden von Solardollars betragen haben, viel mehr, als ein Mensch im Laufe seines gesamten Lebens überhaupt verdienen konnte. Wahrscheinlich sogar noch mehr, als ganze Systeme innerhalb der Sphäre als Jahresbudget zur Verfügung hatten. Geld hatte allerdings für die Bewohner von Außenwelt so gut wie keine Bedeutung. Welcher Nutzen lag darin? Sicher, einige Stammesmitglieder benutzten es, um sich Lebensmittel zu verschaffen oder Schulden zu bezahlen, und darüber hinaus gab es Gegenstände aus der Welt der Kaiserlichen, mit denen man den Frauen des Stammes eine Freude machen konnte und worauf sie ganz wild waren. Dinge dieser Art konnte man nur erstehen, wenn man dafür mit Geld bezahlte. Doch im Grunde war diese Art des Handels in der paläolithischen Kultur völlig ungewöhnlich und wurde nur sehr selten betrieben. Flint wusste darüber nur aus den Erzählungen des Schamanen Bescheid.


  Was an ihm war also zwei Milliarden Solardollars wert? Bestimmt gab es auch noch andere, die man in die Körper von glotzäugigen Monstern transferieren konnte. Persönlichkeiten, die viel gebildeter, viel zivilisierter waren als Flint. Vielleicht sogar solche, die krank oder missgebildet waren und die Gelegenheit begrüßten, auf diesem Weg zu einem neuen, wenn auch fremden Körper zu gelangen. Warum wählte man dafür ausgerechnet einen halbwilden Steinmetz vom fernsten Kolonieplaneten aus?


  Sicherlich gab es dafür einen triftigen Grund. Entweder war der Auftrag so gefährlich und aussichtslos, dass nur ein Wilder wie er bereit wäre, ihn zu übernehmen, oder er verfügte über Fähigkeiten und Eigenschaften, die ihn anderen Mitbewerbern so überlegen machten, dass man keine Kosten gescheut hatte, ihn hierher auf die Erde zu transmittieren. Da ein Wilder nicht für alle Zeiten ungebildet und unzivilisiert blieb, schien wohl das letztere zuzutreffen.


  Der Regent hatte darauf hingewiesen, dass Flint eine ganz besonders ausgeprägte Kirlian-Aura besaß. Offensichtlich gab es nur wenige Menschen, die mit gleichen Werten aufwarten konnten, und nur jemand mit starker Aura war für den Transfer geeignet.


  Wie nötig brauchten sie ihn? Wenn ihnen Dutzende wie er zur Verfügung standen, dann würden sie ihn nicht allzu lange verfolgen und sich kaum darum scheren, wenn er in einem der Sternenschiffe verhungerte. Wenn er jedoch so einmalig war, dann musste es ihm schwerfallen, seine Verfolger abzuschütteln, und sie würden ihn strengstens überwachen. Und die Summe, die sie dazu aufgewendet hatten, um ihn überhaupt herzuholen, war Beweis genug und legte die einzig mögliche Antwort zwingend nahe. Über die Richtigkeit seiner Überlegungen konnte er sich ja leicht Gewissheit verschaffen und versuchen, daraus einen Vorteil zu ziehen. Wenn er seine Verfolger davon überzeugen konnte, dass er eher bereit war zu sterben als sich von ihnen herumkommandieren zu lassen, wäre es immerhin möglich, dass sie ihn etwas zuvorkommender behandelten, wenn er sich ihnen auslieferte. Vielleicht zeigten sie sich sogar erkenntlich und transmittierten ihn wieder in seine Heimat.


  Sein Entschluss war gefasst. Er war bereit, sein Leben und seine Unversehrtheit der Gewissheit anzuvertrauen, dass er wirklich eine wichtige Persönlichkeit war. Die Investition von zwei Milliarden Solardollars musste ihm bessere Chancen bieten als das Fifty-fifty-Risiko, dem er sich in einem der Kälteschiffe aussetzen würde.


  Es war unwahrscheinlich, dass er mit seiner Kabine den Raumhafen erreichte. Sein Verdacht wurde bestätigt, als er auf die entsprechenden Knöpfe drückte, die Kapsel jedoch immer dann einen Schwenk beschrieb, wenn sie sich dem Hafen auf eine bestimmte Entfernung genähert hatte. Hieß das, dass der Raumhafen ein Sperrgebiet war?


  Na gut. Flint trommelte auf den Knöpfen herum, bis die Steuerelektronik streikte und die Kapsel stoppte. Sonderlich intelligent war das Ding ja nicht. Darin hatte es den Sauriern wirklich nicht viel voraus. Dann stemmte Flint die Klappe auf und setzte seine Kraft ein, und er wusste, dass nicht viele Bewohner der Kaiserlichen Erde über so viel verfügten. Er kletterte nach draußen und auf das Kabel, wo er sich festhielt. Es wurde in regelmäßigen Abständen gestützt und gespannt – wie die Kapseln mit den entsprechenden Halterungen fertig wurden, erschien ihm im Moment noch recht rätselhaft –, und die Masten reichten bis hinab auf die Erde. Flint begann hin und her zu schwingen, ließ los, flog auf den nächsten Pfeiler zu, umarmte ihn, um sich daran festzuhalten, und rutschte dann nach unten auf den sicheren Boden. Das ging zwar nicht so glatt wie bei einer Pflanzenranke, doch er hatte kaum Schwierigkeiten. Überdies war die Schwerkraft dieses Planeten etwas niedriger als die von Außenwelt, wodurch es ihm doch merklich leichter fiel, sich fortzubewegen.


  Fußgänger starrten ihn an, als er auf die Erde sprang. Es war wohl weniger seine Haut, die ihre Aufmerksamkeit erregte, denn selbst unter den Erdbewohnern gab es verschiedene Farbtöne. Vielmehr machte sie sein Eifer und seine Beweglichkeit neugierig. Kulturell befanden sie sich auf einem hohen Entwicklungsstand, physisch jedoch waren sie ziemlich


  degeneriert. Er brauchte sie nur anzuschauen, um zu wissen, wie erschlafft sie waren, und der Anblick verursachte ihm Übelkeit. Deshalb kümmerte er sich nicht weiter um sie, sondern machte sich auf den Weg zum Raumhafen. Mit Sicherheit würde man sofort seinen derzeitigen Aufenthaltsort weitermelden, wenn ihm nicht sogar schon ein Suchstrahl auf den Fersen war. Das jedoch war in seinem Sinn. Er handelte genauso, wie man es von ihm erwartete. Wenn sie wirklich so scharf auf diesen Wilden waren, dann würden sie das Netz um ihn schnellstens zusammenziehen, ihn aufzuhalten versuchen und schließlich abreisen lassen.


  In Sternenschiffen wurden stets kräftige Männer gebraucht, um während der langen Reise Reparaturen durchzuführen oder sonstige unangenehme Tätigkeiten zu verrichten. So hatte er es jedenfalls aus dem Munde des Schamanen erfahren. Winzige Staubkörnchen prasselten unentwegt auf die Schiffshüllen und hinterließen nicht selten sogar winzige Krater, die sofort geflickt werden mussten.


  Wahrscheinlich gingen deshalb so viele Kälteschiffe verloren, weil niemand da war, der diese Reparaturen vornehmen konnte. Es waren nicht die mächtigen Meteore, die für die Schiffe so lebensbedrohlich waren, sondern der stete Staubbefall ließ sie im All stranden. Es stand für Flint außer Frage, dass sie sein Hilfsangebot annahmen und mitreisen ließen, ohne lange nach seiner Herkunft zu fragen.


  An der einen Seite des Raumhafens befand sich eine weitgespannte Wasserfläche. Niemals zuvor hatte Flint eine größere Wassermenge gesehen als den kleinen Teich in der Nähe des Lagerplatzes seines Stammes. Das hier war ja überwältigend. Vom Hafen bis zum Horizont erstreckte sich das Gewässer! Und Wellen waren darauf zu sehen. Breite Wogen, die auf den Strand rollten und in hochstiebenden Schaumkronen brachen. Dieses stetige Auf und Ab übte eine hypnotische Wirkung auf ihn aus, und er musste sich zwingen, seinen Blick davon zu lösen, bevor er in Trance fiel. So viel Wasser! Phantastisch!


  Und dann entdeckte er innerhalb des Begrenzungszaunes einen Gegenstand. Es war ein Kieselstein, der sich bewegte – nein, das Ding lebte! Ein Fleischklümpchen, das eine Behausung aus Knochensubstanz oder einem ähnlichen Material hinter sich herzog. Tatsächlich – und er suchte in seiner Erinnerung, in der es von Informationen wimmelte, die der Schamane ihm im Laufe ihrer langen Gespräche gegeben hatte – das musste eine Schnecke sein!


  Es stimmte schon, die Erde war voller Wunder. Doch nun war nicht der rechte Augenblick, der Neugierde nachzugeben und dieses Lebewesen noch länger anzustarren. Er hatte noch eine Menge zu tun.


  »Leb wohl, Schnecke«, sagte er wie ein Kind, das glücklich ist über seine Entdeckung.


  Er überwand den Zaun, indem er einfach darüber-sprang und so einem elektrischen Schlag entging. Dann glättete er sein lächerliches Gewand und betrat entschlossen und wie selbstverständlich das kleine Raumhafenbüro. »Ich suche Arbeit«, erklärte er und bemühte sich, den schweren Akzent der Erdbewohner möglichst perfekt nachzuahmen.


  Der Mann am Schreibtisch schaute nicht einmal hoch. »Das nächste Schiff geht nach Wega. Computerteile. Ein Fünfzig-Jahre-Törn. Anheuern unter den üblichen Bedingungen. Keine Zwischenstopps. Die Mädchen sind steril. Ein normales Raumbegräbnis, wenn du es nicht schaffst.«


  Aha, man bekam die Heuer, wenn man den Vertrag unterschrieb, und sie versorgten einen für die Reise mit Mädchen. Davon hatte der Schamane kein Wort verlauten lassen. Auch dann musste die Tour tödlich sein, und solange nicht Honigblüte seine Reisegefährtin war, hatte Flint wenig Interesse an dieser Art Zeitvertreib. Was bedeutete, dass er sich jetzt lieber vorsehen und die richtige Wahl treffen sollte.


  Wega. Flint betrachtete angelegentlich die Sternkarte. Wega lag grob auf einer Linie mit Etamin, etwa ein Viertel des Gesamtweges davon entfernt. Das war genau das Planetensystem, zu dem es einen dummen Wilden hinziehen musste. »Ich nehme den Job.«


  »Wo ist dein Ausweis?«


  Mist! Auf Außenwelt brauchte man so etwas nicht. Ein Mann gab sich durch sein Gesicht und seine Fähigkeiten zu erkennen und eine Frau durch ihr Gesicht und ihren Körper.


  »Es gibt keinen Bonus, wenn du deinen Ausweis nicht herausrückst. Es gibt zu viele, die das Geld nehmen und dann auf Nimmerwiedersehen verschwinden.«


  Aha. »Ich bleibe gleich hier. Das Geld brauche ich nicht.« Wahrscheinlich verprasste der gängige Schiffshelfer seinen Verdienst gleich am letzten Abend vor der Abreise, doch Flint hatte anderes im Sinn, auf keinen Fall Geld. Es wurde allmählich für die Kaiserlichen Zeit, dass sie endlich auftauchten, wenn sie noch hinter ihm her waren. Falls er noch länger hier herumstand, würde man ihm auf die Schliche kommen und erkennen, dass er gar nicht ernsthaft vorhatte, auf einem Schiff anzuheuern.


  »Du bist ja ganz schön scharf darauf, von hier zu verschwinden. Wirst du gesucht?«


  Gesucht? Flint hatte keine Ahnung, was der Mann damit meinte. Sicher wurde er gesucht, aber das konnte der doch nicht wissen. Er ging gleichgültig über diese Frage hinweg. »Das ist meine Privatsache.« Die Kaiserlichen auf Außenwelt sagten das ziemlich oft, als wäre wirklich alles privat, was sie taten. Daher waren sie auch nicht sonderlich beliebt. Manchmal näherte sich ein Kaiserlicher sogar einer Stammestochter, die sich dann immer über ihn lustig machte und schnippisch meinte: »Lass mich, das ist alles privat!«


  Eine Gestalt erschien in der Tür. Flint wirbelte herum, überzeugt, dass die Minister ihn eingeholt hatten. Er bewegte sich schnell, jedoch nicht mit dem gleichen Tempo wie in einem ernsthaften Kampf. Dabei hob er den Arm, als wolle er den Fremden beiseite stoßen. Flint gab sich alle Mühe, eine überzeugende Nummer abzuziehen. Natürlich war es möglich, dass er einen Lähmstrahl abbekam, doch er rechnete damit, dass selbst die Erdbewohner mit einer Zwei-Milliarden-Investition vorsichtig umgingen. Mit Sicherheit würde man ihm keinen bleibenden Schaden zufügen.


  Jedoch der Neuankömmling war keiner der Minister. Er war ihm völlig fremd und trug schneeweiße Kleidung. Als Flint ihn mit dem Arm berührte, geschah etwas Seltsames, fast Wunderbares. Dieser Fremde verfügte über eine enorm starke Aura, die Flint sofort in ihren Bann zog. Plötzlich vergaß er völlig, dass er kämpfen oder fliehen wollte. Stattdessen brannte er darauf, alles über den Fremden zu erfahren.


  »Ich bin Pnotl aus der Sphäre Knyfh«, sagte der Mann, und in den Worten schwang eine tiefe Bedeutung mit. »Ich bin Angehöriger und Gesandter einer Fremdrasse und trete lediglich in menschlicher Gestalt auf. Ich bin hergekommen, um euch zu bitten, uns im Kampf um den Bestand der Galaxis beizustehen.«


  Die Worte klangen schlicht, die Aura jedoch verlieh ihnen eine gewichtige Bedeutung. Es gab nur eine andere Persönlichkeit, die Flint in ähnlicher, wenn auch anderer Weise beeindruckt hatte. Und das war der Schamane. Dieser Pnotl, der von sich selbst behauptete, ein Fremdling zu sein, wirkte alles andere als abstoßend. Im Gegenteil, von ihm ging eine magnetische Anziehungskraft aus, und er ähnelte eher einem Gott.


  »Ich weiß nicht... ich habe Sie noch nie...«


  »Das ist meine Kirlian-Aura«, erklärte Pnotl, und vor Flints geistigem Auge erschien die Hand, die wie eine Galaxis strahlte. Ja, genauso hatte sich die Berührung durch das Wesen wirklich angefühlt! »Sie ist etwa achtzigmal so stark wie die durchschnittliche Aura. Aber auch bei dir habe ich es gespürt!«


  »Ich habe keine Ahnung, was ihr Burschen hier zu reden habt«, mischte der Mann am Schreibtisch sich ein, »doch entweder machst du jetzt deinen Vertrag für das Schiff nach Wega, oder ihr verschwindet schleunigst von hier...«


  Verglichen mit den unermesslichen Weiten der zahlreichen Sphären in der Tiefe des Alls erschien Wega nun völlig unbedeutend. Flint warf dem Mann am Pult einen neugierigen Blick zu. »Er spürt es gar nicht!«


  »Nur die, die selbst über eine solche Aura verfügen, haben einen Sinn dafür«, erklärte Pnotl und führte Flint nach draußen auf das weite Landefeld des Raumhafens. Ein kleiner Luftgleiter stand dort. »Bis heute hast auch du von dieser Erscheinung keine Ahnung gehabt.«


  »Die Minister...«


  »Haben nichts gespürt.«


  »Aber sie haben mir doch gesagt...«


  »Ihre Maschinen versorgen sie mit den entsprechenden Daten, die Computer liefern ihnen endlose Ausdrucke. Sie glauben tatsächlich, dass sie mit ihren Berechnungen und ihren holografischen Fotografien von der Kirlian-Aura auch ihren Sinn und ihre Bedeutung verstehen. Sie reduzieren dieses Wunder auf statistische Zahlen. Doch im Grunde sind sie völlig ahnungslos, wissen Sie gar nicht, was eine Kirlian-Aura überhaupt darstellt. Darin gleichen sie einer Wesenheit, die niemals in ihrem Leben erfahren hat, was Liebe ist.«


  »Sie sind blind«, stellte Flint verblüfft fest.


  »Blind, taub, gefühllos. Und doch tun sie stets, was sie tun müssen.«


  »Warum stößt du mich nicht ab? Ich hasse alles Fremde, und Krankheit und Andersartigkeit kann ich nicht ertragen...«


  »Die starke Kirlian-Aura ist kein Zeichen für Krankheit, sondern für einen Zustand optimaler Gesundheit und Fitness. Sie ist Ausdruck einer überschäumenden Vitalität. Sie spiegelt das Individuelle wieder, die Rasse, das Wesen eines Volkes. Viele haben dafür eine andere Bezeichnung – Seele.«


  »Und ich selbst, ich habe...«


  »Das eigenständige Ich gibt es gar nicht. Es gibt kein individuelles Bewusstsein. Wir alle sind Teile einer allumfassenden Kraft, sind winzige Bestandteile der hell lodernden Flamme des Lebens. Lediglich die Umstände unseres jeweiligen Daseins, die Verschiedenheit unserer Umgebung vermitteln die Illusion der Andersartigkeit. Die Kirlian-Aura ist die Summe all dessen, und sie reflektiert genau den jeweiligen Zustand der physischen und geistigen Ausdrucksformen, deren wir uns bedienen. Durch die Aura nehmen wir teil am Universum, mehr noch, wir sind das Universum!«


  Flint konnte nur noch staunen. Der Regent hatte sich ganz ähnlich ausgedrückt, jedoch gewann bei Pnotl diese Erklärung das Gewicht eines aus Überzeugung geborenen Glaubensbekenntnisses. »Mein Verstand begreift das alles nicht, doch ich muss daran glauben. Du bist – von meiner Art.«


  »Ich bin von deiner Art, genau. Wir beide sind Kirlian-Entitäten. Doch deine Aura ist mindestens zweimal so stark wie meine. Wahrscheinlich verfügst du über die stärkste Aura der Galaxis. Du musst einfach die Reise zu den Sternen antreten, nicht etwa nur, um die Galaxis zu schützen und die Bedrohung von ihr abzuwenden, sondern um ein Wesen von deiner Art und Kraft zu suchen. Und unter den Wesenheiten deiner allein auf die Physis reduzierten Art wirst du kein entsprechendes Pendant finden.«


  »Dann erwartest du auch von mir, dass ich den Transfer vornehmen lasse«, stellte Flint fest.


  »Es gibt keinen anderen Weg. Nur so wirst du dir und der Galaxis Nutzen bringen.«


  Erneut sah Flint vor sich das Bild von der leuchtenden Hand. Der Fremde und er waren wirklich gleich. Beide waren sie Ausdrucksformen des kirlianischen Kosmos. »Und wie genau lautet mein Auftrag?«


  »Du sollst das Geheimnis des Kirlian-Transfers in diesem Sternhaufen im hiesigen Bereich der Milchstraße verbreiten. Du bist für diese Aufgabe am besten ausgerüstet, denn obwohl die Kirlian-Aura das Wesen des allgemeinen Bewusstseins enthält, steht sie in enger Verbindung mit dem Körper, dem sie innewohnt. Wenn man sie von diesem Körper trennt, so vergeht sie nach und nach. Jeden Tag, den sich die Aura im transferierten Zustand befindet, nimmt ihre Stärke ab, so dass Wesenheiten mit normalen Aura-Werten im Laufe des Transfers ihre eigene Identität nicht erhalten können. Den Individuen mit stärkerer Aura gelingt das jedoch, allerdings ist die Dauer des Transferzustandes von der Stärke ihrer Aura abhängig. Ich zum Beispiel kann mich etwa achtzig Erdentage lang im Transfer halten. Du wirst es wahrscheinlich für eine Zeitdauer von zweihundert Tagen können. Deshalb bist gerade du so wichtig, um unsere Pläne auch in die Tat umzusetzen. Du kannst bei deiner Mission viel mehr erreichen, und das sogar bei einem viel niedrigeren Risiko.«


  »Ja.« Jetzt begriff Flint. »Was sollte das denn gerade heißen, dass unsere Galaxis in Gefahr ist?«


  »Komm mit mir, und ich werde dir alles erklären.« Und Flint folgte dem Fremdling, bereit, die in ihn gesetzten Erwartungen zu erfüllen.


  3

  Der Kiel des Schiffes


  


  * alarm eilmeldung *


  – rat soweit verfügbar einberufen entitäten haben gedankenkontakt aufgenommen transfer steht unmittelbar bevor –


  PROZESS VOM RAT INITIIERT* – ::


  – nur eine zusätzliche entität? warum regen wir uns auf! fortfahren –


  * neue transfer entität objekt galaxis ausgeprägt *


  – genaue daten? –


  * messung ergab etwa intensität 200 bewegung 60 parsecs sektor mittelrand *


  :: intensität 200! zweifellos ablesefehler?::


  – wiederholung früherer daten zur entität :: –


  * letzter transfer intensität 80 bewegung 1500 parsecs von sphäre knyfh in richtung unterentwickelter region *


  :: einstufung 200 unterentwickelt?! ::


  – hinweis gesandter aus vollentwickelter transfer kultur erfolgreich bei auslösung weiterer transfer aktivität stieß auf außerordentliches potential mittlerweile extreme bedrohung zielgebiet sollte schnellstens gegenmaßnahmen einleiten –


  :: hinweis zur kenntnis genommen bitten um genehmigung ::


  GENEHMIGUNG


  :: vorgeschlagener aktionsplan einsatz eines erfahrenen agenten mit gleich hoher intensität aktion so früh wie möglich auftrag transfer empfänger ortung ziel galaxis mission vernichtung entität intensität 200 ::


  * einwand agent mit intensität 200 nicht verfügbar *


  :: lösung spitzenagent von anderer mission befreien wir haben doch agent mit intensität 200? ::


  * einen *


  –:: GENEHMIGUNG ::–


  – bedingung incognito agent zwingend –


  :: modifikation genehmigter mission vernichtung gefährlicher intensität 200 unter verschleierung von motiv und ursprung ::


  –* GENEHMIGUNG *–


  :: sendeschluss ::


  –* ENERGIE ZIVILISATION GENEHMIGUNG *–


  Der Transfer erfolgte blitzartig und schmerzlos. Gerade noch hatte Flint in einem Labor gestanden; und jetzt hing er mit Ketten gefesselt in der brennenden Sonne und schaute über ein Feld heranreifender Burrulabeeren.


  Gleichzeitig stand ihm ein vollständig neues Gehirn mit einer Fülle von Informationen zur Verfügung. Es war einfach zu viel, um es auf Anhieb zu begreifen und einzusetzen. Die Summe der Erfahrungen seines Lebens hatte sich in Sekundenbruchteilen verdoppelt, und nur seine Kirlian-Identität machte sich ihm wie gewohnt bewusst und half ihm bei der Orientierung. Er war immer noch Flint von Außenwelt, nun im Dienst der Sphäre Sol; außerdem war er auch noch – ja, wer? Er konzentrierte sich, und nur zögernd drang die Erkenntnis in sein Bewusstsein: Øro von N*kr, Arbeitssklave in der örtlichen Burrulaplantage. Kein erfreulicher Zustand für beide Identitäten!


  Es würde einige Zeit dauern, ehe er sich die notwendigen Einzelheiten zu seinem neuen Ich erarbeitet hätte, doch Zeit hatte er momentan im Überfluss. Allein hing er da, niemand kümmerte sich um ihn. Der allgegenwärtige dumpfe Schmerz lenkte ihn ab, doch der akute Drang, seine Lage vollständig zu erfassen, setzte sich dagegen durch. Øro war Sklave gewesen – bis er sich eines schweren Vergehens schuldig gemacht hatte, indem er während der Freizeitstunden gesetzwidrig Arbeiten verrichtete. Ein offizielles Entschuldigungsschreiben hätte zum normalen Strafmaß und wahrscheinlich zur Entrichtung eines Schadenersatzes geführt, wenn das Überziehen der Arbeitsperiode einem unglücklichen Zufall entsprungen wäre. Doch diese offensichtliche und bewusste Verletzung der strengen Vorschriften war eine viel schlimmere Angelegenheit. Man hatte die zusätzlichen Arbeitsstunden während der Freizeit zum Leidwesen der anderen Sklaven zur Pflicht erklärt und Øro anschließend in Ketten gelegt und so lange gefoltert, bis er den Verstand verlor. Nein, nicht seinen Verstand, sondern die Seele.


  Flint fühlte sich schwach und wie benebelt, und das nicht nur auf Grund seiner neuerworbenen Vergangenheit, die er soeben durchlebt hatte. Er selbst stammte aus der Wildnis. Physischer Schmerz und der Tod flößten ihm keine Furcht mehr ein. Es war eher seine derzeitige Lage, der Irrsinn der jüngsten Ereignisse, die ihn zutiefst verwirrten und mutlos machten. Er war hierhergekommen, um – zumindest zu einem nicht geringen Teil war das sein Beweggrund – Ausschau zu halten nach einer Wesenheit mit ähnlich oder sogar gleich hoher Kirlian-Intensität, und gelandet war er nun in einem kirlianfremden Körper, der schrecklichen Foltern ausgesetzt wurde. Øros gesamtes Leben lag offen vor ihm. Er brauchte sich nur intensiv damit zu beschäftigen, um das Wesen seines Transferkörpers kennenzulernen. Doch diese Bemühungen erfüllten ihn mit Abscheu. Er musste sich bremsen, durfte nichts überstürzen. Er hatte sich nicht nur mit Øros augenblicklicher Lage abzufinden, sondern auch mit der schrecklichen Tatsache, dass er, Flint, in Ketten lag und zur Untätigkeit verdammt war. Nur schrittweise durfte er in die fremde Persönlichkeit eindringen, ganz allmählich musste er sich die neuen Bewusstseinsinhalte erschließen, anderenfalls würde wahrscheinlich auch er den Verstand verlieren, würde seine eigene Seele vergehen.


  Øros Bewusstsein war erst vor kurzem gestorben. Es war noch gar nicht so lange her, dass seine Persönlichkeit im wahrsten Sinne des Wortes den Geist aufgegeben hatte, denn die Erinnerungen an die Schrecken der Vergangenheit reichten bis zum Morgen des Tages. Es war daher ein frischer Körper mit ebenso frischem Gehirn – wahrscheinlich die frischeste Behausung für Flints Kirlian-Aura, die man auf dem Planeten finden konnte. So wie eine Bergspitze den Blitz, so hatte diese Hülle Flints Aura angezogen.


  Im Grunde ein schlechter Witz, dass der beste Gastkörper dieses Planeten einem Sklaven gehörte, der noch als Steigerung seiner eigenen Unfreiheit mit schweren Ketten gefesselt war.


  Ein Vorarbeiter näherte sich. Flint-Øro erkannte ihn. Es war Qiw von V°ps, ebenfalls im Status eines Sklaven, hart, aber gerecht.


  »Dein letzter Tag, Øro«, sagte Qiw und hob den Folterkasten. »Meinst du, du überstehst es?«


  Er benutzte natürlich seine eigene Muttersprache, doch Øros Gehirn verarbeitete sie genauso schnell, als wäre es Flint zu Eigen.


  Schweigen würde eine stoßartige Schmerzwelle zur Folge haben, sichtbare Reue würde diesen Stoß jedoch fühlbar abschwächen. Während der ersten Tage seiner Strafperiode hatte Øro sich in verstocktem Schweigen geübt. Kein Laut war über seine Lippen gedrungen. Doch Flint, der wusste, dass Øros Bestrafung im Grunde völlig dem herrschenden Recht entsprach und der Sträfling nur seiner Wut und seiner Verstocktheit gehorchte, zog die möglichen Alternativen gar nicht erst in Erwägung. »Geh, und steck doch deinen Schnabel in die Pisse, Qiw!«


  Das war eine dreifache Beleidigung, die ihre Wurzel in Øros wunderbar aufsässiger Natur hatte. Nur die vogelähnlichen Aasfresser hatten Schnäbel; Pisse war ein Begriff aus der Gossensprache und bezeichnete fauligen, sich allmählich verflüssigenden Abfall. Und die hörbare Intonation eines doppelten Akzentes im Namen seines Peinigers bedeutete so viel wie »Sklave eines Sklaven«. In der menschlichen Wappenkunde wies die Darstellung dieses Doppelakzentes in Form zweier Schrägstriche auf eine uneheliche Herkunft hin, doch da ein Sklave sowieso kein Recht auf die Anerkennung einer ehelichen Herkunft und auf die Ehe selbst hatte, ging diese Beschimpfung ins Leere.


  »Uneinsichtig«, stellte Qiw fast gleichgültig fest. »Damit wächst der Schmerz.« Er fingerte an dem Einstellknopf des Folterkastens herum und ließ den Zeiger um einen Teilstrich nach oben schnellen. »Außerdem hat er ein großes Mundwerk.« Erneut betätigte er den Drehknopf.


  Und erstarrte. Der Zeiger blieb hängen. Er weigerte sich, zum nächsten Teilstrich zu hüpfen. Qiw starrte das Anzeigeinstrument an und drehte dann den Einstellknopf in die andere Richtung. Klickend sprang der Zeiger nach unten auf null. »O Herr!« fluchte er, wobei der den Namen des Meisters vergebens benutzte, der schlimmste Fluch. »Der Zeiger stimmt nicht mehr! Er stand auf elf!«


  Flints neues Bewusstsein lieferte ihm schon nach wenigen Sekunden die genaue Erklärung. Tatsächlich schien dieser Weg ihm den meisten Erfolg zu bescheren: Er musste die Dinge auf sich zukommen lassen, bis sie sich durch ihren Ursprung und ihre Wirkung selbst erklärten und ihm offenbarten. Solange er sich nicht übermäßig anstrengte, zu viel auf einmal verstehen zu wollen, brauchte er nicht zu fürchten, dass sein Bewusstsein sich trübte. Der Folterkasten verfügte über zwölf Einstellmöglichkeiten. Auf eins war seine Wirkung am geringsten, auf zwölf am höchsten. Øro war dazu verurteilt, täglich und nächtlich sechs Stunden lang einen Schmerz von der Stärke sechs zugefügt zu bekommen, und zwar während seiner gesamten Strafperiode. Zeigte er Einsicht und Reue, so verringerte sich der Schmerz um eine Einheit auf fünf. Seine Beleidigungen hatten jedoch den Zeiger auf der Skala mindestens bis auf acht rücken lassen. Øro hatte jedoch Schmerzstöße von der Stärke elf über sich ergehen lassen müssen. Es war nur ein Unfall gewesen, ein unglücklicher Zufall, doch die Wirkung war nahezu tödlich. Kein Wunder, dass seine Seele das nicht ausgehalten hatte!


  Qiw aktivierte seinen Sender und sprach ins Mikrofon. »Es gibt Probleme, Herr. Die Folterbox ist defekt.«


  Eine melodische, wenn auch gelangweilt klingende Stimme antwortete sofort. »Zur Kenntnis genommen. Tausch das Ding aus.«


  »Komplikationen, Herr. Der Häftling Øro bekam einen Elferstoß, keinen Sechser.«


  »Hat der Häftling irgendwie Schaden genommen?« Qiw betrachtete Flint eingehend. »Einen sichtbaren Schaden nicht, Herr.«


  »Turnusmäßige Bestrafung ist aufzuschieben. Untersuch die anderen Geräte. Ich erwarte ausführlichen Bericht.«


  »Wird erledigt, Herr.« Qiw senkte den Kasten und starrte Flint an. »Sklave, du kennst den Unterschied zwischen sechs und elf! Warum hast du nichts gesagt?«


  Doch Flint, mittlerweile klüger geworden, schwieg beharrlich.


  Qiw begab sich ins Kontrollzentrum und tauschte die Kästen aus, womit der Verurteilte vor der Folter vorerst verschont war. Warum, fragte Flint sich, hatte Øro sich nicht gemeldet? Warum hatte er einen solchen Schmerz so lange klaglos ertragen, wenn ein Wort von ihm genügt hätte, um ihm Erleichterung zu verschaffen und den Schmerz in seiner Intensität zu reduzieren? Und warum hatte Øro nicht die geringste Bereitschaft gezeigt, schon zu Beginn der ganzen Affäre Reue zu zeigen und sich die Qualen zu ersparen?


  Das lag daran, dass er ausgesprochen stur und nicht übermäßig intelligent war. Lieber war Øro bereit zu sterben, als sich eine Blöße zu geben und um Gnade zu bitten. Und in der Tat, er war auch gestorben, denn der Schmerz hatte seine Seele vernichtet. Der Tod eines wertvollen, kräftigen Sklaven – denn Øro verfügte über ein Übermaß an physischer Kraft, als wolle sich die Natur damit für einen Mangel an Intelligenz entschädigen – hätte Qiw in ernste Schwierigkeiten gebracht – außer wenn niemand sonst außerhalb Øros Körper etwas davon erfuhr. Nun war Flint aufgetaucht und nahm den Platz des Sklaven ein.


  Er brauchte nur eines zu tun, wurde ihm plötzlich klar, über seine Mission reden, und schon würde er weiterreisen können!


  Qiw kehrte mit einem neuen Folterkasten zurück. »Sollen wir es noch mal versuchen?« fragte er, als er das Gerät behutsam auf Øros Frequenz einstellte.


  »Ich bin nicht Øro«, sagte Flint. »Øro ist heute Morgen bereits gestorben. Ich bin ein Fremdling aus der Sphäre Sol.«


  »Uneinsichtig, eine Einheit«, sagte Qiw ungerührt. »Außerdem noch sarkastisch, eine weitere Einheit. Und schon wären wir wieder bei acht angelangt.«


  »Warte!« schrie Flint. »Ich sage dir doch...«


  Eine grauenvolle Schmerzwoge überrollte ihn. Sein Körper zuckte in den Ketten hin und her, drohte sie zu zerreißen, als diese elementare Qual jede Zelle seines Seins durchdrang und zum Vibrieren brachte. Er versuchte zu schreien, doch die Muskeln seiner Lungen hatten sich verkrampft und gehorchten dem Befehl seines Willens nicht mehr.


  Es dauerte eine Ewigkeit. Wenige Sekunden dehnten sich zu unmessbaren Äonen rasender Schmerzen.


  Dies hier war kein oberflächlicher Schmerz, wie man ihn vielleicht nach dem Stich eines Messers verspürte. Diese Empfindung erfasste die tiefsten Gewebeknoten, als würde in seinem Körper ein Feuer entfacht, das zugleich Muskeln und Knochen von innen her auffraß. Als der Schmerz schließlich nachließ, brach er zusammen, und nur die Ketten bewahrten ihn davor, umzusinken.


  Als er endlich wieder in die Realität zurückfand und sein Bewusstsein sich klärte, war Qiw bereits gegangen.


  Als die Dämmerung hereinbrach, erschien eine weibliche Sklavin und brachte ihm seine Mahlzeit: getrocknete Burrulabeeren und Wasser.


  Dankbar nahm Flint seine Ration entgegen, denn er fühlte sich, als stünde er kurz vor dem Verhungern. Die Folter hatte viel von seiner Widerstandskraft aufgezehrt, darüber hinaus bestand Øros Strafe auch darin, dass er während der drei Tage nur halbe Portionen vorgesetzt bekam. Für einen kräftigen Riesen wie ihn war das hart. Glücklicherweise ging seine Strafperiode schon am folgenden Morgen zu Ende.


  Da ihm die Ketten, mit denen er gefesselt war, kaum Bewegungsfreiheit ließen, musste ihm das Mädchen das Essen häppchenweise in den Mund schieben, als wäre er ein Kind oder ein Schwachsinniger. Auch das schien zu seiner Strafe zu gehören. Schmerzen, Hunger und Erniedrigung. Diese dreitägige Strafe bedeutete einen intensiven Angriff auf die Widerstandskraft und Selbstachtung des Schuldigen und bot die Garantie, dass mindestens neunzig Prozent der Delinquenten nie mehr wagten, gegen irgendwelche


  Regeln und Vorschriften zu verstoßen.


  Flint durchsuchte die Erinnerung seines zweiten Ichs Øro, fand jedoch nirgendwo einen Hinweis auf den Namen des Sklavenmädchens. Sie war überaus hübsch und schien erst vor kurzem auf die Plantage gekommen zu sein.


  »Wer bist du?« fragte er sie direkt, wie es unter den Sklaven Sitte war.


  Sie errötete in menschlicher Verlegenheit – denn sie beide waren durchaus menschlich zu nennen –, und er begriff, dass er zu voreilig den Mund aufgemacht hatte. Eine Erinnerung informierte ihn darüber, dass man niemals nach dem Namen einer Frau fragte, außer man war gewillt, sich länger und intensiver mit ihr zu befassen. Sollte sie ihrerseits nicht an ihm interessiert sein, so würde sie ihm keine Antwort geben.


  »Ich bin Cle von A[th]«, erwiderte sie.


  Erneut meldete sich sein Øro-Bewusstsein. Flint wollte keinen weiteren Fehler riskieren! A[th] war ein ferner Sklavenplanet, klein, aber unter den Sklaven durchaus angesehen. Im Verlauf des letzten Jahrhunderts hatte es dort drei größere Aufstände gegeben. Doch nun verteilten sich die Herren in der gesamten Sphäre Canopus und sorgten dafür, dass der Unmut unter den Sklaven nicht noch einmal zur offenen Rebellion aufflackerte.


  Die Herren und die Sklaven, erfuhr er aus seiner neuen Erinnerung, stammten von benachbarten Planeten innerhalb des Systems Canopus. Beide hatten sich gleich schnell entwickelt, doch die Vorkommen an schmelzbaren Metallen auf dem Planeten der Herren hatten ihnen innerhalb der Entwicklung ihrer Technologie gegenüber den Sklaven einen haushohen Vorsprung verschafft. Daher hatten die Herren auch die Technik der Raumfahrt zuerst beherrscht und waren schließlich als Eroberer auf dem Planeten der Sklaven gelandet. Sie benötigten billige Arbeitskräfte, so viele sie bekommen konnten, und bedienten sich freizügig aus dem Überfluss, den sie vorfanden. Sie sorgten dafür, dass die Sklaven niemals aus eigener Kraft so etwas wie eine Technologie entwickelten, geschweige denn ihnen in ihren Kenntnissen ebenbürtig wurden. So war es schon seit tausend Jahren – und diese Jahre dauerten viel länger als Erdjahre, waren hingegen doch um einiges kürzer als die Jahre, die Flint von seiner Heimat Außenwelt her kannte. Während die Herren dank der billigen Arbeitskräfte ihre Kultur zu voller Blüte führten, sich immer weiter ausbreiteten und schließlich sogar den Status einer Sphäre erreichten, wurden auch die Sklaven zahlreicher, verteilten sich in ähnlicher Weise, mussten sich jedoch mit der Wahrnehmung niedriger Arbeiten zufriedengeben. Die meisten fügten sich widerspruchslos in ihr Schicksal, einige jedoch protestierten und drängten auf Änderung der Verhältnisse.


  »Ihr A[th]s seid schon vom rechten Geist«, stellte Flint anerkennend fest.


  »Das kann man aber auch von euch N*krs sagen«, gab sie erfreut sein Kompliment zurück.


  Flint erkannte scharfsichtig, dass sich ihm hier ungeahnte Möglichkeiten eröffneten. Gegenüber dem Vorarbeiter würde er kein Wort mehr über seine wahre Identität verlauten lassen, doch vielleicht würde ihm einer von den Sklaven Glauben schenken. Er musste nur überzeugend auftreten und seinen Enthüllungen entsprechenden Nachdruck verleihen. Damit konnte er auf diesem Planeten ebenso gut beginnen wie auf jedem anderen.


  »Ich werde morgen freigelassen«, erklärte er. »Hast du Lust, bei mir zu bleiben und mir zu helfen?«


  »Ja, vielleicht«, erwiderte sie zögernd.


  Neue Erkenntnisse über das Sklavendasein und seine Gewohnheiten drangen in sein Flint-Bewusstsein. Auf Grund eines offiziellen Verbots der Herren gab es keine festen Bindungen, denn die Familie als soziale Gruppe hatte zur Folge, dass das Individuum eine Loyalität zu anderen Personen entwickelte statt zu den Herren. Dafür waren jedoch zeitlich befristete Bindungen durchaus an der Tagesordnung. Ein Mädchen, das so verführerisch aussah wie Flints neue Bekannte, hatte wohl immer einen Mann. Flint war daran interessiert, mit Sklaven in Verbindung zu treten, die noch nicht völlig von den Herrn beherrscht wurden und zu selbständigem Denken fähig waren. Ihnen wollte er seine Mission erklären und sie dazu benutzen, die Herren auf sich aufmerksam zu machen. Immer noch gehörte sein Herz allein seiner Honigblüte auf Außenwelt. Doch woher sollte ausgerechnet Cle das wissen?


  Im Gegenteil, er würde sich sogar verdächtig machen, wenn er Cles attraktives Äußeres nicht zur Kenntnis nahm und sich nicht um sie bemühte. Es wäre wirklich besser, wenn er das alte Spiel mitspielte, bis er seine Mission erfüllt hatte.


  Das bedeutete, dass er sich wohl mit ihrem Freund würde auseinandersetzten müssen. »Wer ist der Kerl?« Allein die Art, wie er diese Frage hervorstieß, ließ keinen Zweifel daran, welche Gedanken er für einen Nebenbuhler hegte.


  »$mg von Y#jr.«


  Und wiederum versorgte Øros Bewusstsein seinen neuen Besitzer mit den notwendigen Informationen: Y#jr war ein rauer Stamm! Für den Menschen erschienen seine Angehörigen ausschließlich wie Krieger. Dabei war Øro durch die Folter seiner Strafperiode nachhaltig geschwächt. Nun, ihm blieb keine Wahl, er musste es hinter sich bringen. »Ich werde ihn erwarten.«


  Cle schob ihm das letzte Stück seiner Mahlzeit in den Mund und konnte ein zufriedenes Lächeln kaum unterdrücken. Sie fühlte sich geschmeichelt. Sie musste darauf gebrannt haben, so etwas aus dem Munde eines Mannes zu hören, womit sich auch ihre Bereitschaft erklärte, mit der sie sich, ohne zu zögern, dem Verurteilten genähert hatte. Wie sonst sollte sie sich von einem ungeliebten Freund befreien? Einem Freund, der wahrscheinlich jeden zwischen seinen Fäusten zermalmte, an dem sie Gefallen fand?


  Als die Dunkelheit hereinbrach, kamen auch die Sterne heraus. Endlich bekam Flint Gelegenheit, seinen Aufenthaltsort genauer zu identifizieren. Er wusste, dass er sich in der Sphäre Canopus befand, denn genau dorthin hatte man ihn schließlich geschickt, doch da Canopus mit über zweihundert Lichtjahren Durchmesser etwa die gleiche Ausdehnung wie die Sphäre Sol aufwies, konnte er sich überall innerhalb dieses Bereichs aufhalten. Wahrscheinlich sogar ganz in der Nähe von Canopus selbst, allenfalls wenige Parsecs davon entfernt.


  Der Sternenhimmel, der sich ihm darbot, unterschied sich grundlegend vom Sternenhimmel, den er oft von Außenwelt aus betrachtet hatte, doch immer noch gab es markante Himmelskörper, die ihm die Standortbestimmung ermöglichten. Da gab es einen hellrot leuchtenden Stern, mit ziemlicher Sicherheit Beteigeuze, und einen bläulich funkelnden. Das musste Rigel sein, einer der hellsten Sterne, die man in diesem Teil der Galaxis finden konnte. Das bedeutete, dass zwischen jenen – ja, dort sah er die Erscheinung dicht unter Rigel: das dreifache Leuchten des Orion-Gürtels, drei blauweiße Sterne der zweiten Größenordnung in einer Linie: Alnitac, Alnilam und Mintaka. Jeder von ihnen war zwischen fünfzehn- und sechzehnhundert Lichtjahre von Sol entfernt und etwa ebenso viel von Canopus. Die durch seine Transferreise bedingte Veränderung seines Blickwinkels hatte die drei Sterne optisch von Beteigeuze und Rigel getrennt, doch die Konstellation war eindeutig und ihm bestens bekannt. Er wusste nun, wo er sich befand.


  Er stellte mit dieser neuen Konfiguration eine grobe Berechnung an und zog im Geiste ein astronomisches Dreieck zum Gürtel, wobei ihm die weiteren Details automatisch klar wurden. Er befand sich zweifellos auf einem Planeten, der einen Stern in einiger Entfernung von Canopus umkreiste. Canopus selbst war außerordentlich hell – seine Größenordnung entsprach etwa dem Dreifachen von der des Sirius, wenn man ihn von der Erde aus anpeilte (diese Ausdrucksweise war reichlich ungenau und unwissenschaftlich, doch das störte ihn im Moment wenig) – und Sirius war immerhin der hellste von der Erde aus sichtbare Stern. Gerade Sirius machte deutlich, wie wichtig es war, dass die Galaxis fixe Orientierungspunkte lieferte, und in jedem Bereich des Raums gab es eine Anzahl von Sternen, die auf Grund ihrer Nähe heller leuchteten als andere. Es war ein Segen, dass es in der Galaxis Erscheinungen gab wie Beteigeuze, Rigel und den Orion-Gürtel!


  Sol selbst war nicht auszumachen. Selbst wenn Flint ungehindert hätte in diese Region der Galaxis blicken können, hätte er sich der Hilfe eines Teleskops bedienen müssen, um Sol zu lokalisieren. In einer Entfernung von zweihundert Lichtjahren brachte Sol es höchstens zur Größenordnung neun, während Sirius bis zur Größenordnung fünfeinhalb verblasste und somit mit bloßem Auge gerade noch auszumachen war.


  Für einen kurzen Moment versetzte er sich in Gedanken auf die Erde und versuchte sich vorzustellen, wie er Canopus von dort aus einzuordnen hatte. Dabei kam er zu dem Schluss, dass Canopus zum Sternbild Argo gehörte, zu der Konstellation, die dieses legendäre Schiff der klassischen Mythologie symbolisierte. Die genaue Position des Sterns befand sich im Kiel des Schiffs, das der Sage nach den Argonauten gehört hatte. Diese, fünfzig an der Zahl, waren unter Führung des Helden Jason mit dem Schiff um die halbe Welt gesegelt und hatten nach dem Goldenen Vlies gesucht und dabei lebensgefährliche Abenteuer überstanden. Dabei hatte Jason auch einen Drachen vernichtet und die Drachenzähne wie Pflanzensaat in den Boden gesenkt. Am Ende waren aus den Drachenzähnen wehrhafte Krieger entstanden. Schließlich hatte Jason sich mit der Tochter eines Königs vermählt, der Zauberin Medea, einer Frau mit vielfältigen Qualitäten. Dieser Stern im Kiel des Sternbilds versinnbildlichte eine abenteuerliche und von Gewalt gezeichnete Geschichte in den alten Überlieferungen der Erde. Somit bot er den passenden Hintergrund für heftige Auseinandersetzungen und Kämpfe auf Leben und Tod.


  Die Pausen zwischen den Folterperioden nutzte Flint, um zu schlafen und seine Kräfte zu schonen. Dabei hatte er auch keine Hemmungen mehr, seine Ausscheidungen einfach zu Boden fallen zu lassen, wo sie neben seinen nackten Füßen liegenblieben. Nicht mehr lange, und er würde es endgültig überstanden haben. Auch verzichtete er darauf, Qiw von seiner wahren Herkunft zu überzeugen, allerdings bat er auch nicht um Gnade oder zeigte Reue, die ihm seine Strafe erleichtert hätte. Als schließlich die Dunkelheit der Nacht der hereinbrechenden Morgendämmerung wich, wurde Flint wieder freigelassen – um den ganzen folgenden Tag seiner Arbeit auf den Feldern nachzugehen.


  Die Erscheinung $mgs von Y#jr war genauso überwältigend, wie Flint es sich vorgestellt hatte. Er war massig gebaut und hässlich, die Narben, die er von früheren Kämpfen zurückbehalten hatte, waren auf seinem Oberkörper nicht zu übersehen, und in seinen Augen loderte ein verzehrendes Feuer mühsam gebändigter Wut und Gewalttätigkeit. Flint konnte sich nur glücklich schätzen, dass sein Øro-Körper ebenfalls von Muskeln strotzte; er würde sie nötig haben. Er hatte den ganzen Tag in Cles Gesellschaft verbracht und mit ihr die Wollfrüchte von ihren Zweigen gepflückt, eine mühsame Arbeit, doch hatte er sich von seiner harten Strafzeit spürbar erholen können. Seine volle Kraft hatte er zwar noch nicht wiedererlangt, doch er blickte dem Zweikampf zuversichtlich entgegen.


  Die Erinnerung seines neuen Körpers verriet ihm, wie Øro in solchen Situationen zu handeln pflegte. Stets hatte er sich kopfüber in den Kampf gestürzt, war ohne Rücksicht auf sich selbst und ohne Deckung auf den Gegner zugestürmt und hatte sich selbst durch Schmerz und Verletzungsgefahr nicht abschrecken lassen. Diese Kampftaktik hatte sogar stärkere Gegner vor ihm zurückweichen lassen. Wäre er nur etwas cleverer gewesen, etwas umsichtiger, so hätte Øro durchaus einen guten Sklavenführer, einen Vorarbeiter abgeben können. Er war jedoch nie in der Lage gewesen, eine Frau längere Zeit an sich zu binden. Einerseits fehlte es ihm an Einfallsreichtum, für sie attraktiv zu bleiben, andererseits zeigte er so gut wie keine Bereitschaft, seinen Willen durchzusetzen und sie zu fesseln, wenn sie sich von ihm trennen wollten. Daher nahm man ihn als Gegner und Nebenbuhler nicht allzu ernst. Es war bei weitem problemloser, Øro und seine jeweilige Gefährtin in Ruhe zu lassen, konnte man doch sicher sein, dass sie ihm ohnehin bald wieder davonlaufen würde.


  Diesmal jedoch musste er gegen einen Y#jr antreten. Allein der Stolz würde es seinem Gegner gebieten, die Herausforderung anzunehmen, und der dem Stamm eigene Sadismus, die Lust am Töten und die Freude an der Gewalt würden ihn antreiben, Øro so grausam wie möglich und soweit es geduldet wurde zu verletzen.


  Die Aufsicht bei dem bevorstehenden Kampf führte der Vorarbeiter Qiw. Er hatte dafür zu sorgen, dass keiner der Kontrahenten bleibende Schäden davontrug. Die Herren ließen Auseinandersetzungen dieser Art großzügig zu, achteten jedoch stets darauf, dass ihr wertvolles Eigentum niemals an Wert einbüßte. Schmerz war gestattet, ja sogar gewünscht, Verstümmelung war jedoch strengstens verboten.


  Aus den Kämpfen, die Flint auf Außenwelt ausgefochten hatte, war er stets als Sieger hervorgegangen. Diese Siege hatte er zum Teil seiner immensen Kraft zu verdanken, seiner Schnelligkeit, seiner genialen Übersicht. Zum anderen Teil war er ein Meister in den verschiedenen Kampftechniken, in denen der Schamane ihn wiederholt unterwiesen hatte. Grund seiner Überlegenheit war jedoch die Tatsache, dass er vorwiegend mit dem Kopf kämpfte. Stets beobachtete er seine Gegner, analysierte deren Aktionen und stellte seine eigene Taktik bestens darauf ein, wobei er sich die Fehler der anderen zunutze machte.


  Wie ein Ringkämpfer pirschte $mg sich an Flint heran. Dieser steppte zur Seite und erwischte den Y#jr mit einem Handkantenschlag am Kopf. Er hatte seine ganze Kraft in diesen Hieb gelegt, und seine Hand wurde von dem Aufprall völlig gefühllos. Dabei hatte er nach dem Nacken gezielt. Grundlage für diese Attacke war seine menschliche Erfahrung, die sich nur schwer über- und umsetzen ließ. Denn Øros Arm sah völlig anders aus, die Gelenke waren unterschiedlich platziert, und die Finger formten keine richtige Faust. Außerdem bestand der hintere Teil von $mgs Kopf nicht aus Knochensubstanz. Stattdessen bildete er einen Knorpelkamm. Dabei waren diese Unterschiede eher zu erfühlen, als optisch auszumachen. Als Folge davon hatte Flint sich selbst mehr Schmerzen zugefügt als seinem Gegner.


  Unter den Zuschauern jedoch entstand Unruhe, denn Øro verhielt sich ganz anders, als Sklaven sich in solchen Kämpfen zu verhalten pflegten. Tatsächlich verriet dieser Angriff mit bloßer Hand auf den harten Schädel des Kontrahenten einen geradezu abgrundtiefen Hass.


  Flint entging dabei nicht, dass Qiw ihn ganz genau und misstrauisch beobachtete. Nun gut, sollte der Vorarbeiter sich ruhig wundern. Schließlich hatte Flint wirklich alles versucht, ihm seine Herkunft und seinen Auftrag zu verraten.


  Durch den Treffer zur Vorsicht gemahnt, änderte $mg nun seine Taktik und kam in Boxhaltung auf Flint zu. Flint tauchte unter der hervorschießenden Faust weg, wirbelte herum, packte die vorbeiwischende Hand, umklammerte den Arm und drehte ihn herum. Dieser Griff war vom Gegner kaum zu lösen und bot die Gewähr für lähmende Schmerzen.


  $mg wollte sich losreißen. Flint ließ sich auf die Knie fallen und drückte dabei den Arm nach unten. Plötzlich ertönte ein krachendes Geräusch, und $mg schrie heiser auf. Flint hatte ihm den Arm gebrochen.


  Das hatte er jedoch überhaupt nicht beabsichtigt. Mit einem menschlichen Arm wäre das auf keinen Fall passiert. Doch erneut hatte er den Körperbau des Fremden falsch beurteilt. Die Ellbogengelenke ließen sich im Gegensatz zu den menschlichen ausschließlich in die andere Richtung beugen.


  Qiw trat vor und untersuchte die Verletzung. Dann betätigte er sein Kommunikationsgerät. »Ich muss einen Schaden melden, Herr.«


  Der Angesprochene schien die ganze Zeit mitgehört zu haben, denn er antwortete sofort mit seiner charakteristischen melodiösen Stimme.


  »Einzelheiten!«


  »Ein normaler Zweikampf, Herr. Es ging um die Gunst einer Frau. Ein oberes Gliedmaß ist gebrochen.«


  »Reparierbar?«


  »Das Gelenk ist defekt. Heilung wäre unwirtschaftlich.«


  »Stand Absicht dahinter?«


  Qiw betrachtete Flint nachdenklich und fragte sich wohl, wie es kam, dass ein dummer Sklave auf so raffinierte Weise kämpfen konnte. »Ein Unfall.«


  »Dann beseitige das defekte Objekt. Fünf Tage verschärfte Züchtigung für den Urheber.«


  Fünf Tage Strafe! Flint brauchte gar nicht erst in das Bewusstsein seines Transferkörpers einzudringen, um zu wissen, was das für ihn hieß. Für Øro würde es im günstigsten Fall eine recht unangenehme Erfahrung, für Flint jedoch konnte diese neue Strafperiode das Ende bedeuten. Jeder Tag, den er noch länger in diesem fremden Körper zubrachte, bedeutete eine Schwächung seiner Kirlian-Aura. Irgendwann würde er schließlich seine eigene Identität verlieren und sowohl körperlich als auch geistig in Øro übergehen. Auf der Erde hatten ihm die Verantwortlichen versichert, dass er dank der hohen Intensität seiner Aura einige Monate unbeschadet in einem fremden Körper bleiben konnte – doch so ganz sicher war man sich darin nicht gewesen! Erst wenn er seine Mission beendet haben würde und wieder zurückkehrte, würde man seine Aura neu messen und den Grad der Schwächung feststellen können. Bis dahin blieb ihm nur der Rat seiner Auftraggeber, seinen Auftrag so schnell wie möglich durchzuführen und keine Zeit zu verlieren, solange sich seine Persönlichkeit außerhalb seines naturgegebenen Körpers aufhielt. Fünf Tage hungern und extreme Schmerzen, dazu die drei Tage Strafe, deren sich sein Körper bereits hatte unterziehen müssen – das könnte fatale Folgen für ihn haben, und darauf wollte er es auf keinen Fall ankommen lassen.


  Qiw stellte den Folterkasten soeben auf $mgs Eigenfrequenz ein. Jeder Sklave trug seine Codenummer als Tätowierung auf der Brust, und jede Folterbox konnte auf diese Nummer eingestellt werden, so dass die Schmerzimpulse nur diesen einen Körper trafen und keinen anderen. Qiw drehte den Intensitätsregler auf zwölf.


  »Nein!« schrie $mg auf und kroch zu ihm hin, wobei er seinen verletzten Arm hinter sich herzog. »Ich werde doch wieder gesund! Es dauert ganz bestimmt nicht lange!«


  Qiw jedoch aktivierte den Kasten. $mg von Y#jr verkrampfte sich in grauenvoller Qual. Hilflos zuckend sank er zurück in den Staub. Fünf Sekunden dauerte die Folter schon an, zehn, fünfzehn, ohne nachzulassen – bis der Sklave sich streckte und regungslos liegenblieb.


  $mg von Y#jr war tot. Der anhaltende Schmerz höchster Intensität, ausgeübt bis über die Grenze des Erträglichen hinaus, hatte sein Bewusstsein ausgelöscht und mit ihm auch den Körper. Es war eine grauenvolle Art zu sterben.


  Auf diese Weise hatte auch Øro sein Leben verloren und damit seinen Körper für Flint aufnahmefähig gemacht.


  Qiw wandte sich um. »Und nun zu dir, Øro von N*kr«, sagte er und schickte sich an, die Box auf die neue Frequenz einzustellen.


  Flint holte aus und trat dem Vorarbeiter den Kasten aus der Hand. Geschockt stöhnten die herumstehenden Sklaven auf. Flint stürzte sich auf den Kasten, wusste er doch, dass seine Flucht so gut wie unmöglich war, solange dieses Teufelsding noch funktionierte und er sich in dessen Nähe aufhielt. Er riss es vom Boden hoch und schmetterte es gegen einen Felsblock.


  »Der Sender!« schrie jemand. Es war Cle. »Er darf keinen Alarm geben!«


  Doch Qiw hatte den Kommunikator bereits aktiviert. »Notfall!« röhrte er in die Sprechöffnung. »Ein Sklave läuft Amok!«


  Flint wirbelte herum und sprang ihn an.


  »Identität«, fragte die angenehme Stimme des Herren. Sie verriet nicht die geringste Unruhe.


  Flint packte den Sender mit der einen Hand und stieß Qiw mit der anderen Hand zurück. Der Kommunikator löste sich vom Handgelenk des Vorarbeiters. »Øro von N*kr!« brüllte Flint in den Sprechgrill. »Øro!« Diesmal verzichtete er auf die von den Sklaven erwartete und geforderte Unterwürfigkeit. Das war schon keine einfache Regelübertretung mehr, sondern ein Verbrechen. »Schieb dir das in dein Blasrohr!«


  Für ein menschliches Wesen hätte das wohl kaum eine Beleidigung dargestellt. Für einen der Herren von Canopus war es jedoch eine der schlimmsten Beschimpfungen, denn diese Spezies besaß wirklich Röhren, durch die Verdauungsreste unter Druck ausgestoßen oder »geblasen« wurden, wenn man es drastisch ausdrücken wollte.


  Dann zerstörte Flint auch den Kommunikator und blickte auffordernd die anderen Sklaven an. »Wer kommt mit mir in die Freiheit?« fragte er.


  »Ich!« antwortete Cle mit heller Stimme.


  Sie war jedoch die einzige.


  »Dann nichts wie weg von hier!« riet Flint ihr und schüttelte sich angewidert. Gab es auf diesem Planeten denn nur willenloses Arbeitsvieh?


  »In die Berge«, gab seine Verbündete ihm die Richtung an. »Dort halten sich die FreiSklaven auf... sie leben dort in der Wildnis. Wenn wir es bis zu denen schaffen, ehe die Herren kommen...«


  Die anderen Sklaven waren wie gelähmt und machten in ihrer Furcht weder Anstalten, die Flüchtigen aufzuhalten, noch ihnen zu folgen.


  Ganz anders der Vorarbeiter Qiw. In Ermangelung seines Folterkastens und des Kommunikators griff er Flint mit bloßen Fäusten an.


  Flint wich der schwerfälligen Attacke aus und stellte dem Vorarbeiter ein Bein. Qiw stürzte, prallte mit dem Kopf auf die Erde und rührte sich nicht mehr.


  Und Flint erkannte plötzlich: Es war alles zu einfach! Man hatte Qiw sicherlich nicht wegen seiner Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit zum Vorarbeiter und Aufseher gemacht. Warum hatte er den ihren Herren ergebenen Sklaven nicht einfach den Befehl gegeben, Øro aufzuhalten und ihn zu überwältigen?


  Sollte er vielleicht Øro und Cle ganz bewusst die


  Flucht ermöglicht haben? Verständlicherweise konnte er so etwas nicht in aller Offenheit andeuten. Seine Position und sein Leben würde er damit wahrscheinlich aufs Spiel gesetzt haben. Also hatte er so getan als ob, hatte sich den Flüchtlingen entgegengestellt und war von Flint/Øro ebenso wie $mg ausgeschaltet worden. Jeder der Anwesenden war Zeuge seiner Bemühungen geworden. Er hatte eben Pech gehabt und hatte die beiden Anführer ziehen lassen müssen. Was sonst noch hätte man von einem Sklaven auch erwarten können?


  Doch ließen sich die Herren durch dieses Spiel täuschen? Wenn ja, dann erwartete Qiw eine richtige Strafe und nicht nur eine Demonstration für seine Untergebenen. »Du spielst ein gefährliches Spiel, Vormann«, murmelte Flint halblaut.


  Ihre Flucht setzten sie über das Burrulafeld fort. »Dir ist doch wohl klar, dass unsere Chancen denkbar schlecht stehen«, meinte Flint zu seiner Gefährtin, während sie weiterhasteten.


  »Glaub ich gar nicht mal«, erwiderte das Mädchen keuchend. »Die Herren können sich wohl nicht vorstellen, dass auch ein Sklave denken kann. Sie unterschätzen uns – und vielleicht gelingt es Qiw sogar, sie lange genug zu täuschen.«


  Dann war also auch ihr an Qiws Verhaltensweise einiges sonderbar vorgekommen! Dieser Qiw – warum verhalf er wohl einem Sklaven zur Flucht, wenn er nicht doch begriffen hatte, was Flint ihm die ganze Zeit hatte mitteilen wollen? Und wenn er es wirklich verstanden haben sollte, leuchtete überhaupt nicht ein, warum er Øro dann nicht sofort zu den Herren gebracht hatte, um ihn einer eingehenderen Befragung zu unterziehen.


  Die Antwort auf diese Frage lag gleichsam auf der Hand: Qiw wollte um jeden Preis verhindern, dass Flint irgendwie zu den Herren gelangte und ihnen sein Anliegen vortrug! Der Vorarbeiter stand vollkommen loyal zu seinen eigenen Leuten. Er wollte, dass Flint zum Schweigen gebracht wurde oder sein freies Leben bei den FreiSklaven fristete. Also hatte er auf den richtigen Moment gewartet, sorgsam darauf bedacht, seine eigene Position nicht in Gefahr zu bringen, und hatte gehandelt, als es ihm geraten erschien.


  Abgewartet? Untätig zugeschaut? Ganz sicher hatte der Aufseher Cle von A[th] mit Vorbedacht ausgewählt, Øro zu füttern, wusste er doch genau, dass sie im Grunde ihres Herzens eine Rebellin war, noch nicht gebrochen und schicksalsergeben wie ihre Gefährten. Auch war ihm bekannt, dass sie nach einem neuen Mann suchte, einem kraftvollen Gefährten. Raffiniert eingefädelt!


  Cle stieß einen halberstickten Schrei aus. Flint schaute sich um.


  Eine Flugscheibe der Herren schwebte über das Feld auf sie zu.


  Es war völlig sinnlos, vor ihr davonlaufen zu wollen, und weit und breit gab es keine Deckungsmöglichkeit, kein sicheres Versteck. Ihre Spur durch die dichtstehenden Pflanzen war nicht zu übersehen, und hatte die Scheibe erst einmal freien Flugraum vor sich, so brachte sie es auf Überschallgeschwindigkeit.


  Øros Erinnerung war keine Hilfe. Flint erhielt nur die Information, dass diese Flugscheiben über energiereiche Schmerzstrahler verfügten, die dichtes Laub, sogar Felsen und andere Tarnungen durchdrangen und die Flüchtigen sofort zum Stehen brachten, ohne sie ansonsten nachhaltig zu schädigen. Diese Strahlen fanden jedes Ziel und brauchten nicht wie die Folterkästen erst auf eine spezielle Frequenz eingestellt zu werden. In diesem Bereich konnten die Herren auf eine jahrhundertelange Erfahrung zurückblicken.


  Die Herren stellten die herrschende Gruppe dar, die Autoritäten, mit denen Flint auftragsgemäß Verbindung aufnehmen sollte – doch nun würden sie jede Enthüllung, jede Information seinerseits als die Wahnidee eines rebellierenden Sklaven ansehen. Wahrscheinlich hatte Qiw bereits einen Bericht durchgegeben, in dem er Flint als geistesgestört einstufte, Folge der Überdosis Schmerz, die er aus dem Folterkasten erhalten hatte. Der Vorarbeiter hatte wirklich an alles gedacht.


  Und in Flint wuchs die Unschlüssigkeit, ob er die Herren wirklich und ganz offiziell ansprechen wollte. Vielleicht wäre es weitaus sinnvoller, sich auf die Seite der Sklaven zu stellen und ihnen eine Chance zu geben, ihr trauriges Los zu ändern. Die Sphäre Sol hatte bereits vor einigen Jahrhunderten die Sklaverei abgeschafft, und wenn man sich nun mit diesen Sklaven verbünden wollte...


  »Werden wir kämpfen, Øro?« wollte Cle atemlos wissen.


  »Ja!« knurrte er und wusste im Moment noch gar nicht, wie er das anstellen sollte.


  Das Mädchen lächelte, obwohl man ihr die schreckliche Angst anmerken konnte. »Auf A[th] haben sie immer mit Steinen geworfen.«


  »Steine? Gegen eine Überschallflugscheibe?«


  »Die Herren glaubten, es wären Bomben oder Granaten. Daher schalteten sie die Schutzschilde ein und konnten daher mit ihren Schmerzstrahlern nichts mehr anfangen.«


  Flint nickte verstehend. »Cle, du bist wunderbar!« rief er begeistert.


  »Ich weiß«, meinte sie verschämt und ordnete mit den Fingerspitzen ihren Pelz. Sklavenmädchen waren auf ihren Pelz sehr stolz und eitel auf sein gutes Aussehen bedacht, wie die menschlichen Mädchen – nein, das stimmte nicht ganz – die Menschenmädchen hatten ja Haare. »Es gibt nur ein Problem.«


  Mittlerweile hatte die Flugscheibe aufgeholt und schwebte direkt über ihnen. Das Gefährt sah aus wie eine flache Schüssel und bot zwei bis drei Herren genügend Platz. Flint bückte sich und suchte nach Steinen.


  »Was für ein Problem?« fragte er und wühlte verzweifelt unter den Büschen herum.


  »Hier gibt es keine Steine«, erklärte das Mädchen.


  Natürlich! Dieses Feld wurde regelmäßig bearbeitet, und es war klar, dass hier keine Steine herumlagen!


  Doch Flint gab sich nicht geschlagen. Er hatte es mittlerweile gelernt, der Technologie des Raumfahrtzeitalters mit Methoden der Steinzeit zu begegnen. Er war im Laufe seines bisherigen Lebens zu dem Schluss gekommen, dass ein schlauer Wilder durchaus mit einem dummen Raumfahrer mithalten konnte. Wohlgemerkt, auch ein Wilder hatte eine echte Chance. Es kam nur auf die individuellen Umstände an. Und die Situation, in der er sich augenblicklich befand, war nicht gerade dazu angetan, den Beweis für seine Erkenntnis zu liefern. Dafür waren seine Möglichkeiten doch zu sehr begrenzt.


  Aber immerhin hatte Cle ihm einen wichtigen Tipp gegeben. Die Herren waren also durchaus besiegbar. Sie neigten dazu, die Sklaven zu unterschätzen, und reagierten sicherlich völlig übertrieben, wenn man sie durch eigene Entscheidungen und Initiative überraschte. Vielleicht ließ sich daraus etwas machen!


  Ein Strahl zuckte von der Scheibe zu Boden. Cle kreischte auf, diesmal aber vor Schmerz und nicht vor Angst. Der Strahl war über ihren Fuß gehuscht. Sie ließ sich einfach in die Büsche fallen und rollte sich weiter in den Schutz der Blätter, wobei der Strahl sie verlor.


  Flint riss eine Burrulafrucht von einem Zweig. Die Frucht war noch grün, unreif und hart wie ein Stein. Mit ihr hatte Flint gleich die ganze Pflanze entwurzelt. Er schleuderte sie hoch in die Luft, wobei sein Arm nach hinten schwang, wie es ein Mensch nie hätte tun können.


  Die kugelförmige Frucht prallte gegen die Unterseite des Flugkörpers und zeitigte nicht die geringste Wirkung.


  Jetzt war der Strahl auf der Suche nach ihm – und hatte Erfolg! Als Flint zu einem zweiten Wurf ausholte, glitt das gebündelte Energiefeld über seinen Arm. Es war ein Zwölfer-Schmerz, paralysierend, unerträglich! Es fühlte sich an, als würde der Knochen zermalmt, das Fleisch zu Asche verbrannt. Das Blut schien zu kochen und die Adern von innen zu verbrühen. Die Frucht fiel ihm aus der Hand, und der Arm verkrampfte sich in grauenvoller Qual. Jeder seiner sechs Finger zuckte spasmodisch. Auch Flint sank zu Boden und rollte in die Büsche.


  Glücklicherweise waren dies nur Zufallstreffer. Es war überaus schwierig, mit dem Strahl genau zu zielen, solange sich Flugscheibe und Opfer gleichzeitig bewegten. Und als der Strahl weiterglitt, ließ der grausame Schmerz sofort nach, und sein Arm erholte sich schnell. Nun empfand er fast Dankbarkeit über die Disziplinierungsmethoden der Herren. Sie straften nur mit Schmerz und ließen die Delinquenten unversehrt.


  Mittlerweile hatte er hastig weitere Früchte gepflückt, und auch Cle hatte sich geeignete Wurfgeschosse gesucht. Diesmal zielte Flint etwas höher.


  Die Flugscheibe war nicht verkleidet. Sie sah wirklich aus wie eine Schüssel, war oben offen und gestattete dem Lenker, einem Herren, sich ungehindert nach allen Seiten umschauen zu können. Das hieß jedoch gleichzeitig, dass er auf jeder Seite verwundbar war, solange er nicht seinen Schutzschild aufgebaut hatte. Und stand der Schild erst, dann würde der Lenker des Fahrzeugs seinen Schmerzstrahler nicht mehr einsetzen können.


  Flint konnte jetzt auch den Insassen erkennen. Der Herr war allein. Offensichtlich maß man dem Ausbruchsversuch zweier Sklaven keine allzu große Bedeutung bei.


  Die Früchte trafen die Flugscheibe an der Unterseite und oben. Eine sichtbare Wirkung hinterließen sie nicht, lediglich der Lenker des Flugkörpers fühlte sich dadurch gestört. Trotzdem verzichtete der Herr darauf, den Schutzschild zu errichten. Stattdessen ließ er die Flugscheibe sinken und richtete den


  Schmerzstrahl auf Øro aus. In keiner Weise verriet der Jäger so etwas wie Unruhe oder gar Hektik. Der Herr schien sich vollkommen sicher zu sein, dass die Flüchtlinge weder über Bomben noch Granaten verfügten. Er bemühte sich lediglich, sein Gefährt in eine Position zu bringen, so dass er den Schmerzstrahl möglichst effektvoll einsetzen konnte.


  Flint wich seitlich aus, schlug einen Haken, doch der Strahl erwischte ihn erneut. Diesmal war es Flints Brust. Seine Lungen schienen zu brennen, zu explodieren, und er drohte das Bewusstsein zu verlieren. Als er kraftlos in sich zusammensank, ließ der Schmerz nach. Nur mit Mühe hielt er das Gleichgewicht und blieb auf den Beinen. Lange würde er das nicht mehr aushalten!


  Mittlerweile befand sich die Flugscheibe etwa in Augenhöhe und verharrte auf dem Fleck. Der Herr schaute über den Rand der Flugschüssel und betrachtete ihn. Scharf hob sich seine schlanke Gestalt gegen den hellen Himmel ab. Zum Schutz gegen die Sonne trug er eine Kapuze, in deren Schatten von seinem Gesicht nicht das Geringste zu erkennen war. Erst in diesem Moment kam es Flint zu Bewusstsein, dass er ja überhaupt keine Ahnung hatte, wie ein Herr wirklich aussah. Niemals hatte Øro sich einem Herrn auf Sichtweite genähert, und wann immer er von einem angesprochen wurde, hatte er ängstlich und unterwürfig den Kopf geneigt und nicht gewagt, seinem Gegenüber offen ins Gesicht zu schauen.


  Der Lauf des Strahlprojektors schwang herum und pendelte sich auf Flint ein. Diesmal würde es keine kurze Schmerzwelle sein wie vorher, denn nun hatte der Herr genügend Zeit gehabt, seine Beute in die Enge zu treiben und ihm den Fangschuss zu geben.


  Flint warf Øros Körper rücksichtslos zu Boden. Der Strahl schnitt wie ein glühendes Messer über seinen Rücken. Flint kroch auf die Flugscheibe zu, gelangte darunter und befand sich geschützt im toten Winkel.


  Der Herr jedoch beherrschte sein Gefährt und war ein Meister im Manövrieren. Die Schüssel schwebte zur Seite und sank noch tiefer. Erneut suchte der Strahl nach seiner Beute.


  Cle erhob sich auf der anderen Seite des Flugkörpers und warf eine Handvoll Erde über den Rand. Der Herr wirbelte herum, um sie mit dem Strahl auszuschalten. Seine Zielgenauigkeit war atemberaubend. Der Strahl traf. Das Mädchen erstarrte, ihr Mund öffnete sich grotesk in einem stummen Schrei, und sie kippte wie eine Holzpuppe um.


  Flint löste sich vom Boden und sprang der Flugscheibe entgegen. Seine Finger angelten nach dem Randwulst und schlossen sich darum. Mit seinem Körpergewicht riss Flint die Scheibe herunter.


  Der Herr glich das zusätzliche Gewicht durch ein schnelles Manöver aus. Die Flugscheibe schoss nach oben, richtete sich waagerecht aus – und Flint hing immer noch am Rand und hielt sich verzweifelt fest.


  Gleich, das war ihm sonnenklar, würde der Strahl aus dem Projektor seine Finger treffen und zur Kraftlosigkeit verdammen. Die Scheibe schwebte nunmehr in der Luft, und ein Sturz aus dieser Höhe musste tödlich sein.


  Flint schwang hin und her, und setzte Øros Muskeln in einer Weise ein, wie dieser es zeit seines Lebens niemals getan hatte. Die Flugscheibe taumelte, und der Erdboden schien von einem elementaren Erdbeben erschüttert zu werden. Flint spannte seinen Körper wie eine Bogensehne, krümmte ihn ruckartig und schwang einen Fuß über den Randwulst.


  Der Schmerz zerriss seine Finger, doch nun hatte er den Fuß in der Randrinne verkantet und die Gefahr eines Sturzes weitgehend gebannt. Er wand sich und verrenkte sich, wobei er die fremdartigen Gelenke verfluchte, die aus dieser für einen Menschen vergleichsweise einfachen Aktion ein geradezu artistisches Unterfangen machten. Doch schließlich hatte er es geschafft und ließ sich über den Randwulst ins Innere der Flugschüssel rollen.


  Der Strahl strich über seinen Körper, paralysierte ihn für Sekundenbruchteile, doch vom eigenen Schwung weitergetrieben rollte Flint auf den Herrn zu und prallte mit enormer Wucht gegen dessen Körper.


  In Øros Erinnerung flammte eine grelle Warnung auf. Es war ein todeswürdiges Vergehen, einen Herrn zu berühren! Ein solcher Akt war einfach undenkbar. Flint jedoch, der auf dem freien, gesetzlosen und primitiven Planeten Außenwelt am Rande der Sphäre Sol aufgewachsen war, kannte Hemmungen dieser Art nicht. Der Strahl verpuffte wirkungslos, der Projektor wurde dem Herrn aus der Hand geschlagen und verschwand über den Randwulst in der Tiefe. Flint streckte eine Hand aus, packte die Robe der schlanken Gestalt und zerrte sie aus dem Kontrollstand in der Mitte der Schüssel. Das Wesen ließ sich mit Leichtigkeit anheben. Es war ein Federgewicht, nicht viel schwerer als ein geflügeltes Rieseninsekt.


  Die Scheibe geriet ins Trudeln, kippte hin und her und sackte wie ein Stein nach unten. Flint hielt den Herrn mit eisernem Griff fest. »Wie fühlt man sich, wenn man dem Tode nahe ist?« fragte er schneidend.


  Das Gesicht der Kreatur wandte sich ihm zu. Die Augen waren facettiert, und anstelle eines normalen Mundes erkannte Flint Mandibeln. »Du bist kein Sklave!« stellte der Mund fest, und die melodische Stimme verriet nicht die geringste Furcht oder Unsicherheit.


  Flint stieß das Wesen auf den Kontrollsitz zurück. Fast gleichzeitig zog der Flugkörper wieder nach oben, als die vielgelenkigen Füße des Lenkers über die Kontrollinstrumente huschten. Den Herrn schien auch wirklich nichts aus seiner Ruhe bringen zu können.


  Dafür erhielt Flint jetzt endlich die Chance, dem Herrn seine wahre Herkunft zu offenbaren und von seinem Auftrag zu berichten. Doch er scheute innerlich davor zurück. Warum sollte er sich eigentlich ausgerechnet mit diesen Parasiten abgeben und sie noch in ihrer Machtposition absichern, während die Sklaven die Humanoiden waren? Sein menschliches Mitgefühl galt naturgemäß allein seinen Brüdern und nicht den insektoiden Herren!


  »Jetzt bin ich kein Sklave mehr«, erwiderte Flint. »Ich rate dir, mir sofort die Bedienung dieses Fluggeräts zu erklären, sonst sorge ich dafür, dass wir beide uns das Genick brechen.«


  Immer noch schien der Insektoide in keiner Weise verwirrt zu sein. Hatte er so starke Nerven, oder waren ihm Gefühle gleich welcher Art völlig fremd? »Ich nehme dich mit, um dich einer eingehenden Befragung zu unterziehen. Trotz deiner Vergangenheit gleicht dein Benehmen nicht dem eines Sklaven. Das ist höchst sonderbar.«


  Flint konnte nicht anders, als die Gelassenheit seines Gegenübers zu bewundern. Und dann dieser Mut in einer solchen Situation! Der Herr wollte ihn ganz offensichtlich überlisten und versuchte es mit einem Bluff! Er schlug genau das vor, was Flint noch bis vor einer Stunde selbst hatte tun wollen. »Nein, ich bringe dich zu den FreiSklaven! « sagte Flint. »Es sei denn, dir ist es lieber, jetzt gleich zu sterben!«


  »Sterben müssen wir alle irgendwann einmal«, stellte der Herr mit ruhiger Stimme fest, während die Flugscheibe sanft dahinglitt. »Doch im Augenblick sitze ich an den Kontrollen und bestimme den Weg.«


  Er ließ sich einfach nicht aus der Ruhe bringen! »Dann muss ich wohl das Kommando übernehmen«, sagte Flint. Erneut hievte er den Herrn aus seinem Sitz.


  Ein rasender Schmerz schien seinen Arm zu zerreißen. Flint musste loslassen, als seine Finger sich kraftlos öffneten.


  »Ich habe nur meinen persönlichen Schutzschirm aktiviert«, erklärte der Herr. »Jetzt hast du die Wahl, entweder mit mir zu kommen – oder zu verschwinden.« Er nickte in Richtung des Randwulstes. Flint musste begreifen, dass Verhandlungen zu nichts führten. Ein Herr ließ sich von einem Sklaven nichts vorschreiben, ebenso wenig von irgendeiner anderen Kreatur.


  Flint holte aus und führte mit der geballten Faust einen mächtigen Schlag gegen den Schädel seines Gesprächspartners. Als es zum Kontakt kam, schien es Flint, als würde jeder Knochen seiner Hand zertrümmert, doch der Schmerz konnte der Wucht seines Angriffs nicht die Wirkung nehmen. Der Schädel des Herrn wurde eingedrückt wie die Schale eines rohen Eis.


  Erneut jagte die Flugscheibe führerlos durch die Luft und drohte seitlich abzukippen. Flint packte die Leiche, ohne diesmal einen weiteren Schmerzimpuls zu erhalten. Glücklicherweise war durch den Tod der Kreatur gleichzeitig der Schutzschirm ausgeschaltet worden. Flint riss den Kadaver aus dem Sitz und warf ihn kurzerhand über den Wulstrand in die Tiefe. Dann zwängte er sich in den Steuersitz. Seine Füße passten kaum in die Bedienungspedale, denn sein Körperbau sowie seine Proportionen unterschieden sich von denen seines nunmehr besiegten Gegners doch beträchtlich.


  Im Fußraum des Cockpits befanden sich scheinbar wahllos angeordnete Knöpfe und Pedale. Flint hatte keine Vorstellung davon, wie man damit umging, doch er fasste sich ein Herz und begann damit zu experimentieren. Plötzlich beschrieb die Flugscheibe eine abrupte Wendung und raste in die Tiefe. Auf diesem Planeten war es ganz anders als auf der Erde. Hier wurden die Flugkörper nicht mit Hilfe einer Automatik geleitet. Dieses Gerät ließ sich von seinem Piloten völlig frei lenken, und jede Unsicherheit, jedes Zögern konnte gleichzeitig den Absturz und somit den Tod des Piloten zur Folge haben. Flint konzentrierte sich und ließ dabei seine Zehen über die Bedienungselemente tanzen, um ihre Wirkung kennenzulernen.


  Die Flugscheibe schien mitten in der Luft stehenzubleiben, dann beschleunigte sie wieder, vollführte einen unkontrollierten Zickzackkurs und setzte dann ihren rasenden Sinkflug fort, wobei Flint beinahe hinausgeschleudert wurde. Allmählich jedoch konnte er den verschiedenen Knöpfen und Tasten das richtige Manöver zuordnen. Ihm standen etwa ein Dutzend Bedienungselemente zur Verfügung, von denen jedes bestimmte Operationen des Gleiters einleitete. Mit Hilfe des einen Pedals ließ sich der Gleiter vertikal steuern, ein zweites Pedal beeinflusste die Geschwindigkeit und ein drittes den Steig- oder Sinkflug. Kaum hatte er das Fahrzeug auf halbe Schallgeschwindigkeit abgebremst, ließ er seine Blicke suchend über den Erdboden unter ihm gleiten. Dann bremste er noch weiter ab und verharrte auf der Stelle. Schließlich stieg er wieder auf und kehrte zu dem Ort zurück, wo sich seinen Überlegungen zufolge seine Gefährtin Cle aufhalten musste.


  Er entdeckte sie sofort, als sie durch ein Gebüsch brach und in Richtung der fernen Berge davonrannte. Ein kluges Mädchen! Er ließ die Scheibe solange sinken, wie er es bei seiner Unsicherheit in der Lenkung des seltsamen Fluggeräts wagen konnte, und schwebte hinter dem Mädchen her. »He, Cle von A[th]!« rief er.


  Erschrocken schaute sie sich um »Øro!« schrie sie verblüfft. »Wie hast du das denn geschafft!«


  »Ist doch gleichgültig!« antwortete er. »Steig lieber ein! Jetzt fliegen wir in die Berge, wie es sich für uns gebührt!«


  Die FreiSklaven wollten es einfach nicht glauben. »Du willst einen Herrn getötet haben?« fragten sie immer wieder und starrten den Fremden ungläubig an.


  »Dann noch einmal von vorne«, wiederholte Flint


  geduldig. »Ich bin ein Gesandter aus der Sphäre Sol, gleich neben der Sphäre Canopus, der durch Transfer in diesen Körper gelangt ist, Ich habe einen Herrn getötet und mich seiner Flugscheibe bemächtigt, um zu euch zu gelangen und mit euch Verbindung aufzunehmen. Cle von A[th] hat mir dabei geholfen. Wenn ihr euch zusammenschließt, organisiert, in einer Revolte den Planeten übernehmt und die Herren davonjagt, verrate ich euch das Geheimnis des Identitäts-Transfers.«


  »Ja! Genau!« meldete Cle sich zu Wort. »Das ist es, was auf A[th] gefehlt hat. Die Möglichkeit des Transfers!«


  Die FreiSklaven waren sich jedoch unschlüssig. Sie waren eine heruntergekommene Mannschaft, schäbig gekleidet und unterernährt. Die Sklaven auf der Plantage sahen nicht nur gesünder aus, sie schienen auch zufriedener zu sein.


  Flint begriff, dass er so nicht weiterkam. Das waren keine freien menschlichen Wesen mehr. Jahrhundertelange brutale Rückzüchtung hatte diese Spezies ihres kämpferischen Geistes und ihres Stolzes beraubt. Ihnen kam eine Revolte ebenso wenig in den Sinn wie den Haustieren der Sphäre Sol. Mochten einige von ihnen sich auch heftig zur Wehr setzen, wenn man sie zu sehr reizte, so war eine solche Aktion jedoch noch weit von einer organisierten Revolution entfernt. Kein Wunder, dass man sie FreiSklaven nannte, denn mehr waren sie wirklich nicht. Sklaven ohne Herren.


  Cle war ebenso enttäuscht wie er. »Ich wünschte, du wärest vor einem Jahrhundert auf A[th] aufgetaucht«, sagte sie zu ihm.


  Der Anführer der FreiSklaven erschien. Er hatte sich offensichtlich in der Gruppe seiner Gefährten versteckt und mit seinem Auftritt gewartet, bis Flint seine Erklärung abgegeben hatte. Das Auftreten der FreiSklaven änderte sich schlagartig und wirkte nun viel disziplinierter. Vielleicht war die Lage doch nicht ganz so hoffnungslos!


  »Ich bin T%x D)(d«, stellte der Führer sich vor und verzichtete dabei auf den unterwürfigen Ton in seiner Stimme, wie es von einem Sklaven verlangt wurde. Ja, dieser Mann war sich seiner Macht und seines Einflusses bewusst! »Du hast da eine überaus interessante Geschichte erzählt und bringst exzellente Beute. Doch damit wissen wir nur, dass du hier bei uns bist – aber noch lange nicht, ob du auch auf unserer Seite stehst. Ich glaube ganz einfach nicht, dass du dieses Luftfahrzeug ganz allein und ohne fremde Hilfe in deine Gewalt gebracht hast. Vielmehr bin ich davon überzeugt, dass die Herren euch das Vehikel gegeben und euch als Spione zu uns geschickt haben, um unsere Gruppe zu sprengen und umzustimmen.«


  »Das ist eine Lüge!« wehrte Flint sich leidenschaftlich. Doch er musste gleichzeitig erkennen, dass die FreiSklaven ihm kein Wort glaubten. T%x hatte ihnen eine durchaus plausible Erklärung geliefert, und das gab ihnen Selbstvertrauen.


  »Wir werden schon die Wahrheit aus dir rausholen, ehe wir dich endgültig töten«, versprach T%x. Er holte einen Folterkasten hervor, den er zweifellos einem Herrn gestohlen hatte.


  »Damit wirst du wohl kaum Erfolg haben«, mischte Cle sich ein.


  »Drei ganze Tage lang hat Øro einen Elferschmerz ertragen, ohne zusammenzubrechen. Er sagt wirklich die Wahrheit – und ich glaube ihm. Kein Sklave hätte das vollbracht, was er getan hat.«


  »Kein echter Sklave«, gab T%x zu. »Jedoch ganz bestimmt ein Spion, der sich als Sklave ausgibt und mit den Herren gemeinsame Sache macht und vielleicht den Schmerz nur gespielt hat...«


  »Bastard!« zischte das Mädchen. Sie spuckte dem Anführer vor die Füße.


  T%x packte sie mit rüdem Griff an der Schulter. »Du bist ja ein ganz besonders hübsches Exemplar!« rief er in hämischer Freude.


  »Du kommst in meinen Harem!«


  Sie trat ihm in die Weichteile, welche in Bau und Funktion denen der Menschen ziemlich genau entsprachen. Zwar traf der Tritt nicht genau ins Ziel, doch er genügte, um den Anführer der Abtrünnigen in rasende Wut zu versetzen. Flint wollte seiner Gefährtin zu Hilfe kommen, machte einen Schritt auf sie zu, doch die anderen FreiSklaven stellten sich ihm mit drohend gezückten Waffen in den Weg. »Erst werden wir sie ein wenig foltern!« brüllte T%x. »Welche Nummer hat die Katze?«


  Zwei Männer packten Cle, entblößten ihre Schulter – und riefen ihrem Anführer die Codezahl zu. Eilig stellte T%x die Folterbox entsprechend ein. Dann betätigte er die Wählscheibe.


  Cle versteifte sich. Das bedeutete, dass der Kasten auch wirklich funktionierte.


  »Na los«, knurrte T%x drohend. »Mach den Mund auf, Spionin! Warum arbeitest du mit den Herren?«


  »Ich habe mit den Herren nicht das geringste im Sinn...« schrie sie verzweifelt, doch ihre Stimme brach, als ein Schmerz der Stärke sechs ihren Körper traf.


  »Aufhören!« brüllte Flint. »Ich kann meine Herkunft beweisen! Ich werde euch alles erzählen...«


  »Zu dir kommen wir auch noch«, unterbrach T%x ihn. »Erst du, Hexe... Wer sind deine Auftraggeber, deine Verbündeten?«


  »Ich hab keine Verbündeten! Ich komme von A[th] und bin eine treue...«


  Diesmal schnellte die Nadel der Anzeige an der Folterbox bis auf die Neun. Zu lange hielt der Schmerz an. Cle wand sich auf dem Boden. Ihr Gesicht verzerrte sich grotesk in grauenvollen Schmerzen, sie spreizte die Beine, und ihre Fersen trommelten einen rasenden Wirbel in den Staub. Knotig traten die gepeinigten Muskeln hervor. Einer der FreiSklaven lachte verhalten.


  Flint entriss dem ihm am nächsten stehenden FreiSklaven den Speer und schlug ihn damit nieder. Mit dieser Waffe konnte er umgehen, ganz gleich, in welchem Körper er sich auch befinden mochte! Er griff T%x an. Doch die anderen stürzten sich auf ihn, hielten ihm Arme und Beine fest und nagelten ihn hilflos auf den Boden.


  »Noch mal von vorne, Verräterin«, wandte T%x sich mit einem süffisanten Grinsen an Cle. Es war nicht zu übersehen, dass die Qualen des Mädchens den Anführer sexuell erregt hatten. Er war ein typischer Sadist, der seine sinnliche Befriedigung nur darin fand, sich an den Qualen eines anderen zu weiden. Daher war auch nicht damit zu rechnen, dass er zu einer Regung wie Mitleid oder Gnade fähig wäre. »Wie lautet der Plan der Herren?«


  Cle keuchte mühsam und wischte sich den Staub aus dem Gesicht, der sich mit ihrem Speichel vermischt hatte und dunkle Streifen auf ihren Wangen hinterließ. »Ich habe keine Ahnung...«, sagte sie leise. Und schnellte vom Boden hoch auf T%x zu.


  Doch die Schmerzwoge traf sie, kaum dass sie sich vom Boden gelöst hatte. Diesmal zitterte die Nadel der Folterbox auf der Zwölf.


  Rote Bläschen zerplatzten auf ihren Lippen, als sie stürzte. Noch nie hatte Flint in einem Gesicht einen solchen Ausdruck der Qual und des Grauens gesehen. Ihr Körper zuckte und verrenkte sich. Ihr Gesicht grub sich in die Erde, Sand rieb sich in die offenen Augen, und ihre Muskulatur streikte. Ihr Darm entleerte sich und sie wand sich in ihren eigenen Exkrementen. Die FreiSklaven, die das schreckliche Schauspiel begeistert verfolgten, brachen in grölendes Gelächter aus.


  »Stell das Teufelsding ab!« dröhnte Flints Stimme. »Ich sage euch alles, was ihr wissen wollt!«


  Doch T%x reagierte gar nicht. Fasziniert betrachtete er das zuckende, sich windende Etwas, das einmal Cle gewesen war.


  Plötzlich erstarrte sie. Ihr Gesicht entspannte sich, ein friedlicher Ausdruck breitete sich darauf aus, als schliefe sie. Genauso hatte auch $mg von Y#jr reagiert, nachdem Flint ihm im Kampf den Arm gebrochen hatte und er ausgeschaltet wurde. »T%x«, meldete sich einer der FreiSklaven nervös. »Ich glaube... sie ist...«


  »Tot«, beendete T%x lakonisch den Satz, während er die Folterbox abschaltete. »Geschieht der Spionin nur recht.« Sein Atem ging keuchend.


  Cle war jedoch noch nicht tot. Ihr Körper atmete noch.


  T%x drehte erneut an der Wählscheibe und probierte aus, ob er sein Opfer noch einmal zum Leben erwecken konnte. Doch das Mädchen reagierte nicht. »Sonderbar...«, murmelte der Anführer der Rebellen.


  »Ihr Geist ist weg!« rief ein FreiSklave verblüfft. »Du hast ihren Geist ausgeschaltet! Aber sie lebt noch.«


  Nicht minder verblüfft dachte T%x kurz nach. »Na gut«, meinte er dann. »Dann bringt sie in meine Höhle. Ich kann sie immer noch benutzen und kann dabei sicher sein, dass sie keine Schwierigkeiten mehr macht.« Er wandte sich grinsend zu Flint um. »Los, schaut nach, was für eine Nummer der hat!«


  Flint begriff in diesem Moment, dass die unmenschliche Kreatur dort vor ihm aus reinem Vergnügen quälte und tötete. Die Informationen, nach denen er fragte, dienten ihm lediglich als Entschuldigung für seine Grausamkeit. Da war der Herr aus der Flugscheibe sicherlich vorzuziehen. Gut, dieser war ein Feind, aber kein Sadist und vor allen Dingen nicht so dumm.


  Flints Gedanken wurden abrupt unterbrochen, als einige Flugscheiben am Himmel auftauchten. Es waren acht oder neun. Entsetzt ergriffen die FreiSklaven die Flucht. Schmerzstrahlen vereitelten ihr Vorhaben und trieben sie zurück zur Plantage. Unwillkürlich fühlte Flint sich an Vieh erinnert.


  Flint dachte nicht lange nach, sondern hechtete in die Flugscheibe, mit der er an diesen unseligen Ort gelangt war. Er zwängte sich in den Pilotensitz und trampelte auf dem Pedal herum, mit dem der Steigflug eingeleitet wurde.


  Nichts geschah.


  »Das Fahrzeug wurde desaktiviert«, erklärte eine ruhige Herrenstimme aus dem Lautsprecher des Kommunikators im Instrumentenbrett der Flugscheibe. »Bleib, wo du bist!«


  Flint stemmte sich aus dem Sitz heraus und rollte sich über den Randwulst – um auf ein unsichtbares Schmerzfeld aufzutreffen. Er rollte sich zusammen wie ein Kind im Mutterleib, als suche er Schutz vor dem namenlosen Schrecken totaler Qual. Es gab kein Mittel, sich vor dieser Agonie zu schützen. Seine Muskeln schienen sich zu verknoten und gehorchten den Befehlen seines Gehirns nicht mehr.


  Schließlich ließ der Schmerz nach. »Bleib, wo du bist!« wiederholte die Stimme ruhig, ja, fast freundlich.


  Nun konnte Flint auch gegen den Schmerz angehen. Sicherlich war er nicht stärker als eins oder zwei. Doch kaum richtete er sich wieder auf, traf ihn ein Achterimpuls und warf ihn zurück. Diese Aufforderung verstand er. Es gab keinen Zweifel – er war ein Gefangener.


  »Ich bin B:::1«, stellte sich der Herr vor, der das Verhör leitete. »Deiner Aussage gegenüber den Rebellen zufolge, bist du ein Gesandter der Sphäre Sol, unseren galaktischen Nachbarn. Hat man dich hergeschickt, um die Gemeinschaft der Sklaven auf diesem Planeten zur Rebellion anzustiften?«


  »Friss deine eigenen Eier«, erwiderte Flint.


  »Ich nehme an, damit willst du deine Verachtung und mangelnde Kooperationsbereitschaft ausdrücken«, meinte B:::1 völlig ruhig und durchaus freundlich. »Normalerweise schenken wir den Beschimpfungen von Sklaven überhaupt keine Beachtung – da du jedoch aus einer anderen Sphäre stammst, bildest du eine ganz spezielle Ausnahme und bist offensichtlich mit unseren Sitten und Gebräuchen nicht vertraut. Da du einem von uns das Leben genommen hast, wird letzteres sich für dich noch als unschätzbarer Vorteil erweisen.«


  Flint gab darauf keine Antwort.


  »Wir verfügen über bestimmte Drogen«, fuhr der Herr fort, »unter deren Wirkung ein Sklave uns all das verrät, was wir wissen wollen. Solltest du jedoch wirklich und wahrhaftig kein Sklave sein, so wäre es äußerst schlechter Stil, solche Drogen auch bei dir anzuwenden. Wir wollen keinen Streit mit unseren Nachbarn, Auseinandersetzungen mit der Sphäre Sol wollen wir um jeden Preis aus dem Weg gehen. Man soll uns nur in Ruhe lassen.«


  Flint hatte fest damit gerechnet, gefoltert zu werden. Der Verlauf des Gesprächs verblüffte ihn nicht wenig. Wie sollte er sich jetzt verhalten?


  »Wahrscheinlich hat die Tatsache, dass die Sklaven humanoide Wesen sind, dich irregeleitet. Wir vermuten, dass die Herren der Sphäre Sol ihnen ähnlich sein müssen«, meinte B:::1 voller Verständnis. »Mittlerweile wird dir jedoch auch klargeworden sein, dass die Sklaven ganz bestimmt nicht als zivilisiert zu bezeichnen sind. Bevor wir hier die Kontrolle übernahmen, regierten Hass, Gewalt und Dummheit auf diesem Planeten. Die gesamte Bevölkerung des Planeten stand kurz vor dem Verhungern, dank der ›umsichtigen‹ Politik ihrer Führer, und sie hatten keine Hemmungen, innerhalb kürzester Zeit ihre Rohstoffquellen, ich denke da an aus Fossilien entstandene Ölsubstanzen, völlig zu erschöpfen. Luftverseuchung und Umweltverschmutzung schwächten mehr und mehr ihre ohnehin schon angegriffene Gesundheit. Niemals drangen sie in den Weltraum vor. Sie waren viel zu intensiv damit beschäftigt, sich gegenseitig zu bekriegen und ihre Umwelt zu vernichten, als triebe sie ein geheimnisvoller Zwang in den Selbstmord. Wir waren es, die dieser Sklavengemeinschaft erst zu Frieden und Ordnung verhalfen, auf die sie so lange hatte verzichten müssen. Ohne unseren Einfluss wäre diese Rasse wahrscheinlich völlig verwildert und würde nunmehr im Zustand totaler Barbarei leben. Im Grunde bist du als Mitglied einer intelligenten, zivilisierten sphärischen Spezies viel mehr mit uns verwandt, die wir ebenfalls rundum zivilisiert sind, wenn wir uns auch in unserem äußeren Erscheinungsbild recht drastisch von dir unterscheiden.«


  Flints Problem bestand darin, dass dieser Gedankengang in sich logisch war und den Tatsachen zu entsprechen schien. Die FreiSklaven waren Ignoranten und von elementarer Brutalität, und das lag ganz sicher nicht nur an ihrer Vergangenheit. Die Herren hingegen hatten Flint mit ausgesuchter Höflichkeit aufgenommen, und das sogar trotz seiner Beschimpfungen und Beleidigungen. Sie waren – auf ihre Art – erwachsen, reif, zivilisiert.


  »Warum hast du die Sklaven nicht gleich nach deiner Ankunft von deiner Mission informiert?« fragte B:::1. »Ich meine die Arbeiter auf der Plantage.«


  »Ich habe es doch versucht! Sie haben mir überhaupt nicht zugehört!« Wütend sprang Flint auf. »Ihr Bastarde! Ihr habt mich ausgetrickst, damit ich das zugebe!«


  »Dass du kein Sklave bist, ist doch offensichtlich. Dein ganzes Benehmen verrät dich. Da wir wissen, dass Øro von N*kr irrtümlicherweise einer überstarken Schmerzfolter ausgesetzt wurde und das Bewusstsein verlor, ergab sich nur eine logische Erklärung. Sein Geist wurde zerstört und sein Körper von einem Fremdwesen übernommen. Wir wissen sehr gut, dass so etwas möglich ist. Schließlich ist es in der Vergangenheit schon einige Male vorgekommen.«


  »Ihr seid ganz schön schlau«, musste Flint widerstrebend zugeben. Er beschloss, beim weiteren Gespräch Qiw von V°ps, den Vorarbeiter der Sklaven, aus dem Spiel zu lassen. Warum sollte er seinem Helfer im Nachhinein noch Schwierigkeiten bereiten? »Die Sklaven haben mir einfach nicht glauben wollen – keiner von Ihnen.«


  »Das liegt daran, dass sie so dumm sind, so ohne jegliches Interesse an dem, was um sie herum vorgeht«, pflichtete B:::1 ihm bei, indem er mit seinen Mandibeln Laute der Zustimmung erzeugte. »Für sie ist der Vorgang des Transfers etwas Magisches, Unheimliches. Sie erklären diese Erscheinung als dämonische Besessenheit. Mit uns hättest du auch direkten Kontakt aufnehmen können.«


  »Wirklich?« fragte Flint überrascht. Mehr und mehr legte er seine anfänglichen Vorurteile ab. Es führte kein Weg daran vorbei: allein die Herren waren seine Gesprächspartner. Um mit ihnen zu reden, hatte man ihn hergeschickt.


  »Überprüf nur die deinem Gastkörper innewohnende Erinnerung.«


  Flint befolgte den Rat, drang in das Gedächtnis seines Fremdkörpers ein... und fand auch tatsächlich die notwendigen Informationen: jeder Sklave konnte zu jeder Zeit um ein Gespräch mit einem Vertreter der Herren nachsuchen. Einem solchen Gesuch wurde ohne Unterschied sofort stattgegeben und die Ursachen für die jeweilige Klage genauestens untersucht. Die Gerechtigkeit war ein Grundprinzip – allerdings innerhalb eines festgefügten Systems, dessen Regeln und Gebote dadurch nicht angetastet wurden. Auch die Sklaven hatten gewisse Rechte, deren Erhalt von den Herren sorgfältig überwacht wurde.


  Selbst am Strafpfahl hätte er seine Forderung stellen können und wäre schon innerhalb einer Stunde von einem Herren aufgesucht und angehört worden. Hätte er wirklich diesen Weg gewählt, so wäre seine Mission wahrscheinlich schon zu jenem Zeitpunkt erfüllt gewesen. Er jedoch hatte es vorgezogen, sich in einen Kampf zu stürzen und Kontakt zu dem humanoiden Sklaven zu suchen.


  Was hatte er damit bezwecken wollen – etwa die »Befreiung« von humanoiden Tieren wie T%x? Der und seine Spießgesellen hätten die Galaxis ganz bestimmt nicht schützen können und wollen! Flint hatte sich wie ein Narr verhalten und zugelassen, seinen Gefühlen und dem oberflächlichen Augenschein zu folgen. Er hatte damit den Erfolg seiner Mission unnötig aufs Spiel gesetzt. Einen solchen Fehler würde er in Zukunft nicht mehr machen!


  »Ich bin Flint von Außenwelt«, stellte er sich schließlich in aller Form vor. »Ich komme aus der Sphäre Sol, wie ihr schon richtig vermutet habt. Ich will euch das Geheimnis des Identitätstransfers bringen.«


  »Wir sind am Transfer nicht im geringsten interessiert«, erwiderte B:::1, ohne auch nur nachzudenken.


  Für einen Moment war Flint völlig sprachlos. »Wir fordern dafür keine Bezahlung. Wir sind nur darum bemüht, euch diese Möglichkeiten zu eröffnen. Ich werde euch erklären, warum.«


  B:::1 schlug mit seiner Flügelrobe und drückte damit Unwillen und Verneinung aus. »Der Transfer würde unser System in Unordnung bringen. Eine auf Sklaven sich stützende Gesellschaftsform funktioniert nur dann am besten, wenn die Identität des einzelnen untrennbar mit seinem Körper verbunden ist. Sollte es jemals möglich sein, dass Herren und Sklaven ihre Körper tauschen, und selbst wenn es nur über einen kurzen Zeitraum hinweg gelänge, würde allein diese Möglichkeit eine heillose Unruhe stiften.«


  Flint dachte darüber nach. Er kannte sich in den Feinheiten der Politik und gesellschaftlichen Fragen nicht aus, war jedoch überzeugt, dass die Herren darin bestens bewandert waren.


  »Es geht um weit mehr als nur um euer System«, sagte Flint. »Die gesamte Galaxis schwebt in Gefahr.«


  »Das mag wohl sein. Doch sobald wir uns mit unseren Nachbarsphären in Verbindung setzen, werden wir zum Objekt ihres gesteigerten Interesses. Das heißt, wir bekommen von dort Besuch. Und da wir darauf nicht erpicht sind, halten wir die Wahrscheinlichkeit eines solchen Kontaktes möglichst gering, indem wir uns völlig für uns halten.«


  »Auch auf die Gefahr hin, dass dieser Planet, dieses System zerstört werden? Mit all seinen Bewohnern? Herren und Sklaven?«


  »Wir müssen uns an unsere Prinzipien halten – selbst auf die Gefahr hin, dass wir alle untergehen.«


  Flint schüttelte in einer völlig unsklavenhaften Reaktion den Kopf. Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, hatte er eine solche Antwort doch am wenigsten erwartet. Trotzdem hätte er darauf vorbereitet sein müssen, denn nun erkannte er Parallelen zum Verhalten des Herren in der Flugscheibe, der den Tod vorgezogen hatte, anstatt sich zu ergeben und von seinem Auftrag und seiner selbstauferlegten Rolle abzuweichen. »Nun, ich kann euch natürlich zu nichts zwingen. Daher kehre ich wohl besser nach Hause zurück.«


  »Wunderbar. Wir werden eine Transfer-Einheit bauen, um dich zurückzuschicken, und werden das Gerät anschließend zerstören. Ich bin sicher, deine Regierung wird unsere Beweggründe begreifen.«


  Flint dachte unwillkürlich an den Ministerrat der Kaiserlichen Erde. Ja, das war genau die Art von Schwachköpfen, denen eine solche Haltung auf Anhieb einleuchtete!


  Drei Techniker der Herren besprachen die anstehenden Probleme mit ihm. Sie erwiesen sich als überaus intelligent und begriffen sofort das Prinzip dessen, was er ihnen zu erklären versuchte und selbst nur halb verstand. Er gab ihm selbst völlig unverständliche Formeln von sich, die ihm dank seines eidetischen Gedächtnisses geläufig waren, und die Techniker bebten vor Begeisterung über die makellose Schönheit der für sie bisher so fremden Logik. Zuerst beschäftigte Flint sich mit der Kirlian-Aura und ihrer Natur, und die Herren veränderten ihre Geräte derart, dass sie das unsichtbare Energiefeld genau erfassen konnten.


  »Wie ihr nun erkennen könnt«, erklärte Flint, »verfügen die meisten Wesenheiten über Kraftfelder von gleichbleibender Intensität, die eine Normalgrenze nicht überschreitet. Es gibt auch stärkere Auren... und diese hier ist die meine.« Er trat in die Sensorkammer. Die Nadel des Intensitätsmessers schnellte hinauf bis zu einhundert, wo sie hängenblieb. Die Techniker waren nicht wenig beeindruckt.


  »Jetzt braucht ihr nur noch einen eurer Materietransmitter zu modifizieren, dass er allein auf diese Aura reagiert – was ziemlich knifflig ist, da die Aura ja auch den gesamten Körper durchsetzt«, sagte Flint. »Ich gebe euch jetzt die notwendigen Formeln und Anweisungen...«


  Trotzdem zeigten sich nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Die Herren benutzten nämlich einen etwas andersgearteten Transmitter, mit dessen Hilfe es zwar möglich war, größere Massen beträchtlich billiger zu transportieren, jedoch war die Reichweite des Geräts beschränkt. Eine Entfernung von zehn Lichtjahren war das Maximum; die üblicherweise zurückgelegten Entfernungen überschritten selten fünf Lichtjahre. Sie durchquerten ihre Sphäre in einer Reihe von kürzeren Sprüngen von System zu System und hatten auf diese Weise ein so dichtes Kommunikationsnetz aufgespannt, dass die temporale Regression auf dem Weg zu den Randwelten nicht so schwer ins Gewicht fiel, wie das in der von den Menschen bewohnten Sphäre Sol der Fall war. Die Technologie ihrer Materietransmitter war jedoch von der der Sphäre Sol grundsätzlich verschieden.


  Da die Technik des Transfers eine Verfeinerung der Materietransmission darstellte, konnten die von Flint gelieferten Informationen nicht so ohne weiteres verarbeitet und eingesetzt werden. Ein Experte in der Technik der Materietransmission, der auch im Prozess des Identitätstransfers bewandert war, hätte vielleicht die notwendigen Umrechnungen vornehmen können. Flint jedoch war im Grunde ein Primitiver, ein Vertreter der Steinzeit, der zwar über die notwendigen Informationen verfügte, aber ohne sie zu verstehen. Zudem stand ihm das falsche Gerät zur Verfügung. Die Herren würden Monate, wenn nicht sogar Jahre brauchen, die erhaltenen Daten zu sichten und zu modifizieren.


  Dementsprechend konnte Flint ihnen trotz seiner Kenntnisse das Geheimnis des Identitätstransfers doch nicht verraten. Und er konnte auch nicht in seine Heimat zurückkehren – jedenfalls nicht mittels Materietransmission.


  »Wir werden schon für dich sorgen«, meinte B:::1, wobei seine Insektenphysiognomie so etwas wie ein Grinsen produzierte. »In ein oder zwei Dekaden wird sicherlich auch einmal eine andere Sphäre auf uns aufmerksam werden und sich bei uns melden, und dann bietet sich für dich die Gelegenheit, die Rückreise in deine Heimat anzutreten.«


  Das war nur ein schwacher Trost, zumal die Herren ja, wie sie bereits betont hatten, an einem Kontakt zu Fremden nicht interessiert waren und ihn schon gar nicht förderten. »In ein paar Monaten – vielleicht sogar in noch kürzerer Zeit – wird selbst diese Möglichkeit für mich bedeutungslos sein«, erklärte Flint. »Die Intensität meiner Kirlian-Aura nimmt von Tag zu Tag ab. Und in einigen Monaten werde ich nicht mehr sein als... als... ein Sklave!«


  »Ganz sicher werden wir in den Plantagen einen geeigneten Platz für dich finden«, versuchte der Herr ihn zu trösten.


  »Vielen Dank!« Ein geistloses, willenloses Dahinvegetieren, in dem die Folterbox die einzige Abwechslung darstellte! Da war ja noch nicht mal eine hübsche Cle, mit der sich die wenigen Freizeitstunden sinnvoll ausfüllen ließen!


  Bei dieser Vorstellung erinnerte er sich wieder an seine Gefährtin. »Cle... Cle von A[th]... wie geht es ihr?«


  »Zerbrich dir darüber nicht den Kopf«, riet B:::1 ihm.


  »Aber ich zerbreche mir den Kopf. Schließlich hat sie mir geholfen und deswegen die schrecklichsten Qualen erdulden müssen. Diese Tiere glaubten, sie wäre eine von euch geschickte Spionin...«


  »Das war sie auch.«


  Flint starrte den Herrn an, wusste jedoch den Ausdruck seines grotesken Gesichts nicht zu deuten. Aber aus welchem Grund sollte der Herr ausgerechnet ihn anlügen?


  »Wir hatten gehofft, dass sie sich in eine besser strukturierte FreiSklaven-Gruppe würde hineinschmuggeln können«, berichtete B:::1 bereitwillig. »Es kommt immer wieder zu Unruhen, gewaltsamen Übergriffen, und ab und zu legen die Kerle in unseren Feldern Brände. Doch der einzige, auf den wir stießen, war lediglich dieser T%x von D)(d und sein Sauhaufen. Sollte sie wirklich irgendetwas von Bedeutung erfahren haben, so ist das jetzt für immer verloren. Ihr Bewusstsein war auf Selbstvernichtung konditioniert, für den Fall, dass sie gewillt war, ihre Mission zu verraten.«


  Dann hatte sie also auch keine Möglichkeit gehabt, ihr Wissen über Qiw weiterzugeben. Flint hatte ganz eindeutig die Seiten gewechselt, doch er beabsichtigte nicht, den Sklaven in Schwierigkeiten zu bringen, der aus eigener Entscheidung klug und mutig gehandelt hatte.


  »Ich würde sie gerne sehen«, bat er.


  Der Herr beschrieb mit einem seiner dünnen schwarzen Greiforgane eine einladende, gnädige Geste. »Sie liegt in der Krankenstation der Sklaven. Du hast dort freien Zugang, denn wir kennen dich jetzt. Ich rate dir jedoch, nicht nach draußen zu gehen.«


  »Bin ich ein Gefangener?«


  »Nein. Es wäre jedoch immerhin möglich, dass man dich draußen für einen normalen Sklaven hält.«


  Das leuchtete ihm ein. »Vielleicht könnte mich jemand begleiten. Zur Krankenstation und wieder zurück.«


  B:::1 nickte zustimmend. »Dann melde dich am Serviceposten der Sklaven.«


  Es war offensichtlich, dass die Herren ihn im Grunde zu den Sklaven zählten, trotz ihrer aufrichtigen Höflichkeit. Nun, daran war nichts zu ändern. Es war schließlich nicht die Schuld der Herren, dass seine Mission gescheitert war. Er befolgte den Rat des Herrn und ging.


  Den Sklaven war es nicht gestattet, die Behausungen der Herren zu betreten. Stattdessen mussten sie sich in einen allein den Sklaven vorbehaltenen Bau gleich neben dem Herrengebäude begeben. Es war undenkbar, dass ein Herr eine Person, die einen Sklaven darstellen sollte, auf dem Weg zu einer normalerweise von Sklaven ausgeübten Handlung begleitete. Diese Aufgabe wurde stets einem anderen Sklaven übertragen.


  Und dieser Sklave erwartete ihn bereits. »Qiw!« rief Flint erstaunt, als er ihn erkannte. »Qiw von V°ps!«


  Der Vorarbeiter war mindestens ebenso erstaunt, Flint wiederzusehen. »Øro von N*kr! Du bist frei?«


  »Das ist eine lange Geschichte. Soviel nur – ich bin nicht der, als den du mich siehst.«


  Gemeinsam schlenderten sie auf das Krankenhaus zu. »Mir kamst du vor wie ein Rebell«, meinte Qiw. »Oder wie ein Fremder. Ich gab mir alle Mühe, deine Flucht zu verhindern.«


  »Das Mädchen war eine Agentin der Herren. Ich arbeite jetzt ebenfalls mit ihnen zusammen.«


  Qiw hatte es gelernt, seine wahren Gefühle zu verbergen, doch nun konnte er seine Aufregung nur schwer zügeln. »Dann wissen sie...«


  »Die Herren sind davon überzeugt, dass du nach Kräften bemüht warst, unsere Flucht zu vereiteln. Mag sein, dass das Mädchen darin anderer Meinung war, ehe sie jedoch darüber einen Bericht abgeben konnte, brachte man sie zum Schweigen. Da ich meinerseits einen der Herren aus seinem Gleiter herausholte und tötete, war es einleuchtend, dass du als einfacher Sklave mich niemals hättest aufhalten können.« Selbst wenn er es versucht hätte...


  Qiw schwieg. Flint versuchte, ihn durch seine Schilderung in Sicherheit zu wiegen, ihn zu beruhigen, doch es war keine Frage, dass die Herren sich nicht so leicht hinters Licht führen ließen. Warum sonst hatten sie ausgerechnet diesen Sklaven aus den Feldern kommen lassen, um ihm diese spezielle Aufgabe aufzutragen?


  Cle lag auf einer Pritsche in einer Einzelzelle. Flint empfand tiefes Mitleid mit ihr. Spionin oder nicht – sie hatte sich als einzige mit ihm verbündet, war ihm entgegengekommen und hatte grausam sterben müssen.


  »Darf ich reingehen?«


  »Sie hat kein Bewusstsein mehr«, erinnerte Qiw ihn. »Niemand wird sie wiederbeleben können.«


  »Ich weiß. Trotzdem...« Flint war unfähig auszudrücken, was er mit diesem Besuch bezweckte, wusste er es doch selbst nicht so genau. Er kam sich vor wie jemand, der einem verstorbenen Freund die letzte Ehre erweist. Sein Herz war kalt, er kam sich nutzlos vor, empfand einen tiefen Verlust und war unfähig, dieses Gefühl zu unterdrücken, geschweige denn zu verarbeiten. Trauer wühlte ihn auf – wenn er auch eine perverse Erleichterung darüber verspürte, dass nicht ihn sein Schicksal ereilt hatte – dieses eine Mal wenigstens.


  Unberührt und gleichgültig berührte Qiw das Schloss nach einem bestimmten Muster, und die Schiebetür glitt auf. Flint trat ein. Qiw blieb draußen stehen, vielleicht aus Ehrfurcht vor dem Tod eines Gefährten, und die Tür glitt wieder zu. Flint kam sich nun vor wie ein Gefangener, eingeschlossen – doch diese Frage war rein akademischer Natur. Kein Gefängnis war schlimmer und unüberwindlicher, als sich in einem fremden Körper zu befinden ohne Aussicht auf einen baldigen Identitätstransfer.


  Er blickte hinab auf das atmende Wesen und versuchte herauszufinden, ob die Kreatur wach war oder schlief. Doch der Zustand der Bewusstseinslosigkeit machte die Beantwortung dieser Frage bedeutungslos. Sie würde niemals mehr aufwachen, Anteil nehmen an ihrer Umwelt. Vielleicht war sie um ihren Zustand sogar zu beneiden, wenn Flint an seine Zukunft dachte...


  Ein unwiderstehlicher Drang trieb ihn, sie zu berühren. Im Grunde war es überwiegend ihm zuzuschreiben, dass sie nun da lag. Sie war ausnehmend schön und hatte wahrlich ein gnädigeres Schicksal verdient. Auch als Spionin hatte sie Intelligenz und Durchsetzungsvermögen bewiesen. Ihre Entschlossenheit hatte sie vor allen anderen ausgezeichnet.


  »Cle«, flüsterte er, als seine Hand ihre Haut berührte.


  Und gleichzeitig spürte er wie einen elektrischen Schlag ihre hochintensive Kirlian-Aura!


  Ruckartig richtete Cle sich auf. Ihre Arme schlangen sich um seinen Nacken und rissen ihn herab. Sie umarmte ihn, drückte ihn an sich.


  Nein – sie versuchte ihn zu erwürgen! Verblüfft von dieser offensichtlich ihn aus dem Totenreich ereilenden Rache und fasziniert vom Aufeinandertreffen der beiden Auren – die ihre war mindestens ebenso stark wie seine eigene! – reagierte Flint trotzdem rein automatisch. Seine Hände schlossen sich reflexartig um ihre Handgelenke und rissen sie auseinander. Ihre um vieles schwächere weibliche Muskulatur konnte sich gegen die rohe Gewalt nicht durchsetzen und musste die Umklammerung lösen.


  Flint hielt das Mädchen mit ausgestreckten Armen fest. »Wenn das dein Zustand der Bewusstseinslosigkeit sein soll, dann habe ich keine Lust, dich im Vollbesitz deiner geistigen Kräfte zu erleben!« knurrte er.


  »Was tust du da?« meldete Qiw sich. »Leg sie wieder hin! Es ist ein Verbrechen, sich an den Toten zu vergreifen.« Er glaubte tatsächlich, dass Flint Urheber dieser Vorgänge war.


  Cles Fuß zuckte hoch, zielte auf seinen Unterleib, doch Flint hatte schon früher oft Gelegenheit gehabt, sich im Kampf sowohl gegen Mann als auch gegen Frau zu bewähren. Das ruckartige Anspannen ihrer Muskeln hatte ihn rechtzeitig gewarnt, und er drehte sie halb herum und schleuderte sie zurück auf die Liege.


  Schmerzwellen rasten durch seinen Körper. Er erstarrte, verkrampfte sich und taumelte gegen die Türgitter. Qiw hatte die Folterbox auf seinen Körpercode eingestellt und sie aktiviert. »Die Toten sind heilig!« erklärte Qiw wütend.


  »Sie ist untot!« keuchte Flint. Der Schmerz hatte die Stärke drei – stark genug, um ihn zu stoppen, doch zu schwach, um ihn vollständig auszuschalten. Qiw hatte ein feines Gespür für ihn und seine Eigenarten. »Sieh doch selbst!«


  Und sie war wirklich nicht tot. Cle war bereits wieder von ihrer Lagerstatt aufgesprungen und schickte sich an, sich erneut auf ihn zu stürzen. Sie packte ihn und schleuderte ihn in einer Weise auf den Boden, die verriet, dass sie eine ausgebildete Kämpferin war. Dann umklammerte sie seinen Hals, während ihre Finger hektisch nach der Hauptarterie tasteten, um sie zuzudrücken. Noch glitten ihre Finger nutzlos über die Haut und fanden ihr Ziel nicht.


  Augenblicklich ebbte der Schmerz ab, und Flint erhielt seine alte Bewegungsfreiheit wieder zurück. Zudem glitt das Gitter auf, und Qiw drängte sich in die Zelle. Er riss Cle von ihrem Opfer hoch und setzte selbst einen Lähmgriff an. Innerhalb weniger Sekunden verlor das Mädchen das Bewusstsein und erschlaffte. Allein diese Tatsache bestätigte Flints anfänglichen Verdacht: Qiw wusste sehr wohl, wie man kämpfte. Seine Unbeholfenheit war wirklich nur eine Tarnung gewesen.


  Flint setzte sich auf und massierte seinen Hals. »Weißt du, wahrscheinlich hättest du sie gewähren und mich umbringen lassen sollen – dann hättest du sie erledigen können. Zeitlich war das ziemlich schlecht abgestimmt.«


  Qiw erwiderte seinen Blick. »Ihr Fremden denkt immer, dass Sklaven nur dumm sind – schlimmer noch, auch die Herren nehmt ihr nicht für voll. Die Herren wissen genau, was ich tat, und sie bestrafen mich nur deshalb nicht, weil das zu nichts führte, weil das nicht den geringsten Vorteil erbringen würde. Sie sind sicher, dass ich niemals mehr gegen ihre Interessen handeln werde. Sie sind gerecht, und ich habe daraus gelernt. Wenn sie mich öffentlich beschuldigten, dann müssten sie mich auch bestrafen, und das würde mein Ansehen bei den anderen Sklaven beträchtlich mindern und meinem Einfluss nachhaltig schaden.«


  Flint nickte. »Ich gebe zu, dass auch ich daraus meine Lehren ziehe.« Herr und Sklave – zwischen beiden herrschte Verständnis. Und er war so verblendet gewesen, dieses Gleichgewicht stören zu wollen.


  Sie schleppten Cle bis zur Behausung der Herren. B:::1 erschien. »Das ist höchst sonderbar«, bemerkte er, nachdem er den Bericht der beiden Männer gehört hatte.


  »Es sieht ganz danach aus, als hättest du dich getäuscht, als du... was ihr abgestorbenes Bewusstsein betrifft«, stellte Flint fest.


  »Wir haben uns nicht getäuscht. Bringt sie in den Untersuchungsraum.«


  Qiw rührte sich nicht. »Herr, ich darf doch nicht hinein...«


  B:::1 musterte den Sklaven mit seinen Facettenaugen. »Du darfst sehr wohl tun, was ich dir auftrage.« Flint empfand diese Äußerung als scharfen Tadel. Das Wort eines Herren war Gesetz!


  Qiw neigte unterwürfig den Kopf und drückte damit aus, dass ihm sein Fehler bewusst war. Wenigstens entsprang sein Irrtum einem im Grunde richtigen Gedankengang. Dann hob er Cle hoch und schleppte sie in den Bau.


  Nachdenklich folgte Flint ihm. Dann waren sogar die Herren durchaus bereit, ihre eigenen Regeln außer Kraft zu setzen.


  Im Untersuchungsraum begann ein Techniker damit, die Kirlian-Aura des Mädchens zu messen. Die Indikatornadel kam am Ende der Skala im Höchstbereich zur Ruhe.


  »Eine weitere Transferpersönlichkeit«, stellte B:::1 fest. »Du hast wirklich Glück.«


  »Aber sie hat doch versucht, mich umzubringen!« schimpfte Flint. »Wenn Qiw nicht so schnell reagiert hätte...«


  »Genau das ist es ja, was mich stutzig macht«, pflichtete der Herr ihm bei.


  Cle regte sich. Sie öffnete die Augen.


  »Fremde, wir verfügen über einen Schmerzerzeuger, der genau auf deinen Körper abgestimmt ist«, erklärte B:::1 dem Mädchen. »Versuch also gar nicht erst, dich zur Wehr zu setzen oder sonst wie aggressiv zu werden.« Er wandte sich zu Flint um. »Frag sie, was du willst.«


  Ja, natürlich! Nichts lieber als das! »Wer bist du?« stellte Flint seine erste Frage.


  »Ich kam nur her – um dich zu suchen«, erwiderte Cle.


  »Aus der Sphäre Sol?«


  »Von Sol, ja.«


  Flint schüttelte den Kopf. »Ich hatte keine Ahnung, dass man einen zweiten Gesandten auf die Reise schickte.«


  »Das ist an sich gar nicht so ungewöhnlich«, meldete B:::1 sich. »Man setzt einen zweiten Agenten ein, ohne den ersten davon zu informieren. So kann der erste nicht verraten, wovon er keine Ahnung hat, während der zweite jederzeit eingreifen kann, falls es Schwierigkeiten gibt. Wir arbeiten gewöhnlich nach der gleichen Methode.«


  Flint musste sich eingestehen, dass er immer noch ziemlich naiv war. Das passte ihm gar nicht. »Warum hat sie mich dann angefallen wie ein wildes Tier? Ich habe getreu meiner Mission gehandelt.«


  »Ich kannte dich nicht«, entschuldigte Cle sich. »Ich wurde eingesperrt, und du hast mich plötzlich angefasst. Ich... ich habe einfach deine Absicht falsch gedeutet.«


  Nachdem zwei hochintensive Kirlian-Auren aufeinandertrafen? Das war schon ein sehr sonderbares Missverständnis.


  »Ein begreiflicher Irrtum«, mischte B:::1 sich wieder ein. »Doch die Zweifel über ihre wahre Identität und ihre Aufgabe können sehr leicht beseitigt werden, wenn sie uns verrät, was sie uns über die Transfer-Technologie zu erzählen hat.«


  Raffiniert! »Dann verfügst du über Informationen zum Transfer, die sich von meinen unterscheiden?« Flints Frage klang schon eher wie eine Feststellung.


  Sie zögerte. »J-ja.«


  »Dann folge dem Techniker und erzähl, was du weißt«, forderte B:::1 sie auf.


  Einer der Herren reichte Qiw die Folterbox. Aufgaben dieser Art wurden normalerweise ausschließlich Sklaven übertragen. Doch B:::1 gab ihm ein Zeichen, woraufhin der Herr die Box wieder an sich nahm und mit dem Mädchen den Untersuchungsraum verließ. Qiw, der nicht wusste, was er nun tun sollte, trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Hier im Allerheiligsten der Herren fühlte er sich sichtlich unwohl.


  B:::1 wandte sich nun an Flint. »Eine Analyse der weiblichen Aurastruktur ergab grundlegende Unterschiede zu der deinigen«, sagte er, wobei er den Ausdruck las, den einer der Techniker ihm ausgehändigt hatte. »Fast scheint es, als wäre sie nicht nur ein ganz anderes Individuum, sondern als gehöre sie einer ganz anderen Spezies an. Was deine Motive, deine Pläne betrifft, so haben wir daran keine Zweifel – was aber dieses Mädchen betrifft, so ist uns doch noch einiges mehr als unklar.«


  Noch raffinierter! Die Herren waren kein Risiko eingegangen und hatten sich nach allen Seiten abgesichert! Nicht einmal er selbst, Flint, wäre auf die Idee gekommen, das Mädchen eingehend zu überprüfen und ihre Kirlian-Aura zu entschlüsseln. »Vielleicht ist sie wirklich eine Fremde«, meinte Flint. »Ich hab immer angenommen, in der Sphäre Sol gäbe es keine Aura stärker als achtundneunzig – allerdings haben wir Kontakt zu anderen Rassen, zum Beispiel zu den Polariern. Wenn sich nun eine der Fremdsphären bereit erklärt hat, uns zu helfen...«


  »Durchaus möglich. Achtundneunzig ist eine Intensität, die von unseren Instrumenten noch weitgehend richtig angezeigt wird. Ich wollte dich nicht unnötig beunruhigen.«


  »Der wesentliche Nachteil eurer Geräte liegt darin, dass ihr damit keine Aura stärker als hundert genau bestimmen könnt«, sagte Flint. »Ich bin in der Lage, die Intensität einer Kirlian-Aura halbwegs genau einzuschätzen – und die Aura dieses Mädchens scheint meiner in so gut wie nichts nachzustehen. Ich tippe auf zweihundert. Daher bezweifle ich, dass sie menschlichen Ursprungs ist.«


  »Wir sorgen uns nur um dein Wohlergehen, damit es später keinen Grund für einen weiteren Kontakt zwischen unseren Sphären gibt – und zwischen uns und anderen Sphären.«


  »Dafür danke ich euch herzlich«, erwiderte Flint sarkastisch.


  B:::1 schaute Qiw auffordernd an. »Und deine Meinung?«


  »Herr, ich traue ihm und nicht ihr«, erklärte Qiw mit Nachdruck. »Sie hat ihn ohne ersichtlichen Grund angegriffen. Ihr solltet darauf achten, dass sie in Reichweite der Folterbox bleibt.«


  »Würde es deine Meinung ändern, wenn du erführest, dass die Weibliche Cle von A[th] eine unserer Spioninnen war und über Informationen verfügte, mit denen sie dir hätte schaden können? Es darf nicht zur Persönlichkeitsübertragung kommen; die gegenwärtige Entität hätte jedoch freien Zugang zu Cles Erinnerungen und ihren Fähigkeiten.«


  Qiw dachte über diese inhaltsschwere Frage nach. »Es wäre möglich, dass ich davon beeinflusst würde. Von solchen Dingen habe ich nur wenig Ahnung, Herr.«


  »Und trotzdem, abgesehen von dieser Möglichkeit, hältst du es für nicht geraten, ihr in einem Maße zu vertrauen wie diesem Mann von Sol? Beide sind Transferpersönlichkeiten.«


  »Das ist schon richtig, Herr.« Qiws Unbehagen, seine Abneigung wurde nicht gemindert. »Øro hat nach gewissen ethischen Grundsätzen gehandelt. Die Frau dagegen hat versucht, ihm das Leben zu nehmen. Vielleicht war sie nur verwirrt – doch als sie handelte, machte sie auf mich keinen verwirrten Eindruck.«


  B:::1 wandte sich wieder Flint zu. »In dieser Angelegenheit sind wir den Sklaven ähnlich, indem wir Dinge zu sehen glauben, die uns fremd und deren Ursprung und Wirkung für uns unlösbare Geheimnisse sind. Aus diesem Grund ist auch die Meinung eines Sklaven von einigem Gewicht. Es ist durchaus möglich, dass die von einem fremden Geist beherrschte Cle sich nur so friedlich verhält, weil ihr mit einer Folterbox gedroht wird. Es wäre kaum verwunderlich, wenn sie sich wieder gegen dich wenden würde, sobald sie sich außerhalb des Wirkungsbereichs dieser Waffe befindet. Es ist gleichfalls im Bereich des Möglichen, dass sie von Sol oder den Verbündeten dieser Sphäre geschickt wurde und annimmt, dass wir dich gefoltert haben, um dich zur Mitarbeit für unsere Ziele zu bewegen. Wir legen daher die Entscheidung über ihr Schicksal in deine Hände. Wir sind nicht daran interessiert, in eine intersphärische Auseinandersetzung hineingezogen zu werden.«


  »Lasst sie mit mir nach Sol zurückkehren«, entschied Flint. »Wenn ihr Originalkörper menschlich ist, so ist das der einzige Ort, den sie aufsuchen kann.« Er machte eine Pause und ließ sich alles noch einmal durch den Kopf gehen. »Nein – schickt sie einen Tag nach mir auf die Reise. Ich werde einige Untersuchungen anstellen. Wenn sie eine Betrügerin ist, dann werden wir sie gebührend erwarten, sobald sie in der Sphäre Sol landet.«


  »Und wo wird sie ankommen, wenn sie nicht aus eurer Sphäre stammt?« wollte der Herr wissen.


  Flint zuckte die Achseln. »Wenn für sie in unserer Sphäre kein Gastkörper bereitsteht, dann wird sie den Transfer gar nicht vollziehen können. Es muss einen Zielort geben, sonst kann der Prozess gar nicht erst in Gang gesetzt werden. Wenn sie also den Transfer nicht vornimmt, sobald ihr sie auf die Reise schickt, wisst ihr sofort, dass sie nicht auf eurer Seite steht.«


  »Deine Sphäre hätte nichts dagegen, wenn wir sie dann einer eingehenden Befragung unterziehen?«


  Flint konnte sich sehr gut vorstellen, wie eine solche Befragung aussah. »Wir würden nicht protestieren.«


  B:::1 schaute Qiw an. »Wir haben dich teilhaben lassen an der Behandlung von Problemen, die für die gesamte Galaxis von Bedeutung sind. Kehre sofort auf deinen Posten zurück und halte dich an folgenden Auftrag: Solltest du jemals Zeuge werden, dass Gespräche geführt werden, die sich auf das eben Gesagte beziehen, so hast du sofort Meldung zu erstatten, und zwar mir persönlich!«


  »Ja, Herr«, sagte Qiw und konnte seine Erleichterung kaum verbergen.


  Flint nickte unbewusst. Damit war Qiws eigentliche Aufgabe klar. Die Herren hatten ihn zu ihrem Spion gemacht. Allerdings hatte man den Auftrag so raffiniert verbrämt, dass er sich fühlen musste wie ein wichtiger Ratgeber in politischen Fragen. Keine Foltern, noch nicht einmal eine Drohung war ausgesprochen worden – und doch hatten die Herren ihr Ziel erreicht. Das war ein überzeugendes Beispiel für perfekte Planungsarbeit und Verwaltung.


  Nachdem der Sklave gegangen war, sagte B:::1: »Im Angesicht dieser Entwicklung und unserer eigenen Entscheidungsunsicherheit sind wir der Überzeugung, dass wir unsere Politik der Neutralität, des Nichtbetroffenseins, nicht länger fortsetzen können. Wir werden daher eurem Bund beitreten.«


  Flints Mund klappte völlig gegen seinen Willen auf, eine durch und durch menschliche Reaktion. »Nur weil Sol einen zweiten Agenten hergeschickt hat, habt ihr eure Meinung geändert?«


  »Ein einziger Bursche aus einer anderen Sphäre kann als reiner Zufall angesehen werden, als ungewollte Unregelmäßigkeit in einem geordneten Ablauf. Zwei Besuche dieser Art verraten so etwas wie Absicht, einen Willen, ein Muster. Könnten wir davon überzeugt sein, dass beide Besucher aus der Sphäre Sol kommen, würden wir uns keine Sorgen machen. Doch wir dürfen die Möglichkeit nicht außer Acht lassen, dass sich noch eine dritte Sphäre eingemischt hat, vielleicht aus bislang noch unverständlichen Wettbewerbsgründen. Und es ist nicht auszuschließen, dass es in Zukunft auch noch zu weiteren Kontakten kommt. Daher haben wir uns entschlossen, dem Bund beizutreten, um diese weiteren Kontakte nach Möglichkeit unter Kontrolle halten zu können. Wir werden in unserer Sphäre genauestens Ausschau halten nach fremden Eindringlingen. Deshalb wird es in Zukunft nicht nötig sein, dass andere Sphären sich mit uns in Verbindung setzen und sich unserer Mitarbeit versichern.«


  So einfach ging das also – ein Erfolg auf der ganzen Linie! Flint machte sich dabei gar nicht vor, dass sein Mitwirken entscheidend zu diesem Sinneswandel seiner Gastgeber beigetragen hatte. Die Herren von Canopus hatten die Gelegenheit wahrgenommen, einen Weg zu beschreiten, auf dem sie so wenig wie möglich von ihren Prinzipien aufgeben mussten und ihre selbstgewählte Isolation weitgehend erhalten blieb. Entsprechend hatten sie ihre Entscheidung getroffen. Dass Flint diesen Erfolg für sich buchen konnte, hatte er eher einem glücklichen Zufall zu verdanken. Nahezu ohne sein Zutun hatten sich die Dinge entwickelt.


  Dieses Geschäft war wirklich nichts für ihn. Sollte er jemals wieder auf dem Transferwege die Sphäre Sol verlassen, so standen seine Chancen auf einen Erfolg und sein Überleben reichlich ungünstig. Er war ein Spielball der Zufälle, der Unberechenbarkeiten, und wenn die Lage für ihn nicht so ernst gewesen wäre, hätte er darüber gelacht. Wenigstens hatte er dieses Abenteuer unversehrt überstanden, während ihm seine eigene Unzulänglichkeit nachhaltig zu Bewusstsein gebracht worden war.


  Was nun geschah, gehörte weitgehend zur Routine. Cles Kenntnisse erwiesen sich als hinreichend. Die Techniker von Canopus waren in der Lage, nach ihren Angaben einen Materietransmitter in eine Transfereinheit umzubauen, wobei einige wichtige Modifikationen am Gerät notwendig waren. Das Ziel des Transfers lag mitten in der Sphäre Sol. Cle wurde festgehalten und mit der Folterbox an der Flucht gehindert. Ihr Transfer würde später stattfinden.


  Entschlossen betrat Flint die Transferkammer.


  4

  Der See der Träume


  


  * information ursprüngliche mission vernichtung der entität mit intensität 200 fehlgeschlagen *


  – details? –


  * eigener agent intensität 200 ausgeschaltet kontakt fand statt aufgrund misstrauen der eingeborenen von canopus unfähig sol transfer zu beseitigen notwendigkeit transfer informationen an sphäre canopus zu übermitteln um *


  – WIE BITTE?! –


  * um identität und herkunft des agenten zu verschleiern und verdacht zu zerstreuen entscheidung über weiteres vorgehen – wir setzten agenten zum zeitpunkt des rücktransfers von canopus ein *


  – entscheidung? eher wurde weiteres vorgehen durch reiz gleichstarker aura gehemmt sowie motivation zur vollendung der mission verdrängt welches geschlecht hat agent? –


  * weiblich *


  – genau und zielentität männlich erneute belehrung erforderlich um zu gewährleisten dass pflicht vor vergnügen geht und neuen punkt berechnen wo einsatz nächstmöglich es ist ein jammer dass wir mit diesen hoch kirlian typen arbeiten müssen man kann sich nicht auf sie verlassen –


  * ENERGIE *


  – ZIVILISATION –


  Flint hüpfte eilig über die Oberfläche von Luna, dem riesigen Mond des Planeten Erde, und ließ die Bauten der Erzminen im Krater Posidonius hinter sich. Der einzelne Springerfuß bohrte sich in den grauen Kraterboden, zog sich teleskopartig wie ein Pogo-Stock zusammen und katapultierte Flint in einem hohen Bogen weiter. Er wog aufgrund der geringen Schwerkraft nur einen Bruchteil seines Normalgewichtes, jedoch betrug das Gewicht seines altmodischen, rundum gepanzerten Grubenanzugs mindestens das Doppelte. Daraus ergab sich für ihn ein Sprunggewicht, das zwei Drittel seines nackten Körpers ausmachte. Daher war er auf den energiegetriebenen Springer angewiesen, um schnell voranzukommen.


  Er wandte sich nach Westen und hielt Ausschau nach dem Einschnitt in der Kraterwand. Die Grubenstation befand sich in einem kleinen Nebenkrater innerhalb des mächtigen Posidonius. Sie lag unter einer Kuppel, und im Innern herrschte normaler Druck wie auf der Erde. Der Schacht war von der Natur geschaffen worden, und die Männer nutzten ihn nun als Zugang zu den in der Tiefe des Mondes gelegenen Schätzen von Aluminium, Titan, Magnesium, Silikon und Eisenerz. Es hatte vor zwei oder drei Jahrhunderten Unmengen gekostet, die Gruben auf Luna zu erschließen und zu befestigen, doch mittlerweile hatten sie mehrfachen Gewinn eingebracht. Die Posidonius-Mine war nahezu erschöpft, wie die meisten Schächte in diesem Quadranten und sonst wo auf dem Mond, doch solange das geförderte Erz noch eine ausreichend hohe Konzentration besaß, so dass die daraus erzielten Gewinne den Aufwand für die zur Förderung nötigen technischen Einrichtungen übertrafen, blieben die Gruben in Betrieb. Zurzeit lieferten der Merkur aus der Sphäre Sol sowie die größeren Monde des äußeren Sonnensystems – Ganymed, Titan und Triton – den wesentlichen Anteil an Rohstoffen. Luna hatte so gut wie keine Bedeutung mehr für die Rohstoffversorgung im großen Stil.


  Die Sicherheitsvorschriften wurden mehr als lasch gehandhabt, wodurch Flint als Wanderarbeiter auftreten und sich einen Anzug und einen Springer besorgen konnte, um seinen Weg noch schneller fortsetzen zu können. Sollte man ihn von der Kaiserlichen Erde aus tatsächlich bis auf den Mond verfolgt haben können, so würde sich seine Spur hier für immer und ewig verlieren. Die Oberfläche Lunas war von Springerspuren übersät – und jeder dieser Eindrücke blieb auf ewige Zeiten erhalten, da kein Witterungseinfluss, kein Wind sie jemals einebneten – so dass seine individuelle Spur unmöglich ausgemacht werden konnte. Hatte er erst einmal den Krater hinter sich gelassen und befand er sich außer Sicht, so hörte er praktisch auf zu existieren. Fürwahr, die gezackte Kraterwand war seine beste Tarnung!


  Er schaffte es. Der Krater selbst maß fünfzig bis fünfundsiebzig Meilen im Durchmesser, je nachdem, in welche Richtung man ihn durchquerte. Die Grubenanlage lag nicht direkt im Mittelpunkt, so dass Flint bis zur Kraterwand zirka zwanzig Meilen zurückzulegen hatte. Der Springer gestattete es ihm, diese Entfernung in einer guten Stunde zu bewältigen, ohne dass er sich dabei sonderlich anstrengen musste und außer Atem geriet. Die Zeit reichte voll aus, denn seine nächste Schicht würde ohnehin erst in zwei Stunden beginnen.


  Die Kraterkante, die aus weiter Entfernung durch das Fernrohr gesehen so zart und zerbrechlich erschien, war jedoch ein dicker, einige Meilen breiter, wenn auch nicht sonderlich hoher Felsgürtel. Entstanden war der Krater vor Millionen oder gar Milliarden Jahren durch den Einschlag eines mächtigen Meteoriten, wobei die verflüssigten Felsmassen wie von einer Titanenfaust nach außen geschleudert wurden und in einem Schutzwall erstarrten. Das Gestein war nicht vulkanischen Ursprungs, zumal es auf dem Mond so gut wie keinen Vulkanismus gab. Im westlichen Bereich war die Kraterwand zusammengebrochen, und Flint hatte keine Schwierigkeiten, einen Weg durch das Geröll zu finden. Es war gegen die Gesetze innerhalb der Sphäre, das äußere Erscheinungsbild des Mondes sichtbar und nachhaltig zu verändern, jedoch hatten Grubenarbeiter in der Vergangenheit eine Lücke in die Kraterwand gesprengt, um sich einen Weg aus dem nervtötenden Gefängnis zu schaffen. Ausgesucht hatten sie sich dazu die dünnste Stelle des Felsgürtels. Da die Lücke zu klein war und auf Fotografien, die von der Erde aus gemacht wurden, nicht zu erkennen war, waren niemals irgendwelche Nachforschungen angestellt worden. Außerdem war die Sprengung in einer Zeit vorgenommen worden, als die Minen Millionen und Abermillionen an Gewinn einbrachten. Stunde um Stunde wurden wahre Vermögen aus den Minen herausgefördert und in der Sphäre verschifft. Die Grubenarbeiter waren zähe Männer und Frauen, eine Gruppe für sich. Selbst die Kaiserlichen Regierungsorgane ließen sie weitgehend in Ruhe, solange sie ihrer Arbeit nachgingen und den Reichtum der Sphäre mehrten. Ohne die drohende Gefahr einbrechender Stollen und die typische Berufskrankheit der Staublunge, wie man sie noch bei den Ahnen kannte, hatte sich der Job des Grubenarbeiters zu einem Traumberuf der Jugendlichen entwickelt. Die Bergleute wurden als Helden angesehen, sie waren stolz und erzielten die höchsten Gehälter, und wurden von den Planetengesellschaften dringend gesucht.


  Nun betrat Flint das Mare Serenitatis, das Meer der Ruhe, eine nahezu tischebene Fläche von über vierhundert Quadratmeilen Ausdehnung. Die frühen Solarier, die den Mond von ihrer Heimat, der Erde, aus studiert hatten, interpretierten diese Lavaflächen – hier in diesem Mare hatte es tatsächlich Vulkanismus gegeben! – als Ozeane, Seen und Täler und hatten sie mit den entsprechenden Namen bedacht. Diese Vorstellung erlebte ihre Berichtigung nach dem ersten Besuch auf dem Mond, wahrscheinlich sogar noch früher, die irreführenden Namen jedoch waren erhalten geblieben. »Hoffentlich hole ich mir keine nassen Füße«, murmelte Flint. Natürlich hatte er den Sender seines Anzugs abgeschaltet. Schließlich war er kein blutiger Anfänger und vermied es, durch seine Funksignale aufgespürt zu werden.


  Seine Füße wurden nicht nass, obwohl der Springer den Staub wie in einer Pfütze das Wasser hochwirbelte, dieser sich jedoch gleich wieder senkte und liegenblieb. Es gab keine Luft, die sein Niedersinken abgebremst hätte. Am höchsten Punkt seiner Sprungbahn konnte Flint das Schlangengebirge erkennen, ein Massiv, das sich bis zum Kraterrand des Posidonius erstreckte. Wäre er in der Lage gewesen, noch höher zu springen, so hätte er wahrscheinlich den jenseitigen Rand des Mare Serenitatis erkennen können, dessen westliche Kraterwand sich ebenfalls teilte und den Blick freigab auf das noch weiträumigere Mare Imbrium, das Meer des Regens. Von seinem derzeitigen Standort aus konnte er lediglich einen der höheren Krater dieses Meeres erkennen, wahrscheinlich handelte es sich um Archimedes. Flint hatte auf einer Karte die nähere Geographie von Luna eingehend studiert – dank seines Erinnerungsvermögens konnte er sich eine genaue Vorstellung davon machen –, doch bot sich seinen Augen nur ein vergleichsweise schmaler Ausblick zwischen dem Kaukasus im Norden und dem Apennin im Süden. Berge auf der Erde trugen auch solche Namen, aber vielleicht irrte er sich auch; er wusste es nicht genau. Drei größere Krater lagen hier in der Nähe, daher konnte er nicht sicher sagen, welchen er genau ausmachen konnte. Schließlich lagen sie fünfhundert Meilen entfernt. Im Grunde war es auch bedeutungslos für ihn. Einerseits bewirkte die starke Oberflächenkrümmung des Mondes, dass er dieses Gebiet nicht vollständig einsehen konnte, andererseits beabsichtigte er auch nicht, sich dorthin zu begeben.


  Er änderte die Richtung, indem er sein Gewicht verlagerte und damit dem Springerstock eine genau kalkulierte Neigung verlieh, und wandte sich nach Norden. Er umrundete Posidonius, der nun durch die Kraterwand vor seinem Blick vollkommen abgeschirmt wurde. Vor ihm erstreckte sich der Lakus Somniorum, der See der Träume. Als Bewohner einer entwicklungsgeschichtlich rückständigen, eher noch primitiven Welt gefiel ihm das öde Panorama und das in seinem Namen enthaltene Symbol. Flint hatte Träume – von Flucht, von Freiheit, von einer Rückkehr nach Außenwelt und zu seiner grünhäutigen Geliebten Honigblüte. Pnotl aus der Sphäre Knyfh, der fremde Transferer aus dem inneren Bereich der Galaxis, hatte ihn mit Engelszungen überredet, die Mission auszuführen, doch in der Sphäre Canopus hatte ihn die Realität eingeholt und den rosigen Schleier des Heldentums, des Abenteuers zerrissen. Er hatte keinen einzigen Eingeborenen mit einer Kirlian-Aura von angemessener Intensität getroffen und hatte schreckliche Foltern und die immerwährende Todesdrohung über sich ergehen lassen müssen. Die einzige andere Kirlian-Entität, der er begegnet war, hatte sich als Transferer entpuppt. Diese Art von Arbeit lag ihm überhaupt nicht, ihm fehlten dazu die Voraussetzungen, und der Reiz des Neuen war unwiederbringlich verflogen. Er hatte ganz einfach keine Lust mehr. Er war noch nicht einmal in der Lage gewesen, seine Mission aus eigener Kraft zu Ende zu führen. Erst musste dieses Mädchen kommen und ihn aus seiner misslichen Lage befreien. Sollte sie doch den nächsten Auftrag übernehmen und auf die lange Transferreise gehen! Lange würden die Kaiserlichen bestimmt nicht nach ihm suchen. Sie mussten wissen, dass der Luftvorrat seines Anzugs nicht länger als einen Tag ausreichte, und würden daraus schließen, dass es für ihn keine Rettung mehr gäbe. Es gab nichts Besseres als zu sterben, wenn man es leid war, sich von anderen herumstoßen zu lassen.


  Doch er war nicht der Typ, der den Selbstmord als letzte Möglichkeit wählte. Er hatte ein festes Ziel vor Augen, und das lag rund dreihundert Meilen in nördlicher Richtung. Der Krater Burg tauchte vor seinem geistigen Auge auf. Dort existierte ein aufgegebener Schacht mit den dazugehörigen Bauten, deren Vorratsräume mit Sauerstoff, Wasser und Lebensmitteln noch hinreichend gefüllt waren. Burg war einer der Krater, die er aus eigener Kraft erreichen konnte. Sollte man sich wirklich entschließen, auch dort nach ihm Ausschau zu halten – was nach Lage der Dinge reichlich unwahrscheinlich war –, dann wäre er längst weitergezogen. Die Chancen seiner eventuellen Verfolger, ihn einzuholen, standen denkbar schlecht.


  Die Entfernung zu seinem Zielort war trotzdem noch beträchtlich. Selbst mit seinem Springer würde er mindestens fünfzehn Stunden unterwegs sein. Er hatte sich diesen Punkt nach reiflichen Überlegungen ausgesucht. Er lag noch weit innerhalb der Grenzen seiner Reichweite, so dass es seinen Verfolgern nicht allzu leicht fallen dürfte, ihn schnell zu orten. Doch die Landschaft von Luna verlor nach und nach viel von ihrer Faszination. Flint sprang nun über eine langweilige, scheinbar endlose Ebene und hatte als einzigen Gefährten die absolute Stille innerhalb seines Anzugs.


  Bestimmte Einzelheiten fielen ihm jetzt wieder ein, von denen der Schamane ihm erzählt hatte, als wären es lebenswichtigte Informationen. Flint hatte immer angenommen, Geschichten dieser Art dienten alleine der Unterhaltung oder wären allenfalls eine gewisse Hilfe bei akuten Gelegenheiten wie zum Beispiel bei der Jagd auf einen Saurier, doch nun begriff er ihre wahre Bedeutung und lernte es, ihren Wert zu schätzen.


  Bevor die Materietransmission entdeckt und mit all ihren Möglichkeiten entwickelt wurde, befand sich die Erde in schrecklicher Not. Ihr fehlte es an Rohstoffen und vor allem an Lebensraum für die explosionsartig anwachsende Bevölkerung. Die Kolonisierung fremder Planeten mit Hilfe von Raumschiffen, die Generationen lang unterwegs waren, hatte sich als zu uneffektiv und auf wendig erwiesen. Aus schierer Verzweiflung war man dann darauf verfallen, den Raum in nächster Umgebung der Erde zu erforschen und zu kolonisieren. Die ersten Siedler landeten auf Luna und holten sich das Material zur Errichtung der notwendigen Unterkünfte aus dessen Kruste. Dann begann man sogar, den Raum auszubeuten, indem man alles einsammelte, was dort herumflog: herumwirbelnde Fels- und Eisbrocken und schließlich Planetoiden. Es war viel einfacher, sich sein Baumaterial von dort zu holen, als die Rohstoffe aus dem Gravitationsfeld der Erde hinauszuhieven, zudem gab es eine nicht geringe Anzahl von Felsgebilden, die allein schon groß genug waren, um von den Siedlern bewohnt zu werden.


  Unter hermetisch abschließenden Plastikkuppeln wurden Gärten angelegt, die wiederum rotierten, so dass sie etwa für die Dauer eines halben Tages Erdzeit regelmäßig dem Sonnenlicht ausgesetzt waren. Darüber hinaus sorgte diese Rotation auch für ein gewisses Maß an Gravitation, indem die Zentrifugalkraft entsprechend ausgenutzt wurde. Flint hatte diese Technik nie ganz begriffen, wenn der Schamane sie ihm zu erklären versucht hatte. Doch seine eben erst gemachten Erfahrungen in dem Raumgleiter auf dem Weg von der Erde zum Mond hatten ihm das Prinzip nachhaltig klargemacht und ihm auch einen Eindruck von der berüchtigten »Rotationskrankheit« vermittelt: Auch in den vergleichsweise kleinen Raumschiffen sorgte die Rotation für Gravitation. Dabei war der Kopf dem Zentrum der Rotation jedoch näher als die Füße und wurde somit als leichter empfunden. Der Körper reagierte auf diese Unregelmäßigkeit durch Unwohlsein und Kreislaufstörungen. Noch nie zuvor in seinem Leben hatte Flint diesen Zustand kennengelernt, und so empfand er dieses Gefühl der Übelkeit als doppelt schrecklich. Ja, die Zentrifugalkraft kannte er nun. Nachhaltiger und beeindruckender ließ sich ihre Wirkungsweise sicher nicht verdeutlichen. Wissen und Verstehen waren eben zwei völlig verschiedene Dinge! Flint hatte damals sehr viel gewusst, jedoch nur wenig davon begriffen. Mittlerweile gelangte er mehr und mehr zum Verständnis der in ihn eingespeicherten Informationen und der Bewusstseinsinhalte seiner Gastkörper und lernte es auch, diese Erkenntnisse gezielt zur Anwendung zu bringen.


  Die Minister der Kaiserlichen Erde waren von seiner offensichtlichen Naivität geblendet worden und hatten den naheliegenden Fehler gemacht. Unwissenheit mit Dummheit gleichzusetzen, obwohl sie es doch besser wissen mussten und auch wussten. Vor dem Missverständnis zwischen Wissen und Verstehen war eben niemand gefeit! Sie hatten ihn mit Daten vollgestopft über die kompliziertesten Technologien der Galaxis – Materietransmission und Identitätstransfer – und hatten sich dabei lediglich sein eidetisches Gedächtnis zunutze gemacht. Dadurch war er nun in der Lage, schwierigste Erklärungen und Formeln automatenhaft wiederzugeben, ohne überhaupt zu ahnen, was sie besagten. Er konnte lesen – aber gerade so viel, um nicht in ernste Schwierigkeiten zu geraten. In Unterhaltungen drückte er sich so gewählt und unpassend aus, dass man ihn für einen hochgebildeten Ignoramus halten musste, was er im Grunde ja auch war. Doch man hatte ihn auch in effektiven Kampftechniken und Fluchtmethoden ausgebildet – und dabei niemals damit gerechnet, dass er diese Fähigkeiten irgendwann einmal auch gegen seine Lehrer einsetzen würde. Es war ein Kinderspiel gewesen, aus dem Ministerium für Fremdsphären zu verschwinden, sich auf dem schwarzen Markt einen Touristenpass zu besorgen, mit einem mürrischen und unzufriedenen Bergmann die Plätze zu tauschen und in der Posidonius Mine zu landen.


  Ein Transfer reichte ihm völlig. Jetzt wollte er endlich zurückkehren zu seiner Honigblüte. Nach diesem Abenteuer waren die Erhebungen und Vertiefungen ihres Körpers das einzige, was er in Zukunft eingehender erforschen wollte. Er brauchte nur einen Weg zu finden, in den Kreislauf der Materietransmission einzudringen und sich in seine Heimat transportieren zu lassen.


  Dieses Vorhaben machte eine sorgfältige Planung erforderlich. So kostete es mindestens zwei Trillionen Erddollars, um von der Erde nach Außenwelt zu springen. Doch hier auf dem Mond würde er genügend Zeit haben, sich seine nächsten Schritte zu überlegen. Auch für einen Primitiven, erst recht für einen intelligenten Primitiven musste es doch einen Weg geben...


  Die öde Landschaft setzte sich fort. Um ihn herum herrschte ungewisses Dämmerlicht, in dem sich sein Schattenriss auf dem Mondboden in östlicher Richtung scharf abzeichnete. Immer wenn er hochsprang, flitzte der Schatten über den Untergrund, um ebenso schnell zu ihm zurückzukehren, wenn er wieder nach unten sank. Der Schatten schaffte es immer im letzten Moment, sich mit seinem Ursprung zu vereinigen. Ob es wohl möglich war, dass er einmal zu spät kam und Flint verfehlte? Der Mann von Außenwelt lächelte verhalten und war nahezu davon überzeugt, dass so ein Fall eintreten konnte. Es war eben nichts perfekt!


  Mittlerweile war er weiter nach Norden vorgedrungen, hatte den Krater Posidonius hinter sich gelassen und befand sich jetzt mitten im See der Träume. Zweihundert Meilen nach Osten verbarg die Oberflächenkrümmung die anderen Krater vor seinem suchenden Blick. Rechts und links ragten die Randwälle der kleineren Krater Daniell und Grove auf. Er konnte sie immer dann sehen, wenn er sich am höchsten Punkt seiner Sprungbahn befand. Der Horizont lag hier so viel näher als auf Außenwelt, der Erde oder dem Sklavenplaneten von Canopus, denn Luna war beträchtlich kleiner. Andererseits gab es hier keine Atmosphäre, deren Wolken ihm die Sicht hätten versperren können. Doch er »sah« sehr viel mehr dank seines Erinnerungsvermögens, das ihm ein genaues Bild seiner Umgebung lieferte. Dieses geistige Bild verschmolz nahtlos mit der ihn umgebenden Wirklichkeit und erweiterte somit seinen Horizont. Vergleichbar war damit seine Kirlian-Aura, welche seine Einsicht in die Vielfalt des Lebens vertiefte.


  Stunde um Stunde setzte er seine Wanderung fort. Als Jäger aus dem paläolithischen Zeitalter hatte er sich eine große Ausdauer angeeignet, doch nie zuvor hatte er sich über so weite Strecken springend fortbewegt. Nach wie vor unterstützte die Maschine seine Sprünge, jedoch stellte Flint bereits erste Ermüdungserscheinungen seiner Gleichgewichtsorgane fest. Er näherte sich den kaum erkennbaren Niederungen von Plana und Mason – alte, abgetragene Krater vielleicht, obwohl – welche Naturgewalt sollte sie auf dem Mond abgetragen haben? Auf der Karte lagen sie dicht beisammen, wobei ihre Zentralkegel an die Brustwarzen einer Frau erinnerten. Von dieser Ähnlichkeit war jedoch nun kaum etwas festzustellen. Flint ließ den See der Träume hinter sich und bewegte sich auf rauerem Untergrund weiter. Seine Einbildungskraft hatte nachgelassen, und er träumte nicht mehr von Außenwelt und zärtlichen Stunden mit Honigblüte. Selbst die zweideutigen Felsformationen brachten diese Bilder nicht mehr zum Leben. Die Erschöpfung hatte die Träume vollständig verdrängt.


  Sein Springer hob ihn ein letztes Mal hoch, schaffte einen müden Satz und versagte. Sein Energievorrat war aufgebraucht.


  Flint war im Krater Plana gestrandet und kam zu der Erkenntnis, dass er sich in ernsten Schwierigkeiten befand. Normalerweise hatten die Springer stets über einen vollen Energievorrat zu verfügen, wenn man sie lagerte, jedoch handelte es sich um alte Geräte, die bei weitem nicht so leistungsfähig waren wie die neuen. Dieser hier hatte ihn 260 Meilen weit gebracht, was ausgereicht haben würde, wenn er sich auf geradem Weg nach Norden von der Grubenstation hätte entfernen können. Doch durch seinen anfänglichen Marsch nach Westen, um den Krater Posidonius zu verlassen, und die durch die Unebenheit des Geländes bedingten Umwege hatte er noch einen Weg von mindestens fünfzig Meilen vor sich.


  Nun, er würde wohl zu Fuß weitermarschieren müssen. Er musste es. Ihm blieb keine andere Möglichkeit, außerdem befand sich auch kein Nachschublager in seiner Reichweite. Wenigstens würde er dadurch gezwungen, andere Muskelpartien seines Körpers einzusetzen.


  Flint strebte weiter und entwickelte dabei eine Gehtechnik, die aus Laufen und Springen bestand und ihm ein Tempo von sechs bis acht Meilen pro Stunde erlaubte. Er selbst war leicht, und auch die Masse des Anzugs, den er trug, fiel nicht wesentlich ins Gewicht, jedoch war die Kombination für solche Fortbewegungsarten nicht geschaffen. Die Hülle ließ sich nur schwer verformen, und schon bald befanden sich an seinem Körper zahlreiche Stellen, die sich wundrieben.


  Eine Stunde lang hielt er das Tempo durch; er verließ den Krater Plana und betrat den Lakus Mortis, den See des Todes. Krater Burg lag in dessen Mitte, eine kleine Formation verglichen mit seinen Nachbarn Hercules und Atlas im Osten und Aristoteles und Eudoxus im Westen. Oh, ja, die Karte hatte er genau im Kopf, als würde sie von der nunmehr dem Horizont entgegensinkenden Sonne erleuchtet. Weiter im Norden erstreckte sich das langgezogene Mare Frigoris, das Meer der Kälte. Auf der Karte brauchte er nur einen kurzen Weg von seinem derzeitigen Standort bis zu diesem Punkt zurückzulegen. Es war keine Schwierigkeit, das zu wissen. Doch dieses Wissen in die Tat umzusetzen, erschien nahezu unmöglich.


  Er kämpfte sich weiter, wobei er mit zunehmender Erschöpfung immer langsamer wurde. An seinen Ellbogen und Knien schien bereits das rohe Fleisch gegen die Anzughaut zu scheuern. Die Luft schmeckte abgestanden, obwohl er noch über einen Vorrat von einigen Stunden verfügen musste – außer auch die Anzüge waren nicht voll aufgeladen worden. Ein Ausfall der Kombination – das war wirklich alles, was ihm ausgerechnet jetzt zustoßen musste!


  Es war schon sonderbar, wenn auch zutreffend, mit welcher Symbolhaftigkeit er seinen Weg so erwartungsvoll begonnen hatte: zuerst das Meer der Ruhe, dann der See der Träume. Und nun, da sich ernsthafte Probleme ergaben, verwandelte sich der Traum in ein Nachtmahr, und er stand im See des Todes. Was wäre wohl geschehen, hätte er sich östlich gehalten in Richtung auf das Meer der Krisen oder westlich, wo der Ozean der Stürme sich erstreckte? Dann schon eher nach Süden zum Meer der Ruhe und dem See des Nektar.


  Allein, indem er sich diese vielversprechenden Namen immer wieder ins Gedächtnis rief, änderte sich seine Situation nicht im Geringsten. Es gab keinen Zweifel mehr. Seine Luft wurde fade, der Vorrat ging zur Neige, und er hatte noch nicht einmal die Hälfte des Weges zum Nachschublager hinter sich gebracht, seit sein Springer den Geist aufgegeben hatte. Er konnte den Krater Burg noch nicht einmal sehen! Was er befürchtet hatte, nämlich zu scheitern, wurde zur schrecklichen Realität!


  Und war das wirklich so schlimm? Es war wohl besser zu sterben, als auf ewig ein Sklave zu sein! Irgendjemand hatte das in der Vergangenheit der Sphäre Sol einmal gesagt. Wahrscheinlich war seine Hoffnung auf eine erfolgreiche Flucht ebenso eine Illusion wie die lieblichen Namen, mit denen man die Mondlandschaft bedacht hatte. Die Wirklichkeit ließ all das in undurchdringlicher Finsternis versinken. Sie war der Schacht, in den die Träume stürzten.


  Seine Knie gaben nach. Er sank nach vorn. Die Sichtscheibe grub sich in den Mondstaub, wobei die Gurte innerhalb des Helms dafür sorgten, dass sein Gesicht nicht gegen die Scheibe prallte. Er blieb in einer nicht ausgesprochen unbequemen Lage liegen. Er saß aufrecht, ruhte sich aus – und schnappte nach Luft, einer Luft, die ihm kaum noch Energie zuführen konnte. Er hatte nicht mehr die Kraft aufzustehen. Seine Lebensenergie sickerte aus ihm heraus, wurde aus seinem Körper gezogen, wie die Andromeder der Galaxis deren Energie nahmen. Zu irgendeinem Zeitpunkt würden die Kraftfelder zusammenbrechen, die die Struktur der Atome schufen und sie zusammenhielten, und dann würde auch die Galaxis, so wie er sie kannte, aufhören zu existieren.


  Diese Minister auf der Kaiserlichen Erde waren im Grunde keine üblen Burschen. Sie waren nur darauf bedacht, die Aufgaben zu erfüllen, die man ihnen aufgetragen hatte. Sie hatten von Anfang an Einwände gehabt, mit einem Steinzeitvertreter zusammenzuarbeiten, doch sie hatten sich schließlich gefügt und versucht, das Beste daraus zu machen. Ebenso die Herren von Canopus, Sklaventreiber, aber trotzdem nicht unintelligent. Sie hatten schließlich ihre äonenalte Politik der Nichteinmischung aufgegeben und alles in ihren Kräften Stehende getan, die Galaxis vor der tödlichen Bedrohung zu bewahren. Sie hatten ihre Grundprinzipien der sphärischen Abgeschlossenheit umgeworfen und gehandelt.


  Da war diese weibliche Entität, die ihm nach Canopus gefolgt war – wer war sie? Woher kam sie? Der Minister für Fremdsphären hatte geschworen, keinen zweiten Transfer auf die Reise geschickt zu haben, und war aufs höchste überrascht gewesen, als Flint ihm die Begegnung mit der Fremden schilderte. Doch Flint wusste gleichzeitig, dass sie auch eine Frau mit einer Kirlian-Intensität von einhundert hatten, und es bestand für ihn nicht der geringste Zweifel, dass man auch mit ihr arbeitete. Also hatte man etwas vor ihm verheimlichen wollen, und das passte ihm überhaupt nicht. Schade, dass er keine Gelegenheit mehr gehabt hatte und wohl auch bekommen sollte, sie noch einmal wiederzusehen und sie auszufragen, um die Wahrheit herauszufinden. Hatte sie vielleicht aus eigenem Antrieb einen Transfer vorgenommen, als sie Zeuge von seinen Schwierigkeiten wurde? Aber sie hatte doch versucht, ihn umzubringen! Ergo musste sie aus einer feindlich gesonnenen Sphäre stammen. Allerdings verfügte sie über eine Aura, die der seinen ähnlich war; sie war von seiner Art...


  Und von seiner Art sollte es wohl schon bald einen weniger geben, denn hier lag er, hilflos und geschwächt wie ein von einer Seuche Gegeißelter. Nicht einmal rotationskrank, sondern mondsüchtig.


  »Zum Teufel!« fluchte er halblaut. »Ich hab keine Lust, so zu sterben! Nicht nach furzgeschwängerter Luft schnappend! Ich muss kämpfen, muss auf eine glatte und saubere Art untergehen wie bei einem Speerstoß. Diese verdammten Andromeder ... «


  Er schaltete seinen Anzugsender ein. »Okay – der Spaß hat ein Ende, die Arbeit ruft – kommt schon und holt mich«, sagte er noch laut und deutlich, ehe er das Bewusstsein verlor.


  5

  Die Ähre des Weizens


  


  * meldung kirlian intensität 200 transfer von sphäre sol nach sphäre spica *


  – genau darauf haben wir gewartet neuer Einsatz agent –


  * ENERGIE *


  – ZIVILISATION –


  Wie schon zuvor erfolgte die Transition in Nullzeit und schmerzlos.


  Flint kam zu Bewusstsein, dass er Wasser einatmete – und nicht erstickte. Er trieb in einem See, pumpte Flüssigkeit durch dafür geschaffene Kiemen in seinen Schultern, obwohl von Schultern keine Rede sein konnte.


  Na gut. Seine Transferidentität schien stets grundsätzlich menschlich zu sein. Zumindest was die beiden letzten Sprünge betraf. Ein Mann in einem Tauchanzug würde sich ebenso an seine neue Umgebung gewöhnen müssen wie er im Augenblick. Er war für seinen Teil davon überzeugt. Wohl wissend, dass der Souveräne Planet der Sphäre Spica rundum von Wasser bedeckt war, hatten die Minister der Erde ihn zum Taucher ausgebildet. Für einen Menschen, der bis zu seinem ersten Besuch auf der Erde noch nie einen Ozean je zu Gesicht bekommen hatte, war das eine ganz aufregende Erfahrung gewesen.


  Er spannte seine Arme und Beine und musste feststellen, dass sie zu Flossen geworden waren. Zum Schwimmen waren sie hervorragend, jedoch nicht zum Begreifen irgendwelcher Objekte. Am Ende besaßen sie jedoch fingerähnliche Greifwerkzeuge. Ein Mensch in einem Tiefseetauchanzug – dieser Vergleich passte am besten.


  »Bopek erholt sich!« sagte eine Stimme, die in diesem flüssigen Medium sehr nah und sehr deutlich klang. Wasser war als Schallträger einfach perfekt.


  »Schwimm, Bopek!« forderten andere Stimmen ihn auf. »Erhol dich, beweg dich!«


  Flint schwamm. Seine mächtigen Arme und Beine wühlten das Wasser auf und gaben ihm hervorragenden Vortrieb. Frisches Wasser wurde durch seinen Körper gepresst und erweckte ihn wieder zum Leben. Der Körper war hübsch, seine Umgebung nicht minder. Gleichzeitig jedoch empfand er Schmerzen, und er drehte seine Augen, um die entsprechende Stelle genauer zu untersuchen. Es fiel ihm leicht, sich umzuschauen – seine Augen befanden sich am Ende von hochbiegsamen Fortsätzen und ermöglichten es ihm, ohne großen Aufwand in wirklich jede Richtung zu schauen.


  Sein Körper war rundlich, ähnelte einem Ballon und war gleichzeitig in seinen Umrissen vage und von trüber Transparenz. Er schien keine Haut zu haben, keine genau definierte Trennfläche zu seiner Umgebung. Stattdessen schien er darin aufzugehen, wie ein Schleier zu zerfließen. Sein Atem war mehr als Luftaustausch, und seine Kiemen nicht ganz fest. Er nahm das Wasser mit dem Mund auf, dann pumpte er es durch sein gesamtes System und stieß es zusammen mit kleinen Bläschen wieder aus. Auf diese Weise wurden seinem System Sauerstoff und Nahrung zugeführt und Abfallstoffe ausgeschieden. Es war eine einfache, höchst wirksame Anordnung – solange das Wasser frisch war. Ein Mensch in einem Tauchanzug, ähnlich dem in einem Raumanzug auf dem Mond, würde in einem verbrauchten Medium sterben...


  Aber die Menschen auf der Erde benutzten die Luft ja in ähnlicher Weise. Alle Bewohner schöpften ihre Atemluft aus einem gemeinsamen Reservoir, gaben eine ganze Menge von Abfallstoffen wieder daran ab. Pflanzen und Bakterien waren stetig damit beschäftigt, das Medium zu erneuern – ebenso wie es mit dem Wasser geschah, das ihn umgab. Also war dies hier ein vollkommen einleuchtendes System und auf keinen Fall ein in sich abgeschlossener Anzug.


  Ein Teil von ihm hatte jedoch Schaden genommen, war irgendwie zerquetscht worden. Die schaumige Struktur war in Unordnung geraten und hatte sich verfärbt, und eine beträchtliche Portion seiner Körpermasse hatte darunter gelitten, wo der Zustrom an Nahrung zu lange unterbrochen gewesen war. Das Seewasser war durchaus mit Blut zu vergleichen. Sobald es zu strömen aufhörte, ging das Gewebe ein, starb ab. Wurde der Kreislauf zu lange aufgehalten, so war eine Wiederbelebung unmöglich.


  Der Körper war so schwer verletzt worden, dass er seine Kirlian-Aura verloren hatte, der Geist war ausgelöscht worden. Flints überstarke Aura hatte ihn jedoch erneut beseelt und dem Leben wiedergeschenkt. Was für eine Aura der Intensität eins tödlich war, konnte von einer Aura mit der Intensität zweihundert ohne weiteres überstanden werden.


  Nun hatte Flint wieder einen Körper und eine Identität. Doch nach seinen Erlebnissen in der Sklavensphäre hielt er sich damit zurück, seine Herkunft und seine Eigenarten zu offenbaren. Erst einmal musste er sich über die Art der Gesellschaft informieren, in der er gelandet war, und vor allem musste er mehr über die Rolle erfahren, die er darin spielte. Dann erst würde er den Kontakt aufnehmen – und zwar direkt, umfassend und ohne einen Fehler zu machen.


  Er erforschte sein neues Bewusstsein. Dessen Inhalte leuchteten ihm anfangs nicht ein, er verstand sie nicht vollständig, doch machte er sich deshalb wenig Sorgen. Aufgrund des Transferprinzips würde er sich dieses Bewusstseins schon zu gegebener Zeit bedienen können, ohne dass es sich gegen seinen Einfluss wehrte.


  Obwohl Flint sich das Prinzip des Transfers noch einmal vergegenwärtigt hatte, war seine Vorstellung vom Ablauf dieses Prozesses jedoch ziemlich vage. Der Transfer fand völlig zeitlos statt, genauso wie bei der Materietransmission. Ein Objekt, eine Entität konnte an einen ganz bestimmten Ort »gestrahlt« werden, üblicherweise auf einen Planeten innerhalb einer Sphäre. Allerdings gab es beim Transfer keine Empfangsstation; stattdessen musste ein Gastkörper bereitstehen, mit welchem sich die transferierte Kirlian-Aura verbinden konnte. Die Gefahr, dass der Transferer dabei verlorenging oder in einem ungeeigneten Körper landete, bestand nicht. Wenn im vorgesehenen Zielgebiet ein passender Körper nicht aufzufinden war, so sprang die im Transfer befindliche Kirlian-Aura wieder zurück in ihren ursprünglichen Körper. Es gab allerdings Beschränkungen, was die Eignung eines Körpers für den Transfer betraf. So musste der potentielle Gastkörper vom gleichen Geschlecht und intelligent sein. Warum diese Voraussetzungen gegeben sein mussten, wusste Flint nicht. Es gab eine ganze Menge an Geheimnissen in der Technologie der Solarier, von denen Flint noch keine Ahnung hatte. Auf jeden Fall funktionierte der Transfer, und das war es ja, was augenblicklich für ihn zählte.


  Daher konnte Flint auch davon ausgehen, dass er sich nun in einem intelligenten, männlichen Körper befand, über den er verfügen konnte. Doch wie schon vorher, musste er erst üben, die physischen Möglichkeiten gezielt einzusetzen und bestimmte Erinnerungen abzurufen, während der Prozess des Sprechens und der Sprache rein automatisch ablief. Er schwamm weiter, während er weiterhin bemüht war, die bisher erfahrenen Informationen zu einem Bild zusammenzusetzen. Durch die Bewegung wurde auch seine Aufnahmefähigkeit gesteigert, indem mehr Wasser durch sein lebenserhaltendes System gespült wurde.


  Er war Bopek, ein Impaktus. Seine Funktion war die eines Kuriers und Beschützers. Es gab insgesamt drei Gruppen von intelligenten Spicanern, allesamt im Wasser lebend: die Impakti, die Undulanten und die Sibilanten. Zurzeit befand Flint sich in einer Impaktus-Zone. In seiner Funktion als Kurier oblag es ihm, Undulanten aus der Undulanten-Zone durch den Neutralen Korridor zu einer Enklave der Undulanten zu geleiten.


  Ergab das einen Sinn? Flint suchte nach einem Vergleich und stellte sich diese Welt als von schwimmenden Hunden, Katzen und Mäusen bevölkert vor, den drei Spezies, die mitgeholfen hatten, Außenwelt zu kolonisieren. Er war ein Hund, der einer Katze Schutz gewährte und sie am Gehege der Mäuse vorbeiführte in einen anderen Lebensraum der Katzen. Schutz war vielleicht nicht das richtige Wort, doch immerhin diente er als eine Art Führer. Es war außerordentlich wichtig, geradezu zwingend – und dazu regten sich im Bewusstsein seines Gastkörpers bestimmte Erinnerungen und lösten Alarmsignale aus, die sich wiederum Flint mitteilten –, diese drei Gruppen voneinander getrennt zu halten, außer bei ganz bestimmten Gelegenheiten. Nur zwei dieser Gruppen konnten jeweils miteinander auskommen, wobei es keinen Unterschied machte, wie viele Vertreter zusammenkamen. Doch nie konnten Vertreter aller drei Gruppen friedlich miteinander kommunizieren. Offensichtlich fraßen die Katzen die Mäuse nicht auf, solange kein Hund zugegen war, und die Hunde ließen die Katzen in Ruhe und machten keine Jagd auf sie, außer es fanden sich Mäuse ein, die sie beobachteten.


  Im Augenblick arbeitete man gerade an einem großen Bauprojekt in der Impaktus-Zone (Hunde), woran die Sibilanten (Mäuse) maßgebend beteiligt waren. Daher hatte man den Sibilanten zu dieser Zone vorübergehend den Zutritt gestattet. Doch ein bestimmter Teil dieses Projektes konnte nur mit Hilfe der Undulanten (Katzen) fertiggestellt werden. Da diese aber nicht in die bereits von Vertretern der anderen beiden Arten bevölkerte Zone eindringen durften, hatte man einen speziellen Korridor geschaffen, der für die anderen gesperrt war und nur von den Undulanten benutzt werden durfte. Da aber allein die in diesem Gebiet ansässigen Impakti sich dort auskannten, musste jedem Besucher ein Führer zugeteilt werden, damit er sich nicht verirrte.


  Ja, allmählich gewann das vage Bild an Konturen, und seine derzeitige Situation leuchtete ihm ein, obwohl es noch eine ganze Menge Fragen gab, deren Beantwortung ihn interessierte. Doch war das für Flint vorerst genug an Information über das Leben in der Sphäre Spica. Sein Gastkörper war gerade im Begriff gewesen, einen Undulanten zu führen und ihn vor dem Zugriff durch die Sibilanten zu schützen. Doch er hatte einen Fehler gemacht, hatte sich wahrscheinlich selbst verirrt und war mit ihr in eine Abbruchgegend geraten. Teile der Ruinen hatten sich gelöst und waren eingestürzt und hatten beide unter sich begraben. Im Wasser erfolgte ein solcher Einsturz natürlich viel langsamer als auf der Oberfläche eines Planeten mit normaler Luftatmosphäre, und zum Glück konnten sich die schwimmenden Bewohner der Sphäre recht schnell bewegen, so dass sie sich halbwegs retten konnten und nicht vollständig vernichtet wurden. Doch der Schock und die Gefahr waren zuviel gewesen. Die Kirlian-Auren hatten sich aufgelöst und hinterließen zwei seelenlose Körper. Flints transferierte Kirlian-Aura hatte den Körper des Impaktus wiederbelebt, während die Undulante...


  Was war mit ihr geschehen? Wie ging es ihr? Sie war eine ausgesprochen gut aussehende Angehörige ihrer Art gewesen, dem Sinnbild der Katzen entsprechend eine Tigerin, eine Königin unter ihresgleichen.


  Flint schwamm zurück, um nach ihr zu forschen.


  Andere Impakte hatten mittlerweile den Neutralen Korridor zu einer Enklave für die Undulanten ausgeweitet. Llyana, die Undulante, war immer noch bewusstlos, leblos; sie wurde trotz aller Bemühungen nicht mehr wach, obwohl ihr Körper weiterhin lebte.


  Es gab keinen Zweifel. Sie hatte ebenso wie Flints Gastkörper ihre Kirlian-Aura verloren, ihre Seele. Doch es war niemand da, um ihren leeren Körper wiederzubeleben. Sie war gehirntot.


  Schade. Es war eine kaum entschuldbare Verschwendung eines exzellenten Körpers. Indem er sie betrachtete, rief Flint/Bopek sich die typischen Merkmale der Spezies der Undulanten ins Gedächtnis und konnte feststellen, dass Llyana unter den Undulanten ebenso eine Schönheit darstellte wie Honigblüte unter den Frauen seines Heimatplaneten Außenwelt. Sie verfügte über die gleichen Augententakel und einen ähnlich durchscheinenden Körper wie er, ihr fehlten lediglich die starken Flossen. Ihre Körpermasse war etwa gleichgroß, jedoch war ihr Körper unterschiedlich proportioniert. Er war lang und schlank und bewegte sich vorwärts, indem er sich schlangengleich durch das Wasser wand. Außerdem war Llyana geformt wie ein Fisch, während Flint und die anderen Impakti eher den schwimmenden Schildkröten der Erde glichen. Einige Undulanten waren zu lang, andere zu gedrungen gebaut. Llyanas Körper hingegen war einfach vollendet.


  Flint musste unwillkürlich lachen, wenn er daran dachte, dass er wahrscheinlich vor nicht allzu langer Zeit noch mit Abscheu reagiert haben würde, hätte man ihm geweissagt, dass er irgendwann einmal einen Undulantenkörper als reizvoll empfinden würde. Er hätte eine solche Bemerkung allenfalls als einen schlechten Witz abgetan. Es war erstaunlich, in welchem Maße sich das Empfinden für Schönheit änderte, wenn man plötzlich über einen fremdartigen Körper mitsamt dessen Gehirn verfügte und seine Umwelt durch die Augen eines anderen sah.


  Auch Llyanas Gewebestruktur war stellenweise beschädigt. Die anderen Impakti erzeugten mit ihren Flossen eine Wasserströmung, die in ihren Mund eindrang und ihren Körper durchsetzte und somit die Lebensfunktionen in Gang hielt. Begreiflicherweise nahmen sie an, dass sie, wenn er wieder aufgewacht war, sich auch irgendwann erholen müsste. Sie konnten nicht ahnen, dass Bopek sich nicht erholt hatte, sondern dass eine fremde Entität seinen Körper übernommen und neu beseelt hatte – Flint.


  Das Rettungsteam traf ein. »Bringt sie durch den Neutralen Korridor hinunter in die Undulanten-Enklave«, wies der befehlsführende Impaktus sie an, offenbar ein Mediziner. Wie alle intelligenten Bewohner dieser Welt machte er sich verständlich, indem er eine innere Flosse gegen eine rauhe Fläche presste. Die Laute drangen aus seinem Mund, wurden jedoch nicht durch die Atmungsorgane erzeugt.


  »Und du begibst dich in die Krankenstation der Impakti«, sagte er zu Flint. »Du bist zwar noch beweglich, jedoch hast auch du ernste Verletzungen davongetragen. Wir müssen dafür sorgen, dass du deinen Dienst wieder vollständig und uneingeschränkt wahrnehmen kannst.«


  Einem Vorgesetzten seiner eigenen Art widersprach man nicht. Flint suchte im Bewusstsein seines Gastkörpers nach einem Hinweis auf die Lage der Krankenstation. Sie befand sich in einem Gebäude, das im Wasser schwebte und mit einem starken Kabel, das irgendwo am Grund verankert war, in Position gehalten wurde. Das in sich gewundene Seil war ein Symbol der drei wesentlichen Elemente intelligenten Lebens auf dem Planeten: Impaktus, Undulanten und Sibilanten. Er schwamm in die Notaufnahme und ließ sich von den Sanitätern eine Schaumsalbe auftragen. Er verspürte sofort eine große Erleichterung und Linderung. Bisher war ihm gar nicht bewusst gewesen, wie ernst er in Wirklichkeit verletzt war.


  »Nun lass es gemütlich angehen«, riet ihm der Sanitäter. »Dieses Zeug ist hervorragend und wirkt schnell, doch auf einige Individuen übt es eine giftige Wirkung aus. Für ein oder zwei Zyklen wirst du dich ausruhen müssen.«


  »Danke.« Flint ruderte davon.


  Er fühlte sich nicht nur besser, sondern sogar rundum wohl. Er schoss durch das kalte, frische Wasser, drehte sich auf den Bauch und glitt dahin, wobei er mit seinen Augententakeln nach unten schaute. Vorher hatte er noch keine Zeit gefunden, sich die Landschaft zu betrachten, doch nun konnte er sich entspannen und sich an dem Panorama erfreuen.


  Es gab eine Vielzahl von Lichtquellen im Wasser. Die meisten rührten vom Plankton her, winzigen Lebewesen, die sich aus dem Überfluss der im Wasser treibenden Nährstoffe bedienten und ihrerseits von größeren Lebewesen verschlungen wurden, die intelligenten Vertreter eingeschlossen. Die Farbe des Planktons variierte je nach Art, und ein Wesen auf der Suche nach einer bestimmten Art von Nährstoff wurde von der Farbe des Planktons angelockt, das über diesen besonderen Nährstoff verfügte. Auf diese Weise wurde die Nahrungsaufnahme zu einem Genuss sowohl für den Körper als auch für das Auge. Im Augenblick erschienen Flint alle Farben als reizvoll, was er jedoch als Warnung und Hinweis auf seinen immer noch angegriffenen Zustand interpretierte.


  Er glitt hinab in die Tiefe. Die meisten Fischarten der Erde besaßen Luftsäcke oder -blasen, mit deren Hilfe sie sich im Wasser an einer Stelle halten konnten. Jedoch waren schnelle Druckwechsel damit nicht möglich. Sein gegenwärtiger Körper war dafür viel besser ausgerüstet. Er konnte ihn nach Belieben ausdehnen oder zusammenziehen, so dass er ebenso schnell auftauchen wie abtauchen konnte. Während er in die Tiefen des Ozeans vordrang, hatte Flint Gelegenheit, sich einen genaueren Eindruck von den Bauten ortsgebundener Tiere zu verschaffen. Sie trieben in der Strömung, wobei ihre langen Haltekabel hinabreichten bis auf den Grund der See. Sie verfügten über kammähnliche Barten und Röhrensysteme, durch welche das Wasser strömte, und auch sie schillerten in unzähligen Farben. Am Boden gediehen vielgestaltige Blumen. Einige von ihnen gaben angenehm klingende Laute von sich, mit denen sie die Seeinsekten anlockten, die auf diese Weise die Pollen zwischen den Blüten hin und her transportierten. Doch waren dies nur primitive Lebensformen. Die höher entwickelten Lebewesen waren dreigeschlechtlich.


  Flint stieg nach oben und nahm die neuen Eindrücke gierig in sich auf. Nie hätte er jemals gedacht, dass die Wasserfauna und -flora so abwechslungsreich sein konnte und dass ihm das Leben in diesem Medium so angenehm erschienen wäre. Er erkannte die durch eine Verfärbung markierte Grenze der Impaktus-Zone. Niedere Lebewesen konnten sie nach Belieben überschreiten und durchdringen, er jedoch begriff, dass es für ihn Zeit wurde, umzukehren. Andererseits trieb ihn sein Forscherdrang weiter! Schließlich war er auch noch ein Kurier und hatte somit das Recht, sich auch in anderen Bereichen ungehindert zu bewegen, oder etwa nicht?


  Und weiter ging es durch den Grenzbereich hinüber zu den Sibilanten. Ein Gefühl der Lust erfüllte ihn. Was für ein Glück! Hinzu kamen die neuen Eindrücke. Wohin er schaute – Wunder über Wunder. Für immer und ewig hätte er herumschwimmen und sich alles anschauen können!


  Dann entdeckte er voraus etwas ganz Besonderes. Zwei Entitäten waren es, zwei Vertreter der intelligenten Spezies, ein Undulant und ein Sibilant. Natürlich – die Undulanten arbeiteten ja zurzeit im Territorium der Sibilanten, während die Sibilanten in der Impaktus-Zone tätig waren. Solange diese drei Spezies nicht zusammentrafen, blieb alles friedlich und es gab keine Probleme.


  Warum also verspürte er dieses verwirrende Gefühl eines fast schon obszön zu nennenden Erregungszustandes?


  Das Sibilant besaß den gleichen, halbtransparenten Körper mitsamt den Augententakeln wie alle anderen intelligenten Lebewesen, doch hatte der Körper keine abgeflachte Form und wies auch keine Flossen auf. Es bewegte sich vorwärts, indem es Wasser einsaugte und durch eine Röhre im Körper unter Druck wieder ausstieß. Dieser Prozess fand statt unter Erzeugung eines gedämpften Zischens, was wiederum die Bezeichnung dieser Spezies erklärte. Mit diesem Fortbewegungssystem konnten die Sibilanten sich recht schnell unter Wasser bewegen und waren zu blitzschnellen Starts und Richtungsänderungen fähig.


  Diese Beobachtung war für Flint im Moment nebensächlich. Kaum hatte er nämlich die beiden Kreaturen erspäht, da schien sich in ihm etwas zu verändern. Er empfand eine irgendwie verbotene, dafür umso stärkere Neugier. Blitzschnell schoss er auf die beiden zu. Hoffentlich entdeckten sie ihn nicht sofort!


  Und er hatte Glück. In dem Moment, in dem sie auf ihn aufmerksam wurden, war es schon zu spät. Er stieß mit ihnen zusammen.


  Der Aufprall war nicht besonders heftig. Sein Körper verdrängte die anderen beiden nicht, sondern schien sie zu überdecken, sich mit ihnen zu verbinden. Ein Teil seiner Körperstruktur verschmolz mit dem Sibilanten, ein anderer Teil mit dem Undulanten. Die Substanzen waren so diffus, dass praktisch ein Wesen daraus gebildet wurde.


  Dieser Zustand der teilweisen Verschmelzung war außerordentlich erregend und aufwühlend. Er hielt die beiden Wesen nun fest, kontrollierte sie irgendwie, jedoch nicht mit irgendwelchen Greifwerkzeugen, sondern mit seinem eigenen »Fleisch«. Schematisch dargestellt, sah es wie folgt aus, wobei Flint sich in der Mitte befand.
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  Er sammelte seine Kraft und spannte sich. Während sein Körper sich an den Enden aufblähte, wurde er in der Mitte schlanker und zog die beiden Entitäten aufeinander zu. Dann blähte er sich weiter auf und verstärkte noch den Prozess der Verschmelzung, wobei er ein tiefes Gefühl der Befriedigung empfand.


  Durch eine ihm fremde Art eines rhythmischen Pulsierens brachte er Sibilant und Undulant miteinander in Berührung – innerhalb seines eigenen Körpers! Mittlerweile unterstützten die beiden seine eigenen Bemühungen, so dass das Pulsieren immer heftiger wurde. Nichts anderes schien mehr wichtig zu sein, als einen Zustand des vollständigen Ineinanderaufgehens zu erreichen. Flint mobilisierte alle ihm zur Verfügung stehenden Energien, kontrahierte sich so weit wie möglich und verflocht die beiden fremden Körper mit sich und miteinander. Dieser Vorgang war gleichermaßen schmerzhaft wie auch phantastisch beglückend. Nein, es war viel mehr – es war orgasmisch.


  Orgasmus...


  Flints erster Transfer hatte die Zeichen gesetzt, hatte ihn vorbereitet. Er wusste, dass er sich in einem Fremdlingskörper befand, doch das war nicht viel anders als sein Bewusstsein, ein Mensch zu sein; es war auf seine Art richtig, selbstverständlich. Er empfand sich immer noch als Mensch. Die Sinnesorgane seines Fremdkörpers lieferten Informationen, die sein Bewusstsein rein automatisch in ein menschliches Empfindungsmuster umwandelte, ohne dass ihm das anfangs bewusst geworden wäre. Rein intellektuell nahm er Dinge wahr und verglich sie mit seinen anderen bisher erfahrenen Verkörperungen, doch diese Methode wandte auch jemand an, der eine Welt mit einer anderen verglich. Während sich um ihn herum alles veränderte, blieb er doch immer noch ein Mann. Hier in der Sphäre der Spica war diese physische Verwandlung einschneidender und machte ihn zu einem Wasserwesen – trotzdem war er immer noch ein schwimmender Mensch. Ebenso gut konnte er auch weiterhin in seiner Hunde-Katzen-Mäuse-Analogie denken. Die sah zwar etwas anders aus, war aber grundsätzlich richtig und zutreffend.


  Nun jedoch war er auf etwas gestoßen, das über das hinausging, was er bisher empfunden hatte. Eine völlig neue Erfahrung. Diese ließ sich in keiner Weise mit menschlichen oder tierischen Begriffen erklären.


  Es war im Grunde Sex – mit drei Geschlechtern.


  Sein Körper, angetrieben durch einen ihm innewohnenden Urinstinkt, setzte seine Bemühungen fort, die drei Massen eins werden zu lassen. Nein, nicht völlig eins. Jedes Individuum verfügte noch über ein Stück seines Körpers, das von den anderen nicht berührt wurde. Jeweils zwei Segmente waren mit zwei anderen Wesen in Verbindung getreten, während sich in der Mitte alle drei zu einem einzigen verbunden hatten:
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  Die freien Segmente waren flüssig, fast gasförmig. Die einfachen Verschmelzungen waren etwas fester, gallertartig, und die Zone der doppelten Verschmelzung war solide, fest.


  Die drei Wesenheiten drangen ineinander ein, doch nicht so, wie ein Mann in eine Frau eindringt. Noch nicht einmal wie ein Trio aus zwei Männern und einer Frau. Sie gingen ineinander über, wurden eins und vermischten sich.


  Flint konnte in seinem menschlichen Bewusstsein keinen Vergleich dafür finden, keinen Vorgang, der diesem hier ähnlich war. Es war ganz einfach fremdartig. Weder pervers noch irgendwie unvorstellbar.


  Diese Erkenntnis erschütterte seine Denknormen. Er war nicht mehr in der Lage, sich als Mensch in einer fremden Umgebung zu empfinden. Nahtlos wurde er in die Fremdartigkeit einer ihm bisher unbekannten Welt eingefügt und ging darin auf.


  Flint verlor fast den Verstand. Er sah sich plötzlich als Zwitterwesen – das eine ein Mensch, das andere ein Monster. Der Geist eines Menschen konnte sich unmöglich im Körper eines widerlichen Schleimfisches aufhalten! In einem solchen Körper gefangen zu sein, war ja noch grauenvoller als die schlimmste Krankheit. Er musste schnellstens raus aus diesem Alptraum!


  Doch er war wie in einer Falle gefangen. Einmal vollzogen, war der Identitätstransfer nicht mehr rückgängig zu machen. Und nur per Rücktransfer konnte er in seine Heimat gelangen, was wiederum bedeutete, dass er zuerst seine Mission abschließen musste.


  Sein Gastkörper setzte diesen ihm plötzlich widerwärtig anmutenden Akt fort und schwelgte in perverser Wonne. Diese fleischgewordene Pornografie verursachte ihm einen schrecklichen Horror. Er reagierte gewalttätig und ließ sich allein von seiner Abscheu leiten. Unter Aufbietung aller Kräfte seines Körpers und seines Geistes zog er sich aus dieser unerträglichen Verbindung zurück.


  Die kugelförmige Masse flog wie in einer Explosion auseinander. Flints Empfindungen waren eine Summe aus bohrendem Schmerz und zugleich unendlicher Erleichterung. Die beiden anderen Kreaturen lösten sich von ihm und schossen davon wie Pfeile, die von der Sehne schnellen, wobei sie immer noch zum Teil miteinander verschmolzen waren. Doch in dem Moment, als sie sich vollkommen von seinem Körper gelöst hatten, trennten auch sie sich blitzartig, wobei die sich überlappende Masse einfach abriss und als eigenständiges Stück davontrieb.


  Flint, der sich endlich von dem Schrecken befreit fühlte, hatte nichts Eiligeres zu tun, als sich schnellstens von diesem Ort widerwärtigster Perversion zu entfernen. Es war ihm gleichgültig, was mit seinen »Partnern« geschah. Er war nur daran interessiert, diese Erfahrung möglichst spurlos aus seinem Bewusstsein zu verdrängen.


  Aber das gelang ihm nicht. Der Vorgang war im höchsten Maße schockierend gewesen – doch nach dem Erlebnis setzte der Prozess des Verstehens ein, der geistigen Verarbeitung, und das war noch viel schlimmer. Plötzlich begriff er die Klagen eines Mädchens von Außenwelt, das man schwerverletzt und vergewaltigt aufgefunden hatte und das begreifen musste, dass sie das Kind des Verbrechers austragen und aufziehen musste und für alle Zeiten an ihr grauenvolles Erlebnis erinnert werden würde. Illegitimität beim Geschlechtsverkehr wurde auf Außenwelt nicht als schwerwiegendes soziales Vergehen angesehen.


  Flint hatte ebenso wie die anderen Männer die Schultern gezuckt und gesagt: »Pech«, und danach nicht mehr über die Lage des Mädchens nachgedacht, und natürlich hatte er sich in der Folgezeit gehütet, ihr zu helfen oder ihr zu nahe zu kommen. Der Schänder gehörte zu einem anderen Stamm und war kurze Zeit später bei der Jagd auf einen Saurier ums Leben gekommen, womit die ganze Angelegenheit dann vergessen werden konnte. Schließlich hatte das Mädchen zu Flints großer Verwunderung Selbstmord begangen. Er hatte sich gemeldet, für die Bestattung zu sorgen – in Wirklichkeit hatte der Schamane ihn gedrängt, diese traurige Aufgabe zu übernehmen –, und hatte ihre Leiche zu einem hochgelegenen Ort getragen und dort niedergelegt, so dass die Riesengeier und Raubtiere sie fanden und ihr vernichtendes Werk an ihr fortsetzten. Lange hatte er dagestanden und ihren nackten Körper betrachtet, der auch im Tode noch einen gewissen Reiz besaß, zumal die Schwangerschaft noch nicht weit fortgeschritten war. Dabei hatte Flint sich gefragt, was dieses junge und überaus hübsche Mädchen nur getrieben haben mochte, so bereitwillig ihr wertvolles Leben fortzuwerfen, obwohl das Schicksal sie in Gestalt eines Sauriers bereits gerächt hatte. Einige Tage später war er dann an den Bestattungsort zurückgekehrt, um die Knochen einzusammeln und ihnen eine ewige Ruhestätte zu geben, damit auch ihr Geist Frieden fände. Selbst ihre Knochen wiesen liebliche Formen auf und strahlten im Licht der Sonne, außer einem, der zerbrochen war, wahrscheinlich durchgebissen von einem gierigen Raubtier. Flint hatte die Knochen säuberlich zusammengefügt, so dass ihr Geist nicht als Krüppel herumirren musste, und hatte sie in der vorschriftsmäßigen zusammengerollten Haltung unter ihrer Behausung bestattet. Alles hatte er so getan, wie die Überlieferungen und Regeln es vorschrieben. Trotzdem hatte sie keine Ruhe gefunden. Noch Monate später wurde ihre Behausung immer wieder von Geistern heimgesucht, die Unruhe stifteten; und das Ende vom Lied war, dass der gesamte Stamm weiterziehen und an einem anderen Ort sein Lager aufschlagen musste. Die ganze Angelegenheit damals war ziemlich unangenehm gewesen. Flint hatte in jenen Tagen die Dummheit der Frauen nicht begreifen können, und der Schamane hatte es schließlich aufgegeben, ihm die Handlungsweise des Mädchens zu erklären, auch wenn es ihm offensichtlich schwergefallen war und er von Flints Einstellung enttäuscht gewesen sein musste. Doch nun, nachdem er erst begann, das soeben Erlebte geistig zu verarbeiten, begriff Flint auch, was in dem Mädchen aus seinem Stamm vor sich gegangen sein musste.


  Der Stern Spica – ein Doppelstern, so wie Flint auch seinen Heimatstern Etamin als Doppelstern kannte und ihm somit ganz ähnlich – war Teil des Sternbilds Jungfrau, wie man es von der Erde aus sehen konnte. Es gab eine Vielzahl von Legenden um dieses Mädchen, das nach weitverbreiteter Auffassung ursprünglich als Göttin der Ernte verehrt worden war. Da Flints Stamm sich jedoch wenig mit dem Ackerbau beschäftigte und es darin auch nicht weit gebracht hatte – schließlich herrschten auf Außenwelt noch frühsteinzeitliche Verhältnisse und nicht neusteinzeitliche –, neigte Flint eher dazu, das Sternbild als Sinnbild für Erigone zu betrachten, die Frühgeborene. Erigones Vater war Icarius, nach dessen Tod sie sich aus tiefer Trauer erhängte. Konnte Flint bisher diese Reaktion nicht begreifen, so hatte er nach seinem eigenen Erlebnis mehr und mehr Verständnis für das weibliche Verhalten. Auf Außenwelt erreichten die Männer des Stammes nur selten das vierzigste Lebensjahr, und wenn sie es noch erlebten, wie ihre Kinder heirateten, gab es eigentlich wenig Grund zur Trauer, wenn sie starben. Sie hatten schließlich ihre Aufgabe erfüllt und konnten beruhigt abtreten. Flints eigene Eltern waren gestorben, bevor er zehn Sol-Jahre alt war, und das war wirklich ein großes Unglück gewesen, doch der Schamane hatte sich um ihn gekümmert und ihm ein weitaus besseres Leben bieten können, als er es sich je erträumt hätte. Ganz bestimmt hatte er nicht den geringsten Grund gehabt, freiwillig aus dem Leben zu scheiden. Doch nun musste er erkennen, dass der Verlust eines Menschen von dem, der ihn über alles liebte, als so schrecklich empfunden werden konnte, dass man selbst jegliche Lebensfreude verlor und daher den Freitod wählte. Die Jungfrau Erigone, die Schutzheilige des Weizens, war nach ihrem Tod mit einer Weizenähre in der Hand in den Himmel aufgestiegen, und diese Weizenähre wurde durch den Stern Spica symbolisiert. Vielleicht war die Geschichte vom Tod ihres Vaters auch nur eine aus der Luft gegriffene Erfindung, ein Euphemismus. Eher konnte man davon ausgehen, dass auch sie vergewaltigt worden war. Schließlich hatte Flint einen möglichen Beweis in Form dieses Planeten der Vergewaltigung vor sich und dies sogar am eigenen Leib erfahren.


  Um wie viel schlimmer war eine Vergewaltigung für einen Mann! Ein hübsches Mädchen war schließlich dazu geschaffen, auf die eine oder andere Weise geschwängert zu werden, doch ein solches Ansinnen an einen Mann zu stellen, war einfach undenkbar, grauenvoll, abstoßend. Erneut versuchte er, dieses schreckliche Bild aus seinem Bewusstsein zu verdrängen. Er wollte es nicht weiter ausmalen, wollte sich nicht damit beschäftigen. Er versuchte, den nichtswürdigen, geschändeten Körper loszuwerden, sich von ihm zu befreien, so wie er die Innereien eines Beutetieres vernichtete, wegwarf. Er wusste, dass ihm das unmöglich war, trotzdem gab er seine Versuche nicht auf, ebenso wie das Mädchen versucht haben musste, die durch eine Vergewaltigung entstandene Leibesfrucht loszuwerden, hinauszupressen.


  * orientierung vorgenommen *


  Wie bitte? Eine sonderbare Stimme wurde in seinem Bewusstsein laut. Nicht in seinem Kopf, denn er hatte keinen Kopf – auch das war ein Teil seines Problems! –, sondern in seinem Gehirn, das in die Steuerungsbahnen seines Systems integriert und mit seinen Drucksensoren verbunden war, den Gleichgewichtsorganen, dem Sinnesorgan, das für die Feststellung der Wasserdichte verantwortlich, und dem Bereich, der für die Verschmelzung zuständig war. Irgendwo in diesem Gewirr von Synapsen und Feedbacks fand Kommunikation mit einem Fremdling statt!


  Er versuchte, sich auf diesen Fremdling zu konzentrieren, bemühte sich, ihn zu erfassen, festzuhalten. Vielleicht ergab sich hier für ihn eine Möglichkeit zur Flucht! Was er jedoch fand, war ein Bild von drei Kreisen. Zwei davon berührten sich, der dritte befand sich von den anderen ein Stück entfernt. Der erste trug die Benennung ERZEUGER, der zweite GEBÄRER und der dritte hieß KATALYSATOR. Was bedeutete das?


  – agent austauschen diesmal sollte sie an ihren auftrag denken! –


  Schon wieder erklang die fremde Stimme. Sie redete in einer unbekannten Sprache oder benutzte nicht minder unbekannte Verständigungssymbole, deren Sinn er jedoch begriff. Auch das Bild wurde ihm nach und nach klar. Jeder dieser Kreise stellte eine Spicanische Entität dar. Drei Entitäten, drei Funktionen – aber was gehörte zu wem? Jedesmal, wenn er sich konzentrierte, tauchte eine andere Beziehung auf. Impaktus, Undulant, Sibilant... Erzeuger, Gebärer, Katalysator... Hund, Katze, Maus. Manchmal war der Impaktus ein Hund und manchmal eine Katze oder sogar eine Maus. Eine Paarung zwischen Hund und Katze, wobei eine Maus entstand? Nein, so war es ganz sicher nicht.


  Und doch hatte er es getan! Warum, konnte er das nicht begreifen? Weil – und mit der menschlichen Fortpflanzung verhielt es sich genauso – die Reproduktion am besten funktionierte, wenn nicht der Intellekt steuerte, sondern nur der Instinkt. Der Intellekt, das Verstehen, schuf Einschränkungen wie zum Beispiel die Geburtenkontrolle, und das widersprach der Natur.


  Plötzlich erkannte er, dass das Bild mit den Kreisen aus dem Gedächtnis seines Gastkörpers stammte, und zwar aus einer Zeit, in der Bopek Unterricht in Sexualkunde gehabt hatte. So pornografisch der besprochene Stoff auch erschien, so notwendig war dieser Unterricht gleichzeitig gewesen. Außerdem, was war daran schon pornografisch? Schließlich ging es nur um die Darstellung eines notwendigen Vorganges, der mit einem stattlichen Übermaß an Hingabe und Begeisterung vollzogen wurde! »Warum werden die drei Geschlechter immer voneinander getrennt gehalten?« hatte Bopek, damals noch unreif und unwissend, immer wieder gefragt. Also hatte man ihn aufgeklärt – und ihn mit der Schilderung schockiert. Mindestens ebenso schockiert war Flint gewesen, als er einmal Zeuge sein durfte, wie ein Mann aus seinem Stamm es mit einem Mädchen getrieben hatte. Sie hatte geschrien und sich wie entfesselt hin und her gewunden, hatte mit den Beinen gestrampelt, so dass Flint schon geglaubt hatte, der Mann brächte sie um. Dabei war sie nur verletzt worden, nicht einmal besonders schlimm. Lediglich einige Blutspuren waren zwischen ihren Beinen zu sehen gewesen. Und anschließend hatte man sie zur Frau erklärt, nachdem ihre Initiation vollzogen war, und dabei waren ihre Brüste noch kaum entwickelt. Innerhalb eines einzigen Soljahres wurde sie verheiratet, und es war offensichtlich, dass sie keinen Schaden davongetragen hatte. So hatte Flints Sexualkundeunterricht ausgesehen, entsprechend der Methode, wie sie in der Steinzeit üblich war. Anfangs geradezu erschreckend, hatte schließlich die darauf folgende Zeit bewiesen, dass sich keine schlimmen Konsequenzen ergaben. Im darauffolgenden Jahr hatte er über die Jungen gelacht, die bei der Demonstration entsetzt ihre Gesichter abwandten und davonlaufen wollten. Danach hatte sogar er selbst an einer solchen Demonstration tatkräftig teilnehmen dürfen. Als er jedoch Honigblüte kennenlernte und sich mit ihr zusammentat, hatte er für solche Tätigkeiten die Abgeschiedenheit vorgezogen. Sicher, Vorführungen dieser Art waren zu Unterrichtszwecken notwendig, Liebe war jedoch etwas ganz anderes. Daher konnte er Bopek nachfühlen, wie entsetzlich die Vorführung auf ihn gewirkt haben musste. Aber so war das Leben.


  Er rief ein weiteres Bild aus dem Gedächtnis seines Gastkörpers ab. Bei diesem hatten die drei Kreise sich so weit genähert, dass sie sich gegenseitig berührten, so wie die Grenzen dreier Sternenreiche aneinander-stießen. Wahrscheinlich war auch das eine notwendige Analogie. Als die Sphäre Sol mit der Sphäre Antares technologisches Wissen austauschte (Sol war damals allerdings lediglich ein System gewesen. Erst die Kenntnis um die Materietransmission hatte Sol in die Lage versetzt, ein hinreichend mächtiges Sternenreich zu gründen, indem die Materietransmission die Kolonisierung ferner Welten ermöglicht hatte), konnte man das wahrscheinlich auch als eine Form der Paarung ansehen. Eine Art kultureller Verkehr vielleicht? So ganz unzutreffend war dieser Vergleich sicherlich nicht. Auf jeden Fall hatte Bopek eine Erregung verspürt, die er als verboten empfand. Drei Geschlechter, die sich berührten! Am ganzen Körper hatte er gezittert.


  Und genauso erging es Flint, als er das Bild betrachtete:
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  * ENERGIE *


  – ZIVILISATION –


  »Verschwinde aus meinem Geist!« schleuderte er den Kommunikationssymbolen entgegen.


  He, wo war er stehengeblieben? Katze – Erzeuger – Hund... nein, nicht Katze, sondern Katalysator. Vergiss die Lektion von der Erde und konzentriere dich allein auf das fremde Gedächtnis.


  Nirgendwo sonst wurden die drei Entitäten gemeinsam dargestellt im Zustand gegenseitigen Kontaktes. Nun zog Flint seine eigenen Erinnerungen zu Rate und brachte sie mit Bopeks Bewusstseinsinhalten in Verbindung – und schon leuchtete ihm der Sinn des Vorgangs ein. Das menschliche Äquivalent zu diesem Bild – eine genau zutreffende Analogie gab es nicht, jedoch kam diese Vorstellung der Wirklichkeit am nächsten, und Flint brauchte eine Erklärungshilfe, um sich in dieser ihm so fremden Welt zurechtzufinden – war ein in einem privaten Teich dahintreibendes Blütenfloß, auf dem ein bildschönes, nacktes Mädchen malerisch hingegossen lag und von einem zur Liebe bereiten ebenfalls nackten Mann geküsst wurde. Das aus geschwungenen Linien gebildete Dreieck, das von den drei sich berührenden Kreisen in der Mitte gebildet wurde, entsprach genau den dunklen Dreiecken der Schambehaarung von Mann und Frau – den Dreiecken, die nun miteinander verflochten werden sollten. Immer näher glitten sie aufeinander zu, berührten sich, überlagerten sich, wie er es bereits bei den Kreisen gesehen und auch am eigenen Leib erfahren hatte, und bildeten nun eine Einheit. Das war ohne Frage reiner Sex. Heimlich, verwirrend und erregend, kichernd, Sehnsucht, Hemmungen, ein unaussprechlicher Drang, Eindringen, Ineinanderaufgehen...


  :: ÜBEREINSTIMMUNG ::


  »Wusch!« schrie Flint laut heraus und drückte in dieser einen Silbe die Summe seines Empfindens aus, die Lust, Abscheu, die Faszination und die Wut, die in ihm brannte und durch die an ihn übermittelte Botschaft noch angefacht wurde. Es gab kein anderes Wort, keine bessere Silbe, zumal sein gegenwärtiger Körper unfähig war, das entsprechende menschliche Wort zu formen.


  Eiligst kehrte er in die ihm Schutz gewährende Impaktus-Zone zurück. Nun, als das Gefühl des Ekels abnahm und er seine Erfahrung im rechten Licht zu betrachten begann, wurde er sich auch wieder seines Gastkörpers voll bewusst. Er war wiederum Flint – der sich in der Fremde aufhielt, zwar über eine gesteigerte Aufnahmebereitschaft verfügte und eher bereit war, Neues in sich aufzunehmen, und seine Umwelt weitaus zynischer betrachtete als zuvor, doch er war immer noch er selbst. Nun erfasste er emotional, was vorher ausschließlich seinen Intellekt beschäftigt hatte: er war ein Fremdling. Mochte er auch aussehen und handeln wie ein dreigeschlechtlicher Spicane – er war es jedoch nicht. Er war eine fremde Wesenheit, die sich eines eingeborenen Körpers bediente. Eher war er schon mit einem Dämon zu vergleichen, der einen ahnungslosen armen Teufel besetzte. Auf keinen Fall war er ein Teil der hier lebenden Gesellschaft, und die in ihr gültigen Schranken und Regeln hatten für ihn nicht die geringste Bedeutung.


  Der Zeitraum der Desorientierung gab ihm eine ganze Menge an Rätseln auf, über die er nachdenken musste. Er hoffte inständig, niemals mehr zu vergessen, dass er mit seinem Gastkörper nichts gemein hatte. Und niemals mehr wollte er sich gegen seinen Willen zum Mitwirkenden bei irgendwelchen perversen sexuellen Aktivitäten machen lassen. Noch bedeutsamer war jedoch eines: seine Kirlian-Aura, die sich zeitweise in seinem Bemühen, sich von seinem Gastkörper zu trennen, tatsächlich von allen Bindungen befreit hatte, musste innerhalb des Transfer-Mediums eine Botschaft aufgefangen haben. Anfangs war dieser Vorgang verwirrend gewesen, doch Flint, mochte er der Sexualität Spicas auch noch so ahnungslos und naiv gegenüberstehen, war kein Dummkopf. Immerhin besaß er die seltene Fähigkeit, eingehende Informationen schnell zu verarbeiten und sich ihrer zu bedienen. Den Zustand seiner Desorientierung führte er auf drei wesentliche Elemente zurück, die er einzeln analysieren konnte: seine Abscheu vor den Aktivitäten seines Gastkörpers, das in der Erinnerung des Gastkörpers enthaltene Material aus dem Aufklärungsunterricht und diese sonderbare Information von einer fremden Entität. Seine ablehnende Reaktion störte die Ordnung: Er war kein Spicane; der Spicane hatte mit dem Menschen nichts gemein, und es gab in keiner Richtung einen Transfer von moralischen Werten. Es war äußerst wichtig, dass er diese Unterscheidung begriff, akzeptierte und sich gegebenenfalls zunutze machte. Denn sein Auftrag sah nicht einen Einsatz vor, die Kultur seiner Heimatsphäre Sol in der Galaxis zu verbreiten, sondern er sollte andere Sphären dazu bewegen, sich gemeinsam mit anderen um die Rettung der Galaxis zu kümmern.


  Doch ganz offensichtlich gab es da eine Sphäre, die diese Bemühungen zu vereiteln versuchte. Sie hatten seinen Transfer nach Canopus verfolgt und eine Agentin hinter ihm hergeschickt, allerdings nicht um ihm zu helfen, sondern um ihn umzubringen. Sie hatte versagt und hatte stattdessen die Fronten wechseln und ihm helfen müssen, um das Geheimnis ihrer Identität zu wahren. Die fremden Stimmen in seinem Gehirn hatten verlauten lassen, dass sie zur ›Ähre des Weizens‹ geschickt werden sollte. Und er hatte auch schon eine Idee, welchen Gastkörper sie übernehmen würde.


  Er musste schnellstens etwas unternehmen, denn die Agentin stellte eine tödliche Bedrohung dar. Sie kannte sich in der Transfer-Technologie bestens aus und war in der Lage, in ihre eigene Sphäre zurückzukehren, nachdem sie ihn ausgeschaltet haben würde. Sie brauchte wahrscheinlich noch nicht einmal den Spicanen ihr Wissen weiterzuvermitteln. Ihre Kenntnisse waren so umfassend, dass sie den Transfer sicherlich würde aus eigener Kraft vornehmen können. Vielleicht war aber auch ihre Regierung in der Lage, sie einfach zurückzurufen, ohne dass hier auf Spica ein Transfergerät gebaut wurde. Er sollte kein Risiko eingehen. Zuallererst musste er ihre Aura auf null reduzieren und dann in die Sphäre Sol zurückkehren, um seinen Bericht abzuliefern. Vielleicht hatte der Minister für Fremdsphären eine Ahnung, woher die Agentin kam. Möglicherweise reichten die wenigen Hinweise, die Flint hatte aufschnappen können, damit er sich ein Bild machen und die betreffende Heimatsphäre der Fremden annähernd lokalisieren konnte. Vielleicht könnte Flint aber auch selbst in die Sphäre Knyfh gelangen und sich dort mit den Fachleuten für Transferfragen in Verbindung setzen. Eines war jedoch gewiss: Die Mitglieder des Galaktischen Bundes mussten die feindliche Sphäre finden und neutralisieren, sonst waren alle Bemühungen umsonst, ehe es überhaupt zu einem Zusammenstoß mit Andromeda kam.


  Gab es nicht für ihn eine Möglichkeit, die fremde Agentin in eine Falle zu locken und sie gründlich auszufragen? Flint verfolgte diese Überlegung gar nicht erst weiter. Erstens fehlte ihm in solchen Dingen die notwendige Erfahrung, und außerdem wäre das in dieser ihm noch fremden Umgebung mit Sicherheit zu auffällig. Viel günstiger wäre es, die Agentin unschädlich zu machen, zur Kaiserlichen Erde zurückzukehren und von dort aus ein Team in Marsch zu setzen, das sich der Agentin annahm. Man könnte sie natürlich auch in die Sphäre Sol bringen – aber auch das war nicht sicher genug, war sie doch schon einmal durch die Maschen seines Netzes geschlüpft und unterwegs »verlorengegangen«. Nein, für einen neuerlichen Transfer fehlte ihm das Vertrauen. Lieber auf Nummer Sicher gehen und dafür sorgen, dass sie seine Pläne nicht vereitelte.


  Immer noch trug er das Bild von Cle von A[th] aus der Sphäre Canopus in seinem Gedächtnis herum, nach menschlichen Maßstäben eine Schönheit. Natürlich hatte der Gastkörper mit dem Transfer-Bewusstsein, das ihm innewohnte, wenig gemein, und Flint konnte nur schwer die Persönlichkeit einschätzen, die sich des Körpers bediente, doch er musste feststellen, dass es ihm nahezu unmöglich war, beide voneinander zu trennen. Das Aussehen des Körpers machte eine Menge aus, und er sagte sich, dass er sich wohl nie in Honigblüte verliebt hätte, wenn sie hässlich gewesen wäre. Dann war da noch die hochintensive Kirlian-Aura des anderen Wesens, mindestens ebenso stark wie seine eigene, die ihn reizte. Die Reisen in die fremden Sphären hatte er zum Teil auch deswegen unternommen, um nach Persönlichkeiten Ausschau zu halten, die über ähnliche Eigenschaften wie er verfügten. Schon möglich, dass sie ihm feindlich gesonnen waren, töten wollte er sie bestimmt nicht, jedenfalls nicht sofort.


  Zwei Impakti näherten sich ihm. Offensichtlich hatten sie ihn gesucht. »Bopek – gegen dich läuft eine Anklage wegen Vergewaltigung«, sagte der eine. »Du wirst uns jetzt zum Verhandlungsort begleiten.«


  »Vergewaltigung? Ich hab doch niemals...«


  »Hast du nicht ohne ausdrückliche Erlaubnis die Impaktus-Zone verlassen und bist in das Gebiet der Sibilanten eingedrungen?«


  O Himmel! Grenzverletzungen der einzelnen Zonen waren eine sehr ernste Angelegenheit, und er hätte es auch selbst wissen können, hätte er sich nur die Mühe gemacht, im Gedächtnis seines Gastkörpers nachzuforschen. Er hatte nachlässig gehandelt. Es wäre wohl besser, wenn er die Wahrheit sagte und eine Art Geständnis ablegte. »Die Heilsalbe hatte eine so starke Wirkung auf mein System...«


  »Und bist du dort nicht auf ein Undulanten/Sibilanten-Paar gestoßen, hast dich als Katalysator betätigt und sie zu einer unfreiwilligen Verschmelzung gezwungen?«


  »Ich wusste nicht...«


  »Und entstand aus dieser Verbindung nicht ein Sibilant, der nun den ersten Sibilanten als Elter angibt?«


  Nach und nach begriff Flint, dass er wirklich in Schwierigkeiten war. In Unkenntnis der Paarungsgewohnheiten dieser fremdartigen Spezies und unter der Wirkung der Heilsalbe hatte er es versäumt, sich aus dem Gehirn seines Fremdkörpers über die kulturellen Regeln und Gebote seiner neuen Gefährten zu informieren. Für ihn war das Problem zu komplex und im Hinblick auf seine Mission irrelevant gewesen. Nun begriff er das Prinzip dieser Fortpflanzungsart: An einer Paarung waren stets drei Wesenheiten beteiligt. Zwei allein konnten sich niemals miteinander paaren. Erst wenn ein dritter auftauchte, wurde die Verschmelzung ermöglicht, ja geradezu zwanghaft. Dabei funktionierte die dritte Persönlichkeit als Katalysator, unter dessen Einwirkung die beiden anderen Entitäten aufeinander zustrebten. Flint fühlte sich an das alte Spiel Schere-Stein-Papier erinnert, mit dem er sich als Kind auf Außenwelt immer die Zeit vertrieben hatte, auch wenn es in seiner Heimat weder Scheren noch Papier gab. Allein die jeweilige Kombination der Gegenstände entschied über Sieg oder Niederlage. Die Schere schnitt das Papier, Papier umwickelte den Stein, und der Stein verdarb die Schere. Das Geschlecht des Katalysators bestimmte also das Geschlecht des Abkömmlings, welcher jedoch nicht dem Katalysator entsprach. So ließ sich auch das sorgsam bewachte Zonensystem erklären, das Besucher von jeweils nur einem Geschlecht zuließ. Zur Paarung kam es nur, wenn alle drei zugegen waren.


  Da die umfangreiche Bautätigkeit die Mithilfe aller drei Typen notwendig machte, hatte man kleinere Nebenzonen geschaffen, und ausgesuchte Kuriere mussten zum Beispiel Undulanten durch die für den freien Durchgang gesperrte Zone in andere Bereiche begleiten, ohne dass es zum Kontakt mit Vertretern der Sibilanten kam. Als Bopek in die Sibilanten-Zone vorgedrungen war, hatte er das gleiche getan wie ein menschlicher Mann, der verbotenerweise einen Harem betritt. Dabei war er auf einen Undulanten gestoßen, der sich in Begleitung eines Sibilanten befand. Automatisch hatte Bopek schließlich die Funktion des Katalysators übernommen und die beiden Entitäten zur Paarung animiert, wenn nicht sogar gezwungen. Und das war nach Auffassung dieser Kultur eindeutig eine Vergewaltigung.


  Er war eindeutig schuldig.


  Er konnte es sich jedoch nicht leisten, geduldig auf seine Verhandlung und das anschließende Urteil zu warten. Es war durchaus möglich, dass die fremde Agentin schon auf dem Planeten gelandet war, und er musste sie um jeden Preis ausschalten, ehe sie ihn fand und ihren Mordauftrag ausführte. Seine Mission war auf jeden Fall wichtiger, als sich um die Einhaltung der Spicanischen Etikette den Kopf zu zerbrechen.


  »Freunde, ich bitte um Verzeihung«, erklärte er.


  Danach beging er das schlimmste Verbrechen, dessen ein Spicane sich schuldig machen konnte. Er »wuschte« sie. Er behandelte die beiden Angehörigen seiner Spezies als Undulanten und Sibilanten, sich selbst als Katalysator, blähte sich auf und umschloss die beiden Impakti mit seinem eigenen Körper. Dann kontrahierte er sich, riss die beiden aufeinander zu und vereinigte sie innerhalb seiner Körpermasse miteinander.


  Der Vorgang war widerwärtig. Nur als Vorlage für einen der widerwärtigsten Witze war ein solcher Akt denkbar. Eine alles verschlingende Woge des Ekels überschwemmte das Bewusstsein seines Gastkörpers. Das war eindeutig eine der übelsten Formen einer homosexuellen Vergewaltigung! Doch Flint, gleichermaßen verzweifelt wie auch zynisch, zwang die beiden, miteinander zu verschmelzen, eins zu werden. Dann zog er sich ruckartig von ihnen zurück und wirbelte sie, ineinander verwoben, durch das Wasser.


  Beide Impakti waren bewusstlos. Der Schock und die Erkenntnis ihres widerwärtigen Tuns war für sie zuviel gewesen. Und Flint hatte sich nun eines Kapitalverbrechens schuldig gemacht. Sein Impaktusgehirn forderte automatisch die einzig mögliche Strafe für dieses Vergehen – den Selbstmord! Doch diesen Widerstreit der beiden Bewusstseinsebenen kannte er bereits. Schon einmal hatte er an seinem Verstand gezweifelt. Die bei seinem Erlebnis von ihm vorgenommene willentliche Trennung von Körper und Geist schützte ihn nun. Er hasste sich selbst, tat sich aber nichts an und schwamm weiter.


  Er näherte sich, geleitet von Bopeks unfehlbarem Orientierungssinn, dem Punkt, an dem er nach dem Transfer seiner Persönlichkeit in den Impaktuskörper aufgewacht war. Die verletzte Undulante befand sich immer noch dort, geschützt durch die Grenzen einer eilig geschaffenen Nebenzone, und schwamm dort taumelig herum. Flint kam gerade noch rechtzeitig. Wahrscheinlich hatte ihr plötzliches Erwachen die Rettungsmannschaft davon abgehalten, sie von diesem Sektor in einen anderen zu überführen.


  Was er vorhatte, war nicht ohne Risiko, doch er musste es versuchen. Er schwamm direkt zu der Kreatur hinüber. »Wie ich sehe, hat meine Schutzbefohlene sich erholt. Gute Arbeit vom Rettungsteam! Ich werde die Undulante jetzt zu ihrem Einsatzort auf der Baustelle bringen.«


  Die anderen Impakti hatten offensichtlich noch nichts von seinen Untaten gehört. Offensichtlich erleichtert, dass ihnen die Verantwortung abgenommen wurde, überließen sie die Undulante seiner Obhut.


  Die Undulante folgte ihm ohne Widerspruch, wie er es erwartet hatte. Das Bewusstsein der soeben erst in dem Körper gelandeten Transferpersönlichkeit war offenbar noch damit beschäftigt, sich zu orientieren und sich von der fremdartigen Umgebung einen Eindruck zu verschaffen. Er musste sie so lange ablenken und beschäftigen, bis er sie ausschalten konnte.


  Doch zuerst musste er sich versichern, dass es sich bei der Undulante wirklich um eine feindliche Agentin handelte und nicht um eine echte Vertreterin ihrer Spezies. Infolgedessen berührte er sie prüfend. Und spürte die energiereiche Aura, die der seinen so ähnlich war! »Dann weißt du also, wer ich bin«, sagte die Trägerin der Aura. »Und du wirst wahrscheinlich auch meinen Auftrag kennen.«


  »Du hast versucht, mich umzubringen – im Kiel des Schiffs«, erwiderte er. »Wenn es sein muss, werde ich dir mit Liebe begegnen, hier in der Ähre des Weizens.«


  »Ähre des Weizens?« fragte sie verblüfft. »Liebe?« Sie war offensichtlich verwirrt, suchte jedoch zugleich Zeit zu gewinnen und sich zu überlegen, wie sie Flint am besten ausschalten könnte. Doch er war ihr gegenüber im Vorteil, er kannte sich bereits in dieser Unterwasserwelt von Spica aus.


  »Das mit dem Weizen werde ich dir erklären«, meinte er, während sie nebeneinander herschwammen. Mit einem Teil seines wachen Bewusstseins nahm er zur Kenntnis, mit welch anmutiger Gewandtheit sie sich bewegte, obwohl sie doch verletzt war. Suchte sich die Kirlian-Aura einer hübschen Persönlichkeit stets einen entsprechend wohlgebauten Gastkörper, oder gewann der Gastkörper bei der Übernahme durch eine Aura an Schönheit? Zweimal schon hatte er sie in der Gestalt einer Schönheit gesehen. Ein Zufall wäre nicht ausgeschlossen. »Meine Spezies begann zivilisiert zu werden, als sie den Weizen entdeckte und den kultivierten Anbau beherrschte. Weizen ist eine Getreideart, Grassamen, eine bestimmte Pflanze. Gibt es auf deinem Heimatplaneten auch Pflanzen?«


  »Ja«, erwiderte die weibliche Entität. »Aber keinen Weizen.«


  »Dieses Getreide ist sehr nahrhaft und lässt sich gut anbauen. Es versetzte meine Vorfahren, die übrigens viel gebildeter und zivilisierter waren, als ich jetzt bin, in die Lage, auch über die harten Wintermonate Lebensmittelvorräte anzulegen. Die Körner wurden zwischen mächtigen Steinen zermahlen und zu großen Mengen einer Substanz verarbeitet, die man Brot nannte. Diese Vorräte an Nahrungsmitteln steigerten ihre Überlebensfähigkeit bedeutend. Bei uns nennt man diesen Prozess die Neolithische Revolution, der bedeutende Fortschritt der Jüngeren Steinzeit. Meine Vorfahren mussten lernen, Körbe zu flechten, um das Getreide einzulagern, und ganz bestimmte Pläne, um es gerecht zu verteilen. Dies wiederum führte zur Entwicklung einer Vielzahl anderer Fähigkeiten. Im Laufe der Zeit entstand daraus die gesamte moderne Zivilisation.« Wie lässig und selbstverständlich er hier den Diskurs des Schamanen über dieses Thema rezitierte! Der Steinzeit-Flint hatte im Grunde für solche Betrachtung wenig übrig. Doch immerhin war das ein Teil seines Wissens, das sich erst nach und nach für ihn klärte, je mehr er gezwungen war, sich mit anderen Kulturen auseinanderzusetzen. »Der Weizen war für meine Vorfahren sogar so wichtig, dass sie ihn in den Himmel hoben. Das System Spica wird auch Ähre des Weizens genannt, die von der Hand einer Jungfrau gehalten wird. Sie bedeckt damit ihren nackten Unterleib, denn sie ist unübersehbar tugendhaft. Doch die Bedeutung und Beziehung des Weizens zu Spica ist noch enger und vielschichtiger.«


  »Ich kann von einer engen Beziehung nicht viel erkennen«, meinte die Agentin. Sie zeigte Bereitschaft, mit ihm zu reden, denn auch sie suchte Zeit zu gewinnen. In Wirklichkeit hielt sie Flint für einen Narren. Als sie sich das letzte Mal getroffen hatten, dachte sie nur daran, ihn irgendwie zu töten. Diesmal jedoch war sie vorsichtiger. An ihrem Vorhaben hatte sich allerdings nichts geändert.


  »Dann stell dir doch mal vor, wie der Weizen sich fortpflanzt«, fuhr Flint mit seiner Erklärung fort. Wenn sein Plan wirklich gelang, dann würde er sie sogar schmerz- und gefahrlos ausschalten können! Auf keinen Fall wollte er für den Tod einer Entität verantwortlich sein, die über eine solche Aura verfügte wie die Agentin! »Auch bei dieser Pflanze gibt es männliche und weibliche Elemente. Ich meine den Fruchtknoten und die Staubfäden. Doch sie verbinden sich nicht auf direktem Weg miteinander. Die Mitwirkung eines dritten Elements ist vonnöten, das die Pollen an den für sie vorgesehenen Ort bringt. Das ist der Wind. Er trägt die Pollen von einer Pflanze zur anderen. Ohne den Wind könnte der Weizen sich überhaupt nicht fortpflanzen. Andere Pflanzen benutzen zum Beispiel Insekten als drittes Element, als Hilfsorgan. Wind und Biene kann man daher als Katalysator ansehen, der den Akt der Fortpflanzung durch seine Existenz erst ermöglicht. Beide setzen die Vermehrung in Gang, obwohl beide geschlechtslos sind.« Sie näherten sich nun der Grenze der Impaktus-Zone. Jenseits der Grenze befand sich das Gebiet der Sibilanten, das tabu war. Doch dank Flints farbigem Vortrag schien Llyana sich der drohenden Gefahr überhaupt nicht bewusst zu sein.


  »Auf Spica gibt es insgesamt drei Geschlechter«, fuhr Flint fort und führte sie durch eine schleierähnliche Verfärbung im Wasser, die die Grenze zwischen den Zonen darstellen sollte. »Sie sind ganz nach Belieben untereinander austauschbar. Das dritte Geschlecht spielt immer die Rolle des Katalysators, ohne am Akt selbst beteiligt zu sein, ähnlich dem Wind oder der Biene. Die beiden anderen Geschlechter werden dann zum Erzeuger und zum Gebärer, je nachdem in welcher Weise und Reihenfolge sie aufeinandertreffen. Gerade dieser Punkt ist überaus schwierig zu erklären. Wahrscheinlich ist es am einfachsten, die Art des Abkömmlings nach dem Katalysator zu bestimmen. Ist der Katalysator ein Impaktus, so ist das Produkt der Verbindung ein Sibilant. Ist der Katalysator ein Undulant, so kommt am Ende ein Impaktus heraus. Und wenn ein Sibilant als Katalysator...«


  Und nun trafen sie natürlich auf einen Sibilanten, denn schließlich befanden sie sich ja in der Zone dieser Spezies. Es sah die beiden Eindringlinge und versuchte zu fliehen, doch Flint folgte ihm gemeinsam mit Llyana und erzwang eine Annäherung über die kritische Distanz hinaus. Wie ein Mensch, der sich plötzlich mit zwei Artgenossen konfrontiert sieht, die sich gerade paaren, zeigte das Sibilant eine Reaktion. In diesem Fall gab es sich nicht damit zufrieden, die Rolle eines Voyeurs zu spielen. Stattdessen drängte es auf aktive Teilnahme an dem Akt. Denn das war die Natur dieser Spezies. Nähe war gleichbedeutend mit Werbung und anschließendem Vollzug.


  Das Sibilant brach die Flucht ab, wandte sich um und schwamm auf Flint und seine Begleiterin zu. Llyana erkannte die Gefahr noch immer nicht. Flints Erklärungen, trotz ihrer Bildhaftigkeit, hatten sie bisher davon abgehalten, sich Gedanken über die praktische Seite der ihr dargebotenen Theorien zu machen. Überdies hatte er ihr auch nicht die ganze Wahrheit verraten, ebenso wie die Menschen ihren Kindern auf neugierige Fragen auch nicht alle Antworten erschöpfend geben.


  Denn das Sibilant war nun die dritte Entität, der Katalysator. Die Position, die Reihenfolge des Aufeinandertreffens bestimmte die Rollen der Mitwirkenden bei dem Sexualakt. Da die Annäherung des dritten Teils im Augenblick unfreiwillig geschah, drohte zumindest Llyana eine Vergewaltigung. Eine


  spätere Untersuchung würde jedoch zutage fördern, dass Impaktus und Undulante widerrechtlich in die Sibilanten-Zone eingedrungen und die Annäherung eines Sibilanten erzwungen hatten. Flint, in seiner Gestalt als Bopek der Kurier, hätte sich über die Gefahren klar sein müssen. Daher war er der Vergewaltigende, der Schänder – zum wiederholten Mal!


  Nun hatte das Sibilant sich bis auf eine Entfernung genähert, die eine Flucht unmöglich machte. Wie ein Hengst, der die heiße Stute umkreist und sie bespringen will, jagte es heran, stellte den Kontakt her und blähte sich dabei auf, um die beiden fremden Körper zu umschließen. Jetzt erst wurde es Llyana bewusst, dass etwas mit ihr geschehen sollte. »Du überdeckst mich ja!« rief sie und glich damit einer Frau, die in einer Menschenmenge belästigt wird und nicht allzuviel Aufmerksamkeit auf sich lenken will. Sie versuchte sich zu entfernen, war jedoch dazu nicht mehr in der Lage.


  Sie alle konnten sich dem Vereinigungsdrang nicht mehr widersetzen. Stimuliert durch die Anwesenheit eines Katalysators – als handelte es sich um einen Becher gegorenen Honigs oder ein weiches Lager duftiger Blüten oder ein reizendes junges Mädchen – schickte Flint sich an, das zu tun, was die Natur Spicas ihm gebot.


  Llyana war im wahrsten Sinne des Wortes eine wundervolle Persönlichkeit. Ihr Körper war glatt, schlank und von unnachahmlicher Eleganz, und ihre Außenhaut war phantastisch durchlässig. Sie schien einzig und allein dafür geschaffen, dass man mit ihr verschmolz, dass man in sie eindrang, sich in ihr verlor, sich auflöste, und da sie nun der Wirkung eines Katalysators ausgesetzt waren, tat er all diese Dinge mit ihr. Ihre intensive Aura verstärkte die Sensationen der Paarung noch. Flint dachte an Honigblüte, als sein Fleisch sich mit dem ihren verflocht, und sein ganzes Ich war erfüllt mit grenzenloser Hingabe. Dieser Prozess unterschied sich von dem der menschlichen Vereinigung kaum. Eher war das Erlebnis noch tiefgreifender, weil die Anwesenheit eines Katalysators eine perfekte Verschmelzung gewährleistete. Hier gab es keine Störungen, kein Kokettieren des weiblichen Teils, keine Unbeholfenheiten, wie es sie bei der mechanischen Kopulation der Menschen gab. Außerdem war die an der Vereinigung beteiligte Masse um vieles größer. Der gesamte Körper nahm daran teil und nicht nur ein vergleichsweise winziges Organ. Wie bei einem perfekt durchdachten Rechnerprogramm führte jede Zusammenkunft zu einem totalen Erfolg.


  Llyana wehrte sich. »Das... das... ich werde vergewaltigt!« protestierte sie. »Wer bist du? Was machst du mit mir?«


  »Ich bin Sissix das Sibilant«, gab der Katalysator Auskunft. »Lass mich darauf hinweisen, und eine Untersuchung würde das eindeutig ergeben, dass ich diese Verbindung nicht gesucht habe. Doch ich habe auch nichts dagegen, denn ihr beide seid außerordentlich attraktive Vertreter eurer Spezies.« Natürlich hatte der Katalysator nichts dagegen einzuwenden, denn gerade die Funktion als Katalysator bescherte der jeweiligen Entität das Höchstmaß an problemlosem, verantwortungsfreiem Vergnügen, das diese Welt bieten konnte. Der Gebärer war für die Nachkommenschaft verantwortlich, während der Erzeuger nur ein großzügiges Stück seiner Körpermasse dazu hergab. Der Katalysator hingegen erlebte einen dreifachen Orgasmus, jedoch ohne die naturgegebenen Folgen und ohne spätere Schuldgefühle. In der Vorstellung der Spicanen bestand der Himmel aus einem Meer voller Paare verschiedener Spezies, in dem der Glückliche von einem Akt zum anderen trieb und sich in ewiger Lust verlor. Totale Ekstase!


  »Wenn du dich weiter so heftig bewegst, unterstützt du den Akt nur«, sagte Flint zu Llyana und war sich darüber klar, dass er damit einem Mann glich, der seinem Opfer rät, sich nicht zu wehren.


  »Das – das – ist eine Paarung!« kreischte sie geschockt. Ihr gesamter Körper transportierte diesen Hilferuf ebenso wie er aus ihrem Mund drang, denn nun hatten sich ihre Nervensysteme miteinander verflochten.


  Noch nie zuvor hatte Flint ein solches Gefühl der Lust empfunden. In einem menschlichen Körper waren Empfindungen wie Lust oder Schmerz genau lokalisiert und entstanden nur auf dem Umweg über das Gehirn. Man bediente sich eines Mediums, um Reize dieser Art weiterzutransportieren. Es gab keine direkte Vermittlung an die Nervenzentren. Hier jedoch verschmolz man mit einer Persönlichkeit, vereinte sich mit ihr im wahrsten Sinne des Wortes, fühlte zugleich die eigenen wie auch die Empfindungen seines Partners. Sissix und Llyana stimmten ihre Nervenimpulse aufeinander und auf Flint ein. Es entstand ein symphonischer Gleichklang unermesslicher Intensität und Innigkeit. Bei seinem ersten Erlebnis war Flint durch die ohne sein Zutun stattfindenden Vorgänge so geschockt, dass er überhaupt nicht auf das vermittelte Lustgefühl geachtet hatte. Nun sehnte er sich danach und bedauerte es, so unsensibel gewesen zu sein.


  »Was für eine Paarung!« staunte Sissix. »Kein Wunder, dass ihr beide einen Katalysator gesucht habt! Noch nie habe ich an einer so intensiven Vereinigung teilgenommen. Dank eines gnädigen Schicksals wurde ich zum Teil eines Ereignisses und konnte etwas erleben, was ich allein aus eigener Kraft niemals hätte in Gang bringen können.«


  Doch Llyana schimpfte immer noch. »Ich bin nicht von deiner Art! Was ich hier durchmachen muss, ist einfach schauderhaft!«


  Und da war es geschehen: Das offene Geständnis, von einer anderen Welt zu kommen! Mit diesem Eingeständnis in Anwesenheit eines Zeugen – im Grunde viel mehr als ein Zeuge, denn bei allen drei Beteiligten waren sämtliche Sinne ineinander übergegangen, und man hatte direkten Zugang zu allem, was das System des Partners enthielt – hatte Flint endlich den Schlüssel in der Hand. Wie in einem offenen Buch, so vermochte er in Llyanas Persönlichkeit zu lesen und ihr weitere Informationen über ihre Herkunft und ihre Ziele zu entlocken. Seine Verteidigung gegen den Vorwurf der Vergewaltigung würde auf der Tatsache beruhen, dass er ein Gesandter aus der Sphäre Sol war und Llyana – ja, von wo stammte sie überhaupt?


  »Du bist... eine Agentin aus einem feindlichen System, weit, weit entfernt noch hinter der Sphäre Knyfh, nein in entgegengesetzer Richtung«, wiederholte er und suchte weiter nach Hinweisen, wobei er den unwiderstehlichen Drang meisterte, den Geschlechtsakt mit seiner Partnerin zu vollenden. »Deine Heimatsphäre ist...«


  »Nein! Nein!« schrie sie auf, wobei ihr Nervensystem bis in die letzten Fasern vibrierte und das Lustempfinden Flints um ein Mehrfaches steigerte. Fast verlor er den Verstand. »Drei verschiedene Spezies... Vermischung der Rassen!«


  Welch eine Erfahrung blieb den Menschen versagt, da sie sich nicht direkt aus den lebenserhaltenden Systemen ihresgleichen bedienen konnten. Allein schon den Orgasmus des geliebten Partners mitzuerleben, musste eine Erfahrung an den äußersten Grenzen der Lust sein. Im Grunde vereinigte man sich sogar mit dem Orgasmus des anderen an sich. Es kam zu einem Aufschaukeleffekt, der in einem Zustand universeller Lust gipfelte.


  »Ein Erlebnis, wie ich es noch nie gehabt habe!« meldete Sissix sich wieder, als er einen der Impulse in sich aufnahm. »Ich komme mir vor, als triebe ich durch einen unermesslichen Ozean, in dem es von Leuchtfischen wimmelt. In Schwärmen tanzen sie um mich herum...«


  »Das ist der Weltraum«, erklärte Flint ihm. »Der Lichtschein rührt von den Sternen her. Wir kommen aus diesem Weltraum, stammen von fernen Welten. Wir sind Fremdlinge!«


  »Neeeiiin!« durchpulste der Schrei Llyanas die aus drei Entitäten geformte Einheit. Doch sie konnte die Wahrheit nicht mehr unterdrücken. Ihr eigenes System, durch die Kirlian-Aura Flints aufs äußerste erregt, verriet sie. Die beiden überstarken Auren waren die Quellen einer Lawine von Sinneseindrücken, die Sissix zu überrollen schien, denn das Sibilant hatte teil an den beiden Auren der Fremdlinge, mehr noch, es gehörte dazu, war Teil des Gesamtwesens mit den drei Persönlichkeiten. Ja, mit Sicherheit würde Sissix glaubhaft versichern können, dass es sich bei seinen beiden Bekannten um Wesen handelte, die nicht von Spica stammten.


  Schon früher hatte Flint die Erfahrung des Orgasmus gemacht, doch nun musste er sich eingestehen, dass selbst eine Paarung mit Honigblüte nicht im Entferntesten mit der Vereinigung mit dieser Fremden zu vergleichen war. Denn Honigblüte hatte eine Aura von der Intensität eins oder unwesentlich höher, allenfalls von durchschnittlicher Intensität. Llyana/Cles Auraintensität betrug mindestens zweihundert und entsprach damit genau Flints eigener Aura. Es gab wahrscheinlich nichts, was diesen Prozess noch überbieten konnte. Zwei Superauren, die miteinander verschmolzen, verbunden mit den physischen Reizen einer sexuellen Paarung...


  Und dann bewies Llyana Raffinesse – und wiederum konnte Flint nur bewundern, wie intelligent und weitblickend sie war, denn ihre Nerven waren in ihm, während er in der Lage war, die Umwelt durch sie zu erfahren. Sie verbarg ihre wahre Herkunft und die ihr gestellte Aufgabe, indem sie sich mit aller Macht in den Vorgang der Paarung stürzte.


  Schließlich der Höhepunkt. Wie ein Orkan überrollte er sie. Sie zogen sich noch weiter zusammen, formten eine harte, solide Kugel, bei der nur winzige Abschnitte nicht in die Verschmelzung mit einbezogen waren, und der Druck war übermächtig. Der Drang zur Vereinigung war so stark, dass Flint glaubte, das Fleisch müsse sich auflösen.


  Und ähnliches fand auch statt! Aus dem Druck, der die Kugel zusammenhielt, wurde eine explosive Entladung. Die Gewalt des Auseinanderplatzens schien den Ozean Spicas zum Überschäumen zu bringen. Initiiert durch den atomkernähnlichen Nukleus ihres gemeinsamen Körpers rasten die Beteiligten in drei Richtungen auseinander. Flint empfand einen blitzartigen Schmerz, als ein Stück Fleisch aus seinem Körper gerissen wurde, dann schoss er frei durch das Wasser, nicht mehr ganz vollständig in der Substanz, jedoch vollständig im Hinblick auf die eben gemachte Erfahrung.


  Er musste dem Sibilanten recht geben: Dieses Erlebnis war unvergleichlich, einmalig, erschütternd!


  Normalerweise trennten sich die Beteiligten an einer solchen Paarung nach dem Höhepunkt und ließen sich von dem Impuls der explosionsartigen Auflösung so weit tragen wie nur möglich. Flint als Erzeuger und Llyana als Gebärer hatten eine beträchtliche Menge ihrer Körpermasse verloren und brauchten Zeit, um sich wieder zu regenerieren und zu Kräften zu kommen. Beide litten noch unter den Belastungen des Tranfers und den Bemühungen, sich in einem neuen Körper zurechtzufinden. Daher konnte es nun durchaus zu Komplikationen kommen. Sissix, der Katalysator, hatte sich ohne irgendwelche Spuren an seinem Körper entfernen können. Sollte Flint noch einmal als aktiv Beteiligter und nicht als Katalysator in einen Paarungsprozess verwickelt werden, müsste er wieder einen Teil seines Körpers zurücklassen, was wahrscheinlich tödliche Folgen für ihn haben würde. Daher musste er sich vorsehen und so schnell wie möglich aus der Sibilanten-Zone verschwinden. Ihm leuchtete nun ein, dass diese Zonen nicht aus einer gewissen Prüderie heraus geschaffen worden waren, sondern dass sie für den Bestand einer Spezies von hoher Notwendigkeit waren. Unkontrollierte Paarungen konnten den Untergang der gesamten spicanischen Gesellschaft zur Folge haben!


  Trotzdem änderte Flint die Richtung und schwamm hinter Llyana her. Es war ein Wagnis, aber er musste es eingehen. Schließlich musste er sich davon überzeugen, dass er sie wirklich ausgeschaltet hatte.


  Er entdeckte sie sehr schnell. Mit ihrem kleinen Sprössling schwamm sie umher. Die kleine Kreatur war so gut wie überhaupt nicht ausgeformt, und im Moment war sie noch ein Neutrum, jedoch konnte man schon auf das später erwachsene Wesen schließen, weil es unübersehbar war, dass das Paarungsprodukt weder über Flossen noch über eine Druckröhre zur Fortbewegung verfügte. Babys mussten einfach geschlechtslos sein, sonst konnte es vorkommen, dass sie unfreiwillig an Paarungen teilnahmen und das Alter der Reife wahrscheinlich niemals erreichten. Ebenso wie die Menschen machten sie eine Entwicklung durch, an deren Ende die Geschlechtsreife stand.


  »Hallo, ein Glückwunsch für die Mutter«, meldete Flint sich.


  Sie schoss auf ihn zu und rollte sich zusammen wie eine Schlange. Undulanten hatten weitaus gelenkigere Körper als Impakti und waren im Wasser viel gewandter. In Abwesenheit eines Katalysators hatte sie ihren Sexappeal vollständig verloren, jedoch immer noch war sie ein selten schönes Exemplar ihrer Art. »Schlisch!« schleuderte sie ihrem vermeintlichen Schänder entgegen.


  Er gab ein Kichern von sich, soweit die Organe seines fremden Körpers eine solche Gefühlsäußerung erlaubten. »Du kannst nicht mal auf spicanisch fluchen. Es gibt keine Entsprechungen in dieser Sprache, und die Laute kann man buchstäblich nicht so einfach umsetzen. Ich glaube, du willst ›Fusch‹ sagen.«


  »Schlisch! Fusch!« gab sie ihm widerstrebend recht.


  »Bitte – doch nicht vor dem Kind«, war er bemüht, sie zu beruhigen. »Und mir solltest du lieber gestatten, dir einen Weg aus der Sibilantenzone zu zeigen, ehe wir auf einen weiteren Katalysator stoßen. Ich kann mir gut vorstellen, dass du im Moment auf eine zweite Paarung kaum erpicht bist.«


  Sie schwoll an, als wolle sie sich selbst zum Platzen bringen, jedoch zeigten seine Warnungen bei ihr Wirkung. Sie beschrieb einen Bogen, um ihm zu folgen, und gab keinen Laut mehr von sich. Ihr Nachkomme schwamm artig hinter ihnen her. Nun gut, Llyana war nicht von diesem Planeten, und der Körper, dem sie innewohnte, war nicht ihr eigener, trotzdem gab es so etwas wie eine Mutterbindung und mütterliche Instinkte, die ihr Handeln bestimmten. Es war fast so wie bei den Menschen – auch wenn das Kind das Produkt einer Vergewaltigung war.


  »Warum hast du das getan?« wollte sie nun mit ruhiger und ernster Stimme wissen.


  »Um von dir ein Geständnis zu erzwingen, was deine Herkunft betrifft«, erwiderte Flint. »Damit hatte ich auch den gewünschten Erfolg, wenn ich auch zugeben muss, dass ich immer noch nicht genau weiß, aus welcher Sphäre du stammst. Zudem musste ich mich davor schützen, von dir getötet zu werden und mir meine Mission verderben zu lassen. Mit einem Kind, für das du sorgen musst, kannst du wohl kaum hinter mir herjagen, oder etwa doch? Auf keinen Fall, wenn ich andere Sphären aufsuche.«


  »Schl ... « Sie verschluckte das Schimpfwort und schaute besorgt auf das unschuldige Kind. Flint war verblüfft darüber, wie bereitwillig er sich in die neue Situation hineinfand. Innerhalb nur weniger Minuten Solzeit hatte er sich gepaart, war Vater geworden, und dort schwamm sein Kind – geboren von einer ihm völlig fremden und nicht minder fremdartigen Mutter. »Irgendwann wird schon noch der Zeitpunkt kommen, an dem...«


  »Ich hoffe es«, meinte Flint. »Ich möchte das gleiche noch einmal vollziehen – in meinem eigenen Körper und mit dir in menschlicher Gestalt. Du bist schon ein wahrer Ausbund an Weiblichkeit!«


  Für einige Augenblicke schwieg sie. Dann: »Und du bist ein ganz bemerkenswertes männliches Exemplar«, musste sie eingestehen. »Bisher bin ich noch nie auf jemand mit einer Aura getroffen, die meiner auch nur annähernd gleicht. Ich habe dich völlig unterschätzt und dich für einen Primitiven deiner Art gehalten.«


  »Das bin ich auch«, gestand Flint ein. »Ich komme aus der Steinzeit. Doch das heißt doch noch lange nicht, dass ich dumm bin.«


  »Das ist wahr.« Doch dann kühlte sich ihre Stimme spürbar ab und klang härter. »Aber ich werde diesen Fehler nicht mehr machen. Zweimal habe ich versagt; das genügt.«


  Und zweimal hatte er sie am Leben gelassen, obwohl er sie wahrscheinlich hätte töten sollen. Wenn er doch nur nicht von ihrer Aura so fasziniert wäre und seine Neugier ihn quälte in Erfahrung zu bringen, aus welcher Sphäre sie wohl stammen mochte! »Bis dahin empfehle ich dir, gut auf unser Baby aufzupassen«, meinte er innerlich grinsend. »Ich glaube, es dauert sechs Monate meiner Heimatzeit, ein Neutrum großzuziehen, bis es sich allein durchschlagen kann. Wenn ich das Prinzip des Transfers richtig verstanden habe, verfügst du über die notwendigen Mutterinstinkte und wirst dein Baby nicht im Stich lassen – weil auch dein spicanischer Gastkörper niemals so handeln könnte. Du kannst nicht eher in deine Heimat zurückkehren, als bis du es vollkommen entwöhnt hast und es ein unabhängiges Leben führen kann, oder es würde jämmerlich umkommen. Mitnehmen kannst du es auch nicht, weil seine Kirlian-Aura an diesen Planeten gebunden ist und in einem anderen Gastkörper wahrscheinlich sehr schnell vergehen würde. Ich kann nur hoffen, dass deine eigene Aura sich so lange halten kann.«


  »Du weißt doch genau, dass meine Aura so stark ist wie deine!« fauchte Llyana.


  »Gut. Dann wirst du einen ganzen Monat Ruhe haben vor mir, und dann kannst du nach Hause zurückkehren und dich für eine ebenso lange Zeit erholen und deine Kräfte sammeln, während ich meine Mission in anderen Sphären zu Ende führe. Danach wirst du keine Veranlassung mehr haben, mich noch länger zu suchen, um mich zu töten. Ich werde meinen Auftrag ausgeführt haben. Meinst du nicht, ich sollte deiner Heimatsphäre eine Nachricht schicken, dass du hier aufgehalten wirst, weil du hier gewisse Pflichten wahrnehmen musst?«


  »Du hast mich ausgeschaltet, mich zur Untätigkeit verdammt!« schimpfte sie wütend.


  »Das ist Musik in meinen akustischen Rezeptionsorganen«, sagte Flint, als ihm einfiel, dass er ja keine Ohren besaß. Seine gesamte Körperoberfläche fing die akustischen Signale auf und setzte sie um. »Nun, ich hätte es aufrichtig bedauert, ein so reizendes Exemplar wie dich zu töten. Vielleicht, wenn wir das alles hinter uns haben, laufen wir uns mal wieder über den Weg und können da weitermachen, wo wir jetzt leider abbrechen müssen.«


  Dieses Mal ließ sie sich auch durch die Nähe des Kindes nicht davon abhalten, ihrem Unmut Luft zu machen. »Schlisch!«


  Mittlerweile waren einige Impakti aufgetaucht, die sich nun näherten, wobei ihre Körperoberfläche sich krampfartig zusammenzog, da sie noch Zeuge des Fluchs der Undulante geworden waren. Flint war sich darüber im Klaren, dass er an einer Verhaftung sicherlich nicht vorbeikam. Und er musste begreifen, dass sein Plan einen kleinen Schönheitsfehler hatte. Er war immer noch ein Gesetzesübertreter. Ein Outlaw. Wahrscheinlich würde sich niemand die Mühe machen, ihm auch nur zuzuhören.


  »Na gut«, lenkte er hastig ein. »Ich schlage dir ein Geschäft vor. Du lässt die Anklage wegen Vergewaltigung gegen mich fallen, und ich werde niemandem verraten, dass du von einem anderen Planeten kommst und dich nur als Undulante ausgibst.«


  »Fusch!« wehrte Llyana ab. »Ich werde dich niemals decken. Mehr noch, ich kann dafür sorgen, dass man dich so lange festhält, bis deine Aura sich aufgelöst hat.«


  »Na gut – dann werde ich denen eben Rede und Antwort stehen«, erklärte er beiläufig und gab sich Mühe, zuversichtlich zu scheinen, obwohl er sich große Sorgen machte. »Ich werde das Sibilant als Zeuge angeben.« Er wandte sich an den nächsten Impaktus. »Ich bin eine fremde Wesenheit, die sich in den Besitz eines Impaktuskörpers gesetzt hat und sich dessen Gestalt bedient«, verkündete er. »Die Gesetze und Vorschriften eurer Kultur haben für mich keine Geltung. Diese Undulante ... «


  »Ich bin einverstanden!« pulsierte Llyana ihm zu.


  »... wurde unfreiwillig Opfer meiner Unkenntnis der hier herrschenden Verhältnisse und Gebräuche. Bitte nehmt mich mit zum Rat der Impakti, wo ich gerne auf eure Fragen antworten möchte.«


  »Das werden wir auch tun«, meinte der Impaktus und vermittelte eine Stimmung ähnlich der menschlichen Wut. »Willst du als das Opfer gegen ihn Klage erheben?«


  »Nein«, erwiderte Llyana verlegen. »Es war wirklich nur ein Unglücksfall. Mein Sprößling gefällt mir. Ich bitte euch nur, mir bis in meine heimatliche Zone sicheres Geleit zu gewähren.«


  »Wie es dir beliebt«, sagte der Impaktus. »So etwas kann schon mal passieren.«


  Und so entfernte sie sich mit ihrem Kind, während Flint der Ratsversammlung der Spezies seines Gastkörpers vorgeführt wurde. Aus dem Gedächtnis dieses wusste er, dass die Ratsentitäten über Möglichkeiten verfügten, den Wahrheitsgehalt seiner Behauptungen zu überprüfen, und von sich aus zur Kooperation bereit waren. Mit ziemlicher Sicherheit konnte man davon ausgehen, dass diese dreigeschlechtliche Spezies wohl kaum eine Sphäre hätte schaffen können, ohne in der Technologie der Raumfahrt und in anderen Wissenschaften bewandert zu sein. Die Tatsache, dass sie zu solchen Leistungen trotz ihrer Bindung an das Medium Wasser fähig waren, verriet ihr geistiges Potential und ihren Forscherdrang. Schon bald würde Flint nach vollendeter Mission wieder in seine Heimatsphäre zurückkehren können.


  Er hoffte, dass die beiden Impakti, die er gefuscht hatte, nicht gegen ihn aussagten. Wahrscheinlich würden sie es vorziehen, jedes Aufsehen zu vermeiden und die Schande einer homosexuellen Attacke ebenso für sich zu behalten, wie ein Mensch es tun würde. Gerechtigkeit hin, Gerechtigkeit her – wenn sie Popularität zur Folge hatte, dann konnte man in diesem Fall vielleicht sogar darauf verzichten.


  Fast bedauerte Flint es, Llyana zurückzulassen. Er zweifelte daran, jemals wieder auf eine Kirlian-Aura von solcher Intensität zu stoßen. Zudem war sie intelligent und entschlussfreudig. In vielfältiger Hinsicht war sie eine perfekte Partnerin für ihn.


  Dann jedoch dachte er an Honigblüte und schwor sich, niemals mit einer nichtmenschlichen Entität eine eheliche Verbindung einzugehen. Wie konnte man auch lange glücklich zusammenbleiben, wenn die Auren stetig abnahmen?


  Nein, sein Platz war in der Gemeinschaft seiner Spezies!
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  Das Auge des Wagenlenkers


  


  * meldung agent sitzt in sphäre spica fest kann für längere zeit nicht aktiv werden *


  – das wissen wir! was ist mit dem ziel kirlian? –


  * rücktransferiert in sphäre sol kein weiterer transfer vorgesehen *


  – nun, kümmert euch um die materietransmitter, idioten! –


  * ziel kirlian innerhalb der eigenen sphäre in system capella materietransmittiert *


  – daten zu system –


  * renaissance kultur despotisch zentrum des widerstandes gegen die vorherrschaft des erdplaneten vereinzelt infiltration von agenten gegen den beabsichtigten sphärenbund herrschaft einer intriganten königin *


  – blendend dieses system könnte unser problem lösen ohne dass wir in erscheinung treten! –


  * ENERGIE *


  – ZIVILISATION –


  Capella war etwa fünfundvierzig Lichtjahre von Sol entfernt in Richtung der Sphäre Nath, doch betrug der Abstand zu Sol nur ein Sechstel der Gesamtentfernung zwischen Sol und Nath. Der nächstliegende kolonisierte Nachbar war Castor, etwa ebenso weit entfernt wie Sirius von Sol. Aber was bedeuteten schon acht oder zehn Lichtjahre unter Freunden? Gegenüber den über hundert Lichtjahren bis nach Eta-


  min war diese Entfernung ein Nichts. Eines Tages würde Flint schon wieder in seiner Heimat landen – doch nicht in absehbarer Zeit, denn Capella lag in entgegengesetzter Richtung.


  Er kam am Nachmittag in seinem eigenen Körper an seinem Bestimmungsort an, ohne angekündigt worden zu sein. Da Sol die Materietransmitter kontrollierte, war eine solche geheime Reise möglich. Der Betreuer der Transmissionsstation, auch er eines dieser fahlweißen kaiserlichen Menschenexemplare in schwarzer Robe, stellte sich als Botschafter Jones von der Erde vor. Flint nannte daraufhin seinen Namen. Der Mann suchte im Tagesbefehl herum, dann erhellte sich sein Gesicht, und er wurde spürbar freundlicher. »Bisher habe ich noch keinem echten Außenweltler gegenübergestanden«, stellte er fest. »Ich hatte angenommen, dass Ihr Planet...«


  »... im Steinzeitstadium steckengeblieben ist«, beendete Flint den angefangenen Satz. »Stimmt genau. Und ich bin wirklich ein großer grüner Steinfresser. Damit habe ich sogar meinen Lebensunterhalt verdient, bis die Kaiserlichen mich von dort wegholten. Und jetzt bin ich hier, um...«


  Er zögerte.


  »Immer mit der Ruhe und keine Angst. Mir können Sie das getrost erzählen. Man hat mich eingehend überprüft. Außerdem steht alles in Ihren Personalunterlagen. Sie sind zurzeit unser bester Transferagent und halten sich nur deshalb hier auf, damit ihre Aura sich wieder erholen kann. Daraus schließe ich, dass sie im Verlauf eines Transfers schwächer wird.«


  »Ja. Man hat mir nicht genug vertraut, um mich auf meine Heimatwelt zu schicken. Die hatten wohl Angst, ich würde das angenehme Leben vorziehen und ihnen den Rücken kehren.«


  »Hahaha«, lachte der Mann, als würde es von ihm erwartet, dabei hatte Flint seine letzten Worte ausgesprochen ernst gemeint. »Nun, wir werden uns schon um Sie kümmern. Gerade heute ist hier etwas ganz Besonderes los. Die gute Königin Bess veranstaltet ihre Geburtstagsparty. Capella ist ebenfalls der temporalen Regression unterworfen, was Kultur und Technik angeht, müssen Sie wissen. Vergleichbar wäre damit das Spätmittelalter oder der Beginn der Renaissance, obwohl das auch keine genaue Beschreibung der herrschenden Zustände ist. Sicher werden Sie denken, dass man sich in den dreihundert Jahren, die der Planet schon besiedelt ist, hätte weiterentwickeln können, doch es gab eine ganze Menge an Schwierigkeiten zu bewältigen. Es gab zur Vergangenheit der Erde eine ganze Reihe von Parallelen. Die Königin beschäftigt sich sehr eingehend mit der Geschichte, und sicher können Sie raten, wer ihr Idol ist.«


  »Etwas anderes wird mir auch nicht übrigbleiben«, sagte Flint. »Ich selbst kümmere mich um die Geschichte der Steinzeit. Was die Erde der Gegenwart und der jüngeren Vergangenheit angeht, so bin ich darin nicht sonderlich bewandert.«


  Doch er konnte sich sehr wohl daran erinnern, dass der Schamane Capella einmal als »viktorianisch« bezeichnet hatte. Offensichtlich war die Gesellschaft jedoch noch rückständiger. Vielleicht war die Bevölkerungsdichte zu gering, um wenigstens diesen Stand halten zu können.


  Der Botschafter kicherte wieder. »Nun gut, ich habe Vorbereitungen getroffen, damit Sie als Repräsentant des Systems Etamin an den Feierlichkeiten teilnehmen können. Das wird einen großen Wirbel geben. Haben Sie eine Ahnung, was es kostet, einen Menschen von Ihrer Größe und Ihrem Gewicht mittels Materietransmitter über hundert Lichtjahre weit zu schicken?«


  »Zwei Trillionen Dollar«, antwortete Flint wie aus der Pistole geschossen.


  Der Botschafter war leicht verwirrt. Offensichtlich hatte er seinen Schützling völlig unterschätzt. »Hhmm, ja. Königin Bess wird geschmeichelt sein, wenn sie erfährt, dass ein System über dreißig Parsecs entfernt weder Kosten noch Mühen gescheut hat, jemanden zu schicken, der ihr eine Aufwartung machen soll. Ich könnte mir gut vorstellen, dass sie Ihnen die Welt zu Füßen legen wird. Man wird Sie feiern, und Sie sollten das aus vollen Zügen genießen. Trotz ihres gestelzten Gehabes sind das hier lustige Leute. Ihre Hauptleidenschaft ist das Feiern und, hhmm, den Weibern nachstellen.«


  Flint dachte an Honigblüte, die auf Außenwelt sicherlich auf ihn wartete. Wann würde er sie wohl je wiedersehen? Wenigstens war sie keine von den Eifersüchtigen. Dass er auch in anderen Honigtöpfen naschte, störte sie nicht sonderlich, solange sie sicher sein konnte, dass ganz allein sie seine Favoritin war. Schließlich waren Männer auch nur Menschen. »Das klingt ja verlockend.«


  »Dann lassen Sie sich einkleiden!« Der Mann brachte einen Armvoll Kleider. »Diese Montur wird Ihnen sicherlich reichlich bizarr und sonderbar erscheinen, doch ist das genau der Stil, wie er bei Hofe


  gepflegt wird, glauben Sie mir. Kleidung dieser Art ist einem hochgestellten Abgesandten gerade angemessen.«


  »Wäre die authentische Tracht der Bewohner von Außenwelt nicht geeigneter?«


  »Möglicherweise schon. Und was trägt man auf Außenwelt?«


  »Nichts«, informierte Flint den Botschafter grinsend. »Wir laufen nackt herum.«


  Der Mann zwang sich erneut zu belustigtem Gegacker. Flint wusste diese Reaktion richtig zu interpretieren: wenn er sich schon im System Capella aufhielt, dann musste er sich wohl oder übel auch den hiesigen Bekleidungsvorschriften unterwerfen.


  Mit Mühe zwängte er sich in die hautenge Kniehose. »Das ist ja schrecklich«, klagte er in komischem Entsetzen. »Die ist ja noch eine Nummer kleiner als meine eigene Haut! Wo soll ich hin mit meinem... äh...?«


  »So ist es modern. Außerdem haben Sie hübsche Beine. Die Königin hat ein Auge für so etwas. Die Muskeln sind genau an den richtigen Stellen, und kein Gramm Fett. Jetzt das hier, um Ihre Frage zu beantworten.«


  Flint betrachtete das hellrote Gebilde. »Was ist das denn, um Himmels willen?«


  »Ein Suspensorium.«


  »Was? Kenne ich nicht. Für mich sieht das Ding eher aus wie ein Köcher.«


  »Genau. So etwas Ähnliches ist es auch. Es ist ein Tiefschutz. Dieser hier ist sogar zusätzlich verstärkt, nur für den Fall...«


  »Das ist ja verdammt unbequem! Angenommen, ich muss mal...«


  »Hahaha. Das Gerät lässt sich doch abnehmen. Warten Sie ab, bis Sie die Rüstung angezogen haben.«


  »Rüstung?«


  Der Botschafter verschwand und kehrte mit einem Stapel metallisch glänzender Gegenstände zurück. »Das ist eine Paraderüstung, zugleich als Schmuck gedacht und doch funktional. Beachten Sie die fein ausgearbeiteten Gelenke, die Scharniere und die Hochglanzpolitur. Wirklich, bei uns gibt es ganz hervorragende Kunstschmiede.«


  »Ich selbst bin auch Handwerker, ein Steinmetz, um genau zu sein«, hob Flint hervor und runzelte die Stirn. Doch dann schickte er sich ins Unvermeidliche und zwängte sich in das Ding. Und wurde gleich von einer unangenehmen Erinnerung heimgesucht. »Das ist ja noch schlimmer als der alte Raumanzug auf Luna!«


  »Daran zweifle ich auch nicht. Aber diese Montur bietet doch mehr Schutz gegen Verletzungen, gegen Stiche zum Beispiel.« Der Mann trat an ihn heran, warf ihm eine Schärpe über die Schulter und verknotete sie an der Hüfte. Dann folgten die blauen Slipper mit Federschmuck. Und schließlich ein funkelnder, schmuckähnlicher Gegenstand.


  »Ich bin doch keine Frau!«


  »Ich glaube, Sie beurteilen im Augenblick die Rolle des Schmucks völlig falsch. In der langen Geschichte der Erde haben viele ausgesprochen viril wirkende Männer immer wieder Schmuck getragen. Abgesehen davon ist das, was ich Ihnen gab, eine Uhr. So etwas spielt hier eine ganz wichtige Rolle. Königin Bess hat sogar ihren eigenen Hofuhrmacher.«


  Flint betrachtete den fremdartigen Gegenstand: es war ein rundes Objekt etwa von der Größe eines durchschnittlichen Schleudersteins. Auf der einen Seite war er mit Glas verziert, und darunter konnte man eine Scheibe mit Symbolen und zwei Zeiger erkennen. »Wofür wird das benutzt?«


  »Um die Zeit anzugeben. Man trägt die Uhr an einer Kette und verstaut sie in einem eigens dafür vorgesehenen Täschchen.«


  Auch beim nächsten Gegenstand, mit dem Flint sich abschleppen sollte, zog er ein unwirsches Gesicht. »Eine Schnupftabaksdose«, erklärte der Botschafter. »Sie enthält Tabak in Pulverform – nein, lassen Sie das!«


  Doch seine Warnung kam zu spät. Flint hatte die Dose geöffnet und das Nächstliegende getan, nämlich intensiv daran gerochen. Seine Niesexplosion verteilte das Tabakpulver durch den gesamten Raum und ließ den Botschafter in das Nieskonzert herzhaft mit einstimmen.


  Als der Niesreiz nachließ, wurde das Bekleidungsritual fortgesetzt. »Ich glaube, die Schnupftabaksdose können wir jetzt vergessen«, sagte der Botschafter mit tränenden Augen und erstickter Stimme, und Flint pflichtete ihm begeistert bei. »Und wir brauchen auch den Helm nicht und die Fechthandschuhe, da es sich um einen festlichen Ablass handelt. Doch eine Waffe gehört dazu. Schließlich ist sie ein Zeichen der Ehre.«


  »Aber sie hat noch nicht einmal eine scharfe Schneide«, kritisierte Flint, während er mit dem Daumen daran entlangfuhr. Waffen wie diese wurden auf Außenwelt zwar nicht benutzt, jedoch hatte der Schamane ihm schon davon berichtet und ihm sogar den Gebrauch eines Degens gelehrt, wenn auch nur theoretisch. Flint hatte diese Schilderung immer äußerst interessant gefunden.


  »Dies hier ist ein Rapier, eine Stichwaffe, und keine Hiebwaffe«, erklärte ihm der Botschafter. »Vergessen Sie nicht, auf welcher Kulturstufe wir uns hier befinden. Denken Sie an die drei Musketiere – wenn Sie wissen, was ich meine.«


  »Auf meiner Welt gibt es noch keine Pistolen oder Kanonen. Und ich dachte immer, auch Musketen seien Feuerwaffen.«


  »Genaugenommen haben Sie ja recht. Ich frage mich auch immer wieder, warum man sie immer die ›drei Musketiere‹ genannt hat? Dabei stammten die drei aus dem Frankreich des siebzehnten Jahrhunderts und sollen ganz große Fechter gewesen sein. Außerdem waren sie zu viert, wenn man d'Artagnan mitzählt. Komisch, nicht? Natürlich gab es damals Musketen, und auch wir verfügen darüber, jedoch werden sie nicht eingesetzt, denn dies sind keine ehrenvollen Waffen. Ausgenommen natürlich die Pistolen, die bei Duellen benutzt werden.« Er zuckte die Achseln. »Nun, wir haben Sie jetzt richtig ausstaffiert, damit Sie eine gute Figur bei Hofe machen, und wenn Sie sich anständig benehmen und aufpassen, was Sie sagen, dann brauchen Sie heute wohl kein einziges Mal zu ihrem Degen zu greifen. Allein dadurch, dass Sie der Königin zu ihrem Geburtstag gratulieren, dürften Sie nicht in Schwierigkeiten geraten. Sollten Sie allerdings auf ihr Alter zu sprechen kommen, dann möchte ich nicht in Ihrer Haut stecken, hahaha.«


  Dann war diese Königin also eine alte Schabracke.


  Na ja, einen freundlichen Geburtstagswunsch würde er schon zusammenbringen. Und dann nichts wie hinein ins Vergnügen und auf die Frauen.


  Das Ankleiden hatte einige Zeit in Anspruch genommen. Mittlerweile war es Nacht geworden. Sie traten aus dem Haus und warteten auf den von der Königin geschickten Wagen, der sie zum Fest bringen sollte. Die Sterne strahlten hell am nächtlichen Himmel von Capella, und Flint hatte kaum Gelegenheit, sie sich eingehend anzuschauen, als gedämpftes Hufgetrappel die Ankunft der Kutsche signalisierte. Er identifizierte eindeutig seinen Heimatstern Etamin, und das verlieh ihm Selbstsicherheit, fast so ein Gefühl, sich zu Hause zu befinden, obwohl die Konstellation, aus seinem derzeitigen Blickwinkel betrachtet, mit Draco, dem Drachen, wenig gemein hatte. Eine Verschiebung um fünfundvierzig Lichtjahre veränderte die Position der in der Nähe stehenden Sterne scheinbar vollkommen. Natürlich konnte er das Sternbild des Wagens nirgendwo sehen, denn Capella, der Planet, auf dem er sich befand, gehörte ja selbst zu diesem Sternbild und bildete das Auge Aurigas, des aus der Mythologie bekannten Erfinders des Wagens oder Wagenlenkers. Die Kolonien waren sich der Herkunft der Namen ihrer neuen Welten aus der Mythologie sehr wohl bewusst, und nicht wenige lebten auch danach. Flint zweifelte nicht im Geringsten daran, dass auf diesem Planeten der Wagen eine sicherlich ähnlich wichtige Rolle spielt wie im System Etamin der Drache. Die mit dem bloßen Auge sichtbaren Konstellationen veränderten sich mit jedem Standortwechsel, doch noch hatte niemand daran gedacht, auch von fremden Planeten aus einen Sternenhimmel mit möglichen Bildern zu erstellen, wie man es bei der Erde gemacht hatte. Selbst als er noch ein Kind war und das System Etamin seine einzige Welt, hatte er die Bilder des Sternenhimmels lernen müssen, wie man ihn von der Erde aus sah. Einige Konstellationen änderten sich jedoch nie, ganz gleich, wo man sich innerhalb des Sol-Systems auch befand. Zum Beispiel sah der Orion-Gürtel von jeder Welt der Sphäre Sol gleich aus, weil er so unermesslich weit entfernt war.


  Flint hatte eine vage Ahnung vom Aussehen seines Zugtieres. Und er hatte sich nicht geirrt: aus der Dunkelheit schälte sich ein Drache heraus, der eine Kutsche zog. »Es gibt hier einige Arten von Arbeitstieren«, erklärte der Botschafter. »Und da man davon ausgehen kann, dass Ihre Welt noch von einer reichlich primitiven Kriegerstruktur beherrscht wird...«


  »Diese Beschreibung trifft haargenau zu«, pflichtete Flint seinem Gastgeber begeistert bei. Andererseits hatte er schon von viel weiter entwickelten Kulturen gehört, die noch kriegerischer waren als die, aus der er stammte. Auf Außenwelt gab es keine Kriege und nur wenige, individuelle Auseinandersetzungen. Trotzdem liebte es jeder erwachsene Jäger, sich als Krieger zu betrachten und zu fühlen.


  Der Mann hustete. »Ja. Man erwartet daher von Ihnen ein recht raubeiniges und streitlustiges Auftreten. Eines dürfen Sie jedoch nicht vergessen – die Höflinge der Königin sind allesamt hervorragende Fechter und todsichere Scharfschützen mit ihren Pistolen. Niemand, der mit diesen Waffen nicht ebenfalls groß geworden ist, kann sich gegen sie behaupten. Ganz gleich was Sie auch tun – lassen Sie es niemals zu einem Duell kommen. Am besten tun Sie im Palast so, als hätten Sie überhaupt keine Waffe.«


  »Das ist wohl gleichbedeutend mit einer Herausforderung, was?« wollte Flint wissen, während Diener den Drachen hereinführten und Flint sich an Schleppboote erinnert fühlte, als er die kleinen Angestellten neben der erdrückenden Masse des Drachens betrachtete. »Warum sollte aber ein in Ehren aufgenommener Gesandter aus einem System, der nur gekommen ist, um der Königin die Grüße seiner Welt zu übermitteln, von ihnen belästigt werden?«


  »Normalerweise geschieht das auch nicht. Doch es hat in der letzten Zeit ziemlich viel Unruhe gegeben. Wohin man auch blickt, werden Intrigen gesponnen, finden Verschwörungen statt; das ist eben typisch für die Epoche, in der man hier lebt. Zum Beispiel hat die Königin erst vor kurzem ihren letzten Liebhaber enthaupten lassen, weil sie sich von ihm hintergangen fühlte – zufälligerweise war er wirklich schuldig. Sie ist in diesen Dingen sehr oberflächlich und entscheidet nicht selten übereilt. Dadurch wird die Atmosphäre nur noch gespannter.«


  »Weil man Angst hat, dass es zu weiteren Enthauptungen kommt?«


  »Nein. Weil die jungen Adligen sich um ihre Gunst reißen und jeder von ihnen hofft, ihr nächster Geliebter zu werden. In der Gunst der Königin zu stehen, bedeutet bei uns sehr viel, da sie schließlich Quell und Mittelpunkt aller Macht ist. Ist sie schlecht gelaunt, so teilt sich diese Stimmung dem gesamten Planeten mit. Es kommt immer häufiger zu Duellen. Doch wie ich schon sagte, betrifft Sie das nur am Rande, und solange Sie sich zurückhalten und jeder Auseinandersetzung aus dem Weg gehen, dürfte Ihnen nichts zustoßen. Sol schickt keinen Gesandten, und ich werde in der Botschaft bleiben. Hier befinde ich mich im Schutz der Diplomatischen Immunität. Es gehen Gerüchte über einen stattgefundenen Transfer um, und die Menschen haben dazu recht mittelalterliche Ansichten. Im Großen und Ganzen ist die Geisteshaltung bei uns antiwissenschaftlich. Haben Sie eine Ahnung, was der Begriff ›Inquisition‹ bedeutet?«


  »Nein. Nie gehört.«


  Flint nahm sich vor, sich diesen Begriff zu merken und sich darüber zu informieren. Der Botschafter hatte das Wort mit einer solchen Betonung ausgesprochen, als verberge sich dahinter das nackte Grauen.


  »Nun, Königin Bess hat die Inquisition sowieso abgeschafft. Doch sie ist typisch für die fremdenfeindliche Haltung, die Kulturen wie diese oft an den Tag legen. Für die Menschen hier ist die Erde ein fremder Planet. Daher erfreuen Sol und Sirius sich keines besonders hohen Ansehens. Sie bilden sich eine Menge darauf ein, dass Capella etwa hundertfünfzigmal so hell leuchtet wie die Sonne. Etamin jedoch wird wohlwollend geduldet, wahrscheinlich nur deshalb, weil das System weit entfernt ist und als primitiv angesehen wird. Ich kann Ihnen nur empfehlen, nicht über den Transfer zu sprechen, und ich prophezeie Ihnen eine wundervolle Zeit in dieser rückständigen Welt.«


  »Eine wundervolle Zeit – in diesem Sumpf der Animositäten?«


  »Für einen Steinzeitjäger haben sie aber ein ansehnliches Vokabular! Vielleicht habe ich die Situation auch etwas übertrieben dargestellt. Wer sich an die Regeln hält und von der Königin mit Wohlwollen bedacht wird, kann sich sicher fühlen, und wenn die Königin eine Party veranstaltet, dann gibt es in der ganzen Sphäre Sol nichts Vergleichbares. Die Damen sind freizügig und... ähemm... leicht zu haben. Aber ich rate Ihnen davon ab... nun...«


  »Warum?« fragte Flint eher neugierig als gewarnt.


  »Nun ja, die Königin...« Der Botschafter brach den Satz ab, schwieg einen Moment lang. »Sie wissen von dieser Kultur wirklich nicht viel, oder? Natürlich, warum sollten Sie auch. Ich hab mir das Ganze nur nicht richtig durch den Kopf gehen lassen. Ich glaube, aus reiner Vorsicht und als Rückversicherung sollten Sie das hier mitnehmen.«


  Der Botschafter reichte Flint ein fleischfarbenes dünnes Plättchen aus Plastik. »Nehmen Sie das in den Mund und pressen Sie es gegen den Gaumen.«


  »Warum?«


  »Das ist ein Kommunikator, ein Zwei-WegeSender. Das winzige Ding nimmt sämtliche Geräusche und Laute in ihrer näheren Umgebung auf, eingeschossen natürlich alles, was Sie sagen, und gibt Information an sie weiter, und zwar direkt durch die Knochenstruktur ihres Schädels auf die Hörorgane, so dass niemand außer Ihnen etwas hören kann. Das brauchen Sie, um sich von mir führen zu lassen und keine Fehler zu machen. Es ist nur eine Vorsichtsmaßnahme für den Fall des Falles.«


  »Für welchen Fall?«


  »Sie wollen es aber genau wissen, nicht wahr?«


  »Sie reden wie die Katze um den heißen Brei. Wenn das Fest ein solches Bombenereignis ist, wie Sie sagen, frage ich mich, warum diese Vorsichtsmaßnahmen notwendig sind.«


  Der Botschafter seufzte. »Wir rechnen nicht damit, dass es Ärger gibt, doch die Situation ist nicht ganz gefahrlos, und außerdem sind Sie eine überaus wertvolle Persönlichkeit. Wenn Sie in Schwierigkeiten geraten, wird wahrscheinlich mein Kopf rollen, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes, fürchte ich. Die Kaiserliche Erde hält große Stücke auf Sie und spart an nichts, wenn es um Ihre Sicherheit geht.«


  »Und natürlich auch um mein Vergnügen«, fügte Flint hinzu.


  »Mag sein, dass ich hoffnungslos übertreibe und mir unnütz Sorgen mache, doch mittlerweile frage ich mich, ob es wohl richtig ist, Sie zu diesem Fest gehen zu lassen. Wir könnten uns für Sie eine plausible Entschuldigung ausdenken...«


  »Nein, ich will mir das anschauen«, unterbrach Flint seinen Gastgeber. Er schob sich den Sender/Empfänger in den Mund und drückte ihn mit der Zunge in die Gaumenkrümmung. Das Gerät war winzig klein und störte ihn nach einigen Augenblicken überhaupt nicht mehr. Da er selbst mindestens ebenso wie der Botschafter daran interessiert war, mit heiler Haut wieder zurückzukehren, vertraute er sich widerspruchslos dieser letzten Rückversicherung an.


  Sein Transportmittel stand mittlerweile bereit und das Zugtier wartete mit unüberhörbaren Lauten der Ungeduld und des Ärgers. Flint trat an die Kutsche und schaute den Drachen an. »Ist das ein Riese!« rief er bewundernd aus.


  »Natürlich. Die Königin hat nur die allerbesten Tiere im Stall. Haben Sie keine Angst – das Ungeheuer ist vollkommen zahm und findet den Weg von ganz allein.«


  Flint unterzog den Koloss einer eingehenden Musterung. Ein Ausdruck von Würde lag in der Haltung des Tieres, das nicht allein durch seine Größe beeindruckte. Flint dachte unwillkürlich an die Saurier seiner Heimatwelt. Mächtige Knochen flankierten die Wirbelsäule und machten den Rücken zu einem undurchdringlichen Schutzschild. Doch das war kein Saurier, weder einer von der Art, wie sie einstmals die Erde bevölkerten, noch von der Spezies, die auf Außenwelt von den Jägern der verschiedenen Stämme gehetzt wurden. Dies hier war ein echter Drache mit feurigem Atem und glänzenden Flügeln. Die Beine endeten in Klauen, die so massiv waren, dass Flint sich der Vergleich mit Hufen aufdrängte. Eines dieser Greifwerkzeuge allein würde einen ausgewachsenen Mann mit einer Bewegung töten können. Ja, vor Flint stand ein fleischgewordenes Wunder!


  Unter seinem Blick wandte das Untier den Kopf, beugte seinen langen Hals hinab und musterte den Winzling mit einem stählernen Auge. Und das ist durchaus nicht symbolisch gemeint – der Augapfel schimmerte wirklich und wahrhaftig wie eine auf Hochglanz polierte Stahlkugel.


  Zahm? Flint dachte an den Tag zurück, an dem er dem gefangenen Saurier Alter Schnaufer ins Auge geschaut hatte. Diese Drachenkreatur vor ihm schien ihn zu hassen, und Flints Reaktion bewirkte, dass er den Blick als eine ernste Herausforderung empfand.


  Flint trat einen Schritt näher heran und streckte eine Hand aus. »Nein! Fassen Sie ihn auf keinen Fall an!« schrie der Botschafter entsetzt auf, wie er es schon bei der Schupftabaksdose gemacht hatte – doch wiederum kam seine Warnung zu spät. Entschlossen und ohne zu zittern legte Flint die Hand auf den Nasenrüssel.


  Der Drache schien sich im Angesicht dieser Respektlosigkeit vor Wut aufzublähen. Ein dumpfes Kollern entstand in seinem mächtigen Leib und drang als donnerähnlicher Laut aus seinem Rachen. Die Nase verfärbte sich, wurde rotglühend. Eine Dampfwolke schoss aus den Nüstern und hätte Flint fast die beschuhten Füße verbrüht. Doch Flint wich keinen Deut zurück und starrte den Drachen nur unverwandt an, bis dieser sich geschlagen gab, den Kopf senkte und seinen Blick löste.


  Der Botschafter traute seinen Augen nicht. »Das war ja fast nackter Selbstmord«, stöhnte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn – oder war es nur kondensierter Dampf? »Sicher, zahm sind sie, aber keine Schosstiere. Die Zügel erdulden sie nur, weil sie gerne rennen, und nur ein Drachenmeister darf sie in der Kopfregion berühren. Wenn der Meister stirbt, muss meistens auch der Drache getötet werden, außer man lässt ihn frei. Nur die Augen eines Wagenlenkers haben den bei uns so viel zitierten Blick des Herrn. Und der ist äußerst selten.«


  Flint zuckte die Achseln. Er wusste, dass nicht sein Blick, sondern allein seine Berührung den Drachen bezwungen hatte. Er kannte diese Bestien, daher hatte er vor ihnen auch Respekt, jedoch nicht die geringste Furcht – zudem verfügte er noch über seine KirlianAura von außergewöhnlicher Intensität. Und über eine solche verfügte auch der Drache! Ebenso wie die Menschen besaßen auch die Tiere eine Aura, die von unterschiedlicher Stärke und Struktur sein konnte. Und eine Kreatur, deren Aura eine hohe Intensität aufwies, reagierte auf Flints Aura ähnlich, wie er selbst auf die Aura Pnotls aus der Sphäre Knyfh reagiert hatte. Zwischen Mensch und Drache bestand jetzt ein stilles Einvernehmen und gegenseitige Achtung.


  Flint kletterte in den Wagen und griff nach den Zügeln. Ein kaum merklicher Ruck ließ den Drachen anziehen. »Lassen Sie ihn nicht zu schnell laufen«, sagte eine Stimme.


  Flint schaute sich um, aber da war niemand. »Wo sind Sie?« Er glaubte an Drachen, aber nicht an Gespenster.


  »Hier. Der Botschafter. Ich melde mich über den Kommunikator den ich Ihnen gab.«


  Die Stimme befand sich in seinem eigenen Schädel. »Ich werde darauf achten. Der Drache wird sich schon nicht zuschanden rennen.«


  Die Landschaft war in der nächtlichen Finsternis kaum zu erkennen. Lediglich ein dichter Vegetationsteppich war zu erahnen, wie Flint ihn von Außenwelt kannte und wie es sich für einen ordentlichen Planeten gehörte. Erneut ließ Flint seine Blicke über den Himmel wandern und geriet in eine nostalgische Stimmung. Er sah das dichte Wolkenband der Milchstraße und den schwachen Lichtfleck der Galaxis Andromeda seitlich davon. So konnte er die beiden Formationen auch von Außenwelt aus erkennen. Er rief sich ins Bewusstsein, dass er die ganze Unruhe, das gesamte Unbill seines jetzigen Daseins dieser fernen Sternansammlung zu verdanken hatte. Er drehte den Kopf und fasste Etamin ins Auge, der hell am Himmel stand. Die Heimat – aber so weit weg! Was Honigblüte wohl im Augenblick machte? Saß vielleicht der Schamane an seinem Lieblingsplatz und schaute ausgerechnet jetzt in seine Richtung?


  Der Drachen kannte den Weg. Er fand den Drachenpfad und erhöhte das Tempo, wobei er die Flügel seitlich ausstellte, um sich bei Kurven mehr Stabilität zu verleihen und nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Der weiße Dampf schoss unter hohem Druck aus den Nüstern, trieb als Wolken nach hinten und hüllte Flint mit seiner wohligen Wärme ein. Flint wusste, dass Dampf im Grunde unsichtbar war. Was er sah, war lediglich die Kondensation des Wassers, wenn der Atem abkühlte. Nebensache! Es war ein Vergnügen, Drachenmeister zu sein, und er trieb sein Zugtier zu größerer Eile an. Die Kreatur genoss die starke Hand seines Herrn und revanchierte sich mit einem wahren Satz nach vorn, so dass der Wagen wie ein lästiges Anhängsel über die zahlreichen Bodenunebenheiten sprang und jeden Moment umzukippen drohte. Nun entwickelte sich der anfangs so gemütliche Transport zu einem wahren Hochgeschwindigkeitsritt, doch Flint ließ dem Tier seinen Willen. Der Wagen knirschte und ächzte in allen Fugen, als wolle er sich in seine Bestandteile auflösen, und Flint schwelgte in diesem Gefühl. Glich er nicht einem Gott, der in rasender Fahrt den Himmel durchmaß?


  Doch er dachte gleichzeitig nach und suchte Antwort auf eine brennende Frage. Warum hatte die Königin dem Besucher einen Drachen ohne dazugehörigen Lenker geschickt? Ein verweichlichter, zivilisierter Mann wie zum Beispiel der Botschafter hätte durchaus verletzt oder getötet werden können. Wollte sie ihn etwa testen? Ein Grinsen verzog sein Gesicht in der Finsternis, als die Dampfwolken sich in seinen Haaren fingen und vom Fahrtwind zerfasert wurden. Wenn die Königin den Schwachkopf von Außenwelt unbedingt kennenlernen wollte, dann sollte sie ihren Willen haben!


  Schon nach kurzer Zeit tauchte der Palast auf, und der Drache stürmte dem imposanten Bauwerk entgegen. Flint erblickte ein Durcheinander von Gebäuden und Anbauten, Schmuckerkern mit Säulen und Türmchen, Bögen und geschwungenen Dächern – wahrscheinlich stellte dieses Ungetüm eine überreiche Mischung der mittelalterlichen Architektur aus der Vergangenheit der Erde dar. Welche Bauwerke waren wohl entstanden, als die so glücklich als Primitive lebenden Goten sich zu gotischen Baumeistern gemausert hatten? Dies hier war die augenfällige Demonstration der temporalen Regression, die umso spürbarer wurde, desto weiter man in die Randbezirke der zivilisierten Sphäre vordrang. Genauso verhielt es sich in allen Sphären, ganz gleich welche intelligente Spezies sie kontrollierten, denn es gab eine naturgegebene Beschränkung, die ein Ausbreiten über eine bestimmte Grenze hinaus unmöglich machte – den Mangel an Energie. Mit unbegrenzten Energievorräten würde jede Sphäre sich auf dem Höhepunkt ihrer kulturellen Entwicklung befinden, und zwar von der Mitte bis zum Rand. Vielleicht war es sogar ein Segen, dass dem Ausdehnungsdrang Grenzen gesetzt waren, denn es gab sehr viele Rassen und Gemeinschaften, die den Menschen weit überlegen waren. Doch so konnten die Sphären sich in Ruhe und unbehelligt entwickeln, während man die äußeren Bereiche mehr und mehr außer Acht ließ. In keinem Fall wiederholte sich die Geschichte des Heimatplaneten ähnlich wie auf einer Bühne. Die jeweiligen Verhältnisse entsprachen genau dem technischen Stand der Epoche. Dort, wo zum Beispiel das Schwert die effektivste Waffe war, wurde der hervorragende Fechter mit Ehrungen überhäuft und genoss ein hohes Ansehen. Das Beispiel der Erde legte im Groben den Kurs fest, doch galt das eher für die allgemeine Entwicklung, wobei natürlich Ausnahmen möglich waren. Daher gab es keinen Hinweis darauf, ob der Palast ein authentisches Vorbild gehabt hatte. Der Palast gefiel so, wie er dastand, und nach der Auffassung der in ihm Lebenden war er ein perfektes Bauwerk.


  »Mistdrache!« brüllte jemand, als sie in den Empfang rauschten. Männer rannten herum und spannten ein stabiles Netz auf, um das anscheinend amoklaufende Untier einzufangen und zu beruhigen. Doch Flint grinste verhalten und zupfte leicht an den Zügeln. Der Drache bremste und blieb unter lautem Getöse genau am Haltepunkt stehen, nachdem seine mächtigen Klauen tiefe Gräben in den festgestampften Lehmboden gerissen hatten. Flint kletterte in einer Wolke aus Dampf und Staub vom Wagen, tätschelte dem Koloss die Rüsselnase und schritt gemessen auf die Eingangshalle zu.


  Ein am ganzen Körper zitternder Lakai schrieb seinen Namen und seine Herkunft auf, während ein blasser zweiter den Drachen fortführte, der Flint dabei einen bedeutsamen und wissenden Blick zuwarf.


  Die Verständigung zwischen den Kirlian-Auren funktionierte ganz unabhängig davon, ob es sich bei ihren Trägern um Tiere oder intelligente Wesen handelte. Im Moment hatte Flint ganz andere Dinge im Kopf, doch er würde sich den Drachen beizeiten noch einmal anschauen. Er zog seine Gesellschaft tatsächlich der Gesellschaft normaler Menschen vor.


  Und wo es ein Tier mit hochintensiver Kirlian-Aura gab, mochten auch durchaus noch andere zu finden sein. Waren alle Drachen so wie dieser, oder war Flint nur auf eine seltene Ausnahme gestoßen? Wahrscheinlich hatte sich noch niemand die Mühe gemacht, Tiere auf ihre Auren und deren Beschaffenheit hin zu untersuchen. Und nur wenige Eingeborene begriffen den Sinn der Untersuchungen, die von der Kaiserlichen Erde in regelmäßigen Abständen vorgenommen wurden. Als Kind und als Jungkrieger war Flint ahnungslos und naiv gewesen. Nun jedoch begriff er, worauf sein Erfolg bei der Jagd und auch als Steinmetz zurückzuführen war. Einige Tiere auf Außenwelt und vielleicht sogar einige Gegenstände besaßen ganz spezifische Auren, und Flint hatte sich daran orientieren können.


  »Ooh, das ist aber eine Schönheit«, bemerkte eine weibliche Stimme, als er durch das Tor trat. »Der Junge ist sicher nicht so grün, wie er aussieht.«


  Flint hielt Ausschau nach der Eigentümerin der Stimme und entdeckte sie sofort. Es war ein Mädchen – und es war mit nichts und niemandem zu vergleichen, was er bisher schon hatte kennenlernen können. Ihr Gesicht war ausgesprochen schön, und ihre Brüste waren erstaunlich fest und aufgerichtet, so dass man meinen konnte, dass sie irgendwann einmal das Wams sprengen würden, doch der übrige Körper war einfach grotesk. Ihre Arme waren bis zu den Handgelenken unangenehm aufgedunsen, und ihre Hüften waren so breit ausladend, dass sie aussahen wie ein überdimensionaler Sumpfhügel, ein Erdhaufen, der auf Beinen stand. Zwei stelzenähnliche Fortsätze ragten unter dem weiten Rock hervor, und Flint kombinierte, dass diese ihre beschuhten Füße waren. Außerdem leuchteten ihr Gesicht, die Hände und der aufregende Ansatz ihres Busens in einem hellen Blauton.


  »Hast du noch nie eine Frau gesehen?« fragte sie.


  »Starren Sie doch nicht so!« forderte die Stimme in seinem Kopf ihn auf. Es war wiederum der Botschafter, der sich meldete. »Ich kann zwar nicht mit Ihren Augen sehen, doch der Stimme und Ihrem Schlucken nach zu urteilen, die ich gerade gehört habe, stehen Sie vor einer der Kammerzofen der Königin. Sie sind die schärfsten und...«


  »Ruhe!« unterbrach Flint ihn. Er war wütend, dass das überaus interessante Zusammentreffen von diesem schwatzhaften Idioten gestört wurde.


  Das blaue Mädchen bedachte ihn mit einem koketten Blick. »Wie?«


  »Ich meine nicht Sie«, beeilte sich Flint zu versichern. »Ich gab nur meinem rasenden Herzen einen Befehl. Noch nie habe ich so viel Schönheit auf einmal gesehen.« Der Schamane wäre mit einer solchen Lüge sicherlich nicht einverstanden gewesen. Doch Flint hielt sie in diesem Moment für mehr als notwendig und angebracht.


  »Donnerwetter! Sie werden hier noch eine ganz große Nummer«, lobte ihn der Botschafter. »Das war der Eintritt.« Und Flint wunderte sich, was der Botschafter damit wohl gemeint haben mochte.


  Das Mädchen senkte, durch das Kompliment verlegen gemacht, den Kopf. Dabei veränderte sich die Farbe ihres Gesichtes, ihrer Hände und ihres Busenansatzes soweit, dass die Haut fast grün schimmerte. Das machte das Mädchen in seinen Augen etwas hübscher. Flint kam es erst jetzt zu Bewusstsein, dass die Lakaien draußen vor der Tür auch blau gewesen waren, dass es ihm bei der schlechten Beleuchtung nur nicht auf Anhieb aufgefallen war. So wie seine Leute grün und die Bewohner der Erde weiß, braun und schwarz waren, hatte die Haut der Capeller eine blaue Farbe. Verantwortlich waren dafür die jeweilige Umgebung und die durch die Atmosphäre dringende Strahlung.


  »Sie müssen der Gesandte von Etamin sein. Wir wissen, dass es dort richtige Männer gibt.«


  »Ja«, gab Flint ihr recht. »Würden Sie mich bitte in den... äh...«


  »Thronsaal!« meldete sich der Botschafter.


  »... Thronsaal geleiten?« beendete Flint seine Frage. »Ich bin zum ersten Mal hier und kenne mich noch nicht so gut aus.«


  »Gerne, Sir.« Sie legte eine Hand auf seinen Ellbogen und schob ihren Arm hinter seinen. »Ich bin Delle, wie die Delle.«


  »Und ich bin Flint, wie Flint von Außenwelt«, stellte er sich vor, als sie durch einen langen Korridor schritten. »Ich komme von einer Primitivwelt.«


  »Ja, man redet schon im ganzen Palast darüber, wie Sie den Alten Feuerfresser zum Stehen brachten. Das mussja...«


  »Den Drachen?« Natürlich war der gemeint. Ebenso wie man den ältesten und wildesten Saurier in der Gegend seines Heimatstammes ›Alter Schnaufer‹ getauft hatte, nannte man diesen alten Haudegen ›Alter Feuerfresser‹, was mindestens ebenso respektvoll klang. Offensichtlich ließen sich Neuigkeiten in diesem Palast nicht lange geheim halten, es sei denn, die Mädchen hatten aus dem Fenster geschaut und waren Zeuge seiner Ankunft geworden. »Es ist ein wundervolles Tier.«


  »Er hat schon elf Männer verbrannt«, erzählte Delle. »Damit stellt er schon fast den alten Rekord ein. Normalerweise wird ein Drachen nach drei Toten ebenfalls aus dem Verkehr gezogen und eingeschläfert, doch er ist der Liebling der Königin. Sie würde er niemals mit seinem Feueratem anhauchen, darauf wette ich. Eigentlich soll er außerhalb des Palastes gar nicht benutzt werden, doch da muss irgendetwas schiefgelaufen sein.«


  »Sehr interessant«, bemerkte die Stimme in Flints Kopf. »Man wollte eigentlich ein zahmes Tier schicken.«


  »Wie ich schon bemerkte«, fuhr Flint fort, »bin ich ein Primitiver. Nehmen Sie es bitte nicht als Beleidigung, doch ich bin mit ihrem Äußeren wenig vertraut. Entspricht das Ihrer wahren Form?«


  »Meiner Form?« Verblüfft schaute Delle den Besucher von Außenwelt an.


  »In meiner Welt haben die Frauen dünnere Arme und...«


  »Vorsicht!« warnte ihn der Botschafter.


  »... Beine«, beendete Flint stur seinen Satz.


  Delle brach in ein so ausgelassenes Gelächter aus, dass ihre Brüste in den Stützschalen aufgeregt hin und her hüpften. »Warten Sie, ich zeige es Ihnen.« Sie schaute sich um, vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war, und zog ihn in eine Nische. Als sie sich davon überzeugt hatte, dass sie wirklich ungestört waren, zog sie den Halsabschluss ihres Gewandes ein Stück vom Hals fort, so dass er einen Blick hineinwerfen konnte. Dabei entblößte sie den halben Oberarm und einen Teil ihres Busens. »Sehen Sie, das sind nur Polster, ausgestopfte Ärmel. Erstens ist das bei uns modern, und zweitens hält das in kalten Nächten warm. Darunter bin ich eigentlich ziemlich schlank.«


  Und natürlich leuchtend blau. »Aha.« Flint war erleichtert. »Und entschuldigen Sie bitte die Taktlosigkeit eines törichten Barbaren.«


  »Glaubten Sie wirklich, ich sähe immer so aus?«


  »Ich war mir nicht sicher. Der Rock...«


  »Was? So einen fetten Hintern hätten Sie mir zugetraut!« rief sie belustigt. »Dann schauen Sie sich das einmal an!« Und sie zog den Rock hoch, raffte die dicken Unterröcke und entblößte ein Paar makellose, schlanke Beine, von denen ein Mann wie Flint bisher immer nur geträumt hatte. »Das ist eine Krinoline, eine Art Gestell unter meinem Rock. Darunter sehe ich doch recht menschlich aus. Meinen Sie nicht? Ich habe all das, was eine Frau zum Frausein braucht. Hier, legen Sie mal Ihre Hand da zwischen...«


  »Vorsicht!« gellte Flints Kopfstimme.


  »Warum?« fragte Flint sowohl den Aufpasser in seinem Schädel als auch das Mädchen.


  »Um meinen Schenkel zu fühlen«, sagte Delle. »Um Ihnen zu beweisen, dass alles echt ist. Und um auch wirklich Ihre letzten Zweifel zu beseitigen. Alles an mir ist wirklich und wahrhaftig echt und vollständig vorhanden.«


  »Weil sie drauf und dran ist, Sie zu verführen, ohne sich dabei etwas vorzusehen«, erklärte der Botschafter gleichzeitig wie eine Stimme des Gewissens. »Sie sind ein außerordentlich attraktiver Mann von einem ungewöhnlich primitiven Planeten, und sie würde durch eine Affäre mit Ihnen bekannt werden. Lassen Sie es nicht dazu kommen. Angenommen, die Königin braucht Ihre Dienste und Ihre Lenden sind erschöpft, haben Sie Ihre Kraft bei einem Zimmermädchen verschleudert, denn mehr ist die Kleine nicht. Das wäre wirklich ein sehr schlechter Einstand für Sie.«


  Oho! Flint kannte zwar nicht den Unterschied zwischen einer Kammerzofe und einem Zimmermädchen, doch er begriff, worauf der Botschafter hinauswollte. Erst der Drache, dann dieser Flirt! Damit sollte er ganz eindeutig getestet werden. Die Königin schien ihm doch ein größeres Interesse zu schenken, als er es sich hätte träumen lassen.


  Flint legte eine Hand auf die straffe Haut des Schenkels. »Exzellent!« spendete er seiner Verehrerin ein aufrichtiges Lob. Er ließ seine Hand ein Stück nach oben gleiten und strich dann über das wohlgeformte Gesäß des Mädchens. »Ich bedaure wirklich, dass ich die Angelegenheit nicht weiterverfolgen kann und meine Untersuchung an diesem Punkt und für jetzt abbrechen muss.« Er fühlte drangvolle Enge in seinem Futteral und atmete tief.


  »Oh, das brauchen Sie aber gar nicht«, widersprach Delle ihm voller Wärme und Zärtlichkeit in der Stimme. »Ich weiß hier ganz in der Nähe ein Zimmer, wo uns niemand stören wird, und dort steht auch ein großes Bett mit...«


  »Doch mein Bedürfnis, der Königin Bess meine Glückwünsche zu ihrem Geburtstag zu überbringen, ist so übermächtig, dass alles andere daneben verblasst und für mich seinen Reiz verliert. Ich darf jetzt nicht noch mehr Zeit vertrödeln.« Dabei kniff er sie in den Oberschenkel, so dass sie erschrocken zurückwich und einen Schrei kaum unterdrücken konnte, während sie die Röcke über die prachtvollen Beine herabfallen ließ.


  »Raffiniert!« meldete sich der Botschafter. »Sie sind der geborene Diplomat!«


  Nein, dachte Flint. Mit Sicherheit war er kein Diplomat. Er zog es nur vor, selbst seine Entscheidungen zu treffen. Viel lieber gab er das Tempo vor und spielte den Verführer, als sich von jemand anderem verführen zu lassen. Je mehr man ihn bedrängte, desto mehr setzte er seinen eigenen Kopf durch und machte das, was er sich vorgenommen hatte. Der Bastard, dessen Stimme er in seinem Kopf hörte und der ihm keine Ruhe lassen wollte, würde das schon beizeiten selbst herausfinden. Die Neugier und Geschwätzigkeit des Botschafters ging ihm allmählich auf die Nerven.


  Die Kleine konnte logischerweise nichts dagegen einzuwenden haben. Sie war sicherlich ihrer Königin treu ergeben, vielleicht handelte sie sogar auf direkten Befehl ihrer Herrin. Schon auf dem Sklavenplaneten der Sphäre Canopus hatte er es gelernt, die Beziehungen zwischen Herren und Dienern nicht falsch zu beurteilen. Wer der Königin nicht immer wieder seinen Gehorsam bewies, geriet in Gefahr, seinen Kopf zu verlieren. Wahrscheinlich gab es nichts in dem Palast, was der Königin verborgen bleiben konnte. Dieser Ort glich dem riesigen Netz einer Spinne (einem der für Sol so typischen Lebewesen, die in ihrer Fremdartigkeit auf Flint großen Eindruck machten), und wehe der ahnungslosen Fliege, die sich in diesem Netz verfing.


  Sie näherten sich dem Eingang zur Haupthalle des Palastes. »Hier müssen Sie auf den Herold warten«, erklärte Delle ihm. »Dann treten Sie langsam vor, nähern sich dem Thron der Königin und machen ihr Ihre Aufwartung.«


  »Stimmt«, mischte sich der Botschafter ein. »Ich werde Sie führen. Nach dieser Formalität sollten Sie eigentlich in Zukunft Ruhe haben. Sobald das Saufgelage beginnt, kann Ihnen sowieso nichts mehr passieren.«


  Flint schnalzte zum Zeichen, dass er verstanden hatte. Vielleicht würde der Botschafter dann endlich ein Schläfchen halten und Flint sich selbst überlassen. Er brauchte keinen Ratgeber, wenn es um Essen, Trinken und Frauen ging.


  »Seine Exzellenz Lord Pimpernel, Gesandter der Galanterie aus dem System Sheriton, dem Reich des Widders«, verkündete der Herold. Ein ziemlich kleinwüchsiger Mann mit fleckiger Haut stolzierte affektiert in den Saal und verbeugte sich vor der Königin, die bisher noch Flints Blicken entzogen war.


  »Der Hohe Lord Poopdoodle von Pollux, der Hochgnädige Zar der Zwillingssterne, Gentleman von Gemini.« Und ein langer, hagerer alter Mann marschierte in den Saal, stolperte über sein Schwert und wäre fast gefallen. Flint hatte Mühe, nicht laut herauszuplatzen. Poopdoodle von Pollux? Das klang, als habe ein Saurier Durchfall.


  Doch die nächste Vorstellung klang noch viel schlimmer. »Der Regent des sagenumwobenen Grünen Planeten, Sprössling des Sterns Etamin, Bezwinger des Drachens, Flint von Außenwelt!« blökte der Herold.


  Flint war von dieser Vorstellung und der unerwarteten Ehre, die man ihm darin verliehen hatte, so verblüfft, dass er stocksteif stehenblieb. Außenwelt hatte keinen Regenten, und er hatte noch nicht einmal eine hochgestellte Position innerhalb seines Stammes, geschweige denn auf dem ganzen Planeten. Wollte man sich etwa über ihn lustig machen?


  »Gehen Sie schon rein!« schrie die Stimme des Botschafters in seinem Kopf. »Sämtliche Titel, die hier genannt werden, sind vollkommen idiotisch. Popdod von Pollux ist auch nur ein Botschafter so wie ich. Er hat nicht gezögert und sich künstlich aufgeregt!«


  Dann war aus Popdod also ein Poopdoodle geworden. Der Botschafter hatte schon recht: Flint hatte überhaupt keinen Grund, sich aufzuregen und sich über irgendetwas zu beklagen.


  Er betrat den Saal und erblickte zum erstenmal die Königin, die vor ihrem Thron stand. Sie war klein und blauhäutig, wirkte in ihrem ausgestopften Kleid eindrucksvoll. Das Gestell unter ihrem Rock schien noch ausladender zu sein als das Delles. Der Stoff ihres Kleides war dick, von Goldfäden durchwoben und mit Edelsteinen besetzt. Sie trug eine Anzahl von Halsketten, die die Front ihres Oberkörpers halb verdeckten und bis zur Kante ihres Glockenrockes reichten. Rechts und links von ihrem Kopf ragte ein Schalkragen auf, der den Blick auf ihren Kopf und das Gesicht lenkte wie ein Hohlspiegel. Auf dem Kopf trug sie offensichtlich eine Perücke, unter der sie kahl zu sein schien. Darauf saß eine Krone wie die Windfahne auf einem Kirchturm. In der rechten Hand hielt sie als Zeichen ihrer Macht ein Zepter.


  »Verneigen Sie sich!« wies ihn die Stimme an. »Langsam und möglichst tief!«


  Flint schaute Königin Bess und neigte den Kopf.


  »Nun, wenigstens hat er gute Manieren!« stellte die Königin fest. Ihre Stimme klang hart und rau. Sie war eine herrische Frau, nicht mehr ganz jung, aber auch nicht ausgesprochen alt. Das Make-up in ihrem Gesicht war so dick aufgekleistert, dass sie eine Totenmaske zu tragen schien. Flint hatte den Verdacht, dass der Körper, der von ihrer Kleidung verhüllt wurde, der für ihn sichtbaren äußeren Form entsprach: einem nicht ganz gefüllten Weinschlauch. Vielleicht war das auch die Absicht der von ihr geschaffenen Mode. Sie wollte ihre eigenen Unzulänglichkeiten verbergen, indem sie ihren Hofstaat dazu anhielt, sich so auszustaffieren, dass all ihre Höflinge aussahen wie sie.


  »Sie ist ein billiger Abklatsch der ursprünglichen Königin Elizabeth I. von England«, erklärte der Botschafter. »Sie benutzt nur deshalb so viel Make-up, weil auch die originale Elizabeth recht großzügig damit umging. Darunter verbirgt sich eine noch verhältnismäßig junge Frau. Ebenso wie die alte Elizabeth ist sie hart und raffiniert. Das ist jedoch kein Zufall, denn sie hat das Leben ihres Vorbildes und die Geschichte sehr eingehend studiert. Vergessen Sie das niemals. Wünschen Sie ihr das Beste zu ihrem Geburtstag und erwähnen Sie auf keinen Fall ihr Alter.«


  Dazu würde es wohl kaum kommen. Erstens hatte Flint überhaupt keine Ahnung, wie alt sie war, und außerdem hatte der Botschafter ihn schon einmal davor gewarnt. Auf jeden Fall schien sie älter zu sein als die erwachsenen Frauen seines heimatlichen Stammes. »Der Planet Außenwelt entbietet Ihnen die herzlichsten Geburtstagswünsche, o gnädige Königin.«


  »Der ganze Planet!« rief sie und kicherte. »Wir heißen den Gesandten des Drachen willkommen.«


  »Und nun treten Sie gefälligst zurück«, steuerte ihn die Stimme des Botschafters. »Es warten noch andere darauf, vorgestellt zu werden. Für Sie ist jetzt alles in Ordnung. Sie können zufrieden sein, Königin Bess hat Sie wohlwollend aufgenommen.«


  Flint trat schrittweise zurück. So weit so gut. Wenn das die schwierigste Klippe gewesen war, die es zu umschiffen galt, so hatte er einen angenehmen Abend vor sich. In allen Räumen duftete es bereits nach den Köstlichkeiten des Festmahls, und er konnte sehen, wie in einer Ecke einige Fässer mit Schnaps und Wein aufgestellt wurden. Er war hungrig und hatte einen brennenden Durst, und irgendwann zu später Stunde würde sich für ihn sicherlich die Gelegenheit ergeben, in den Garten zu gehen und sich die Sterne anzuschauen. Das war ja das Reizvolle an einer nächtlichen Festlichkeit: die Sterne standen am Himmel.


  Er stieß mit jemandem zusammen. Ihm mitten im Weg stand ein junger Mann, der einen Augenblick vorher noch gar nicht da gewesen war. Er trug eine hautenge braune Hose mit einem übertrieben ausgestopften Tragbeutel, sowie ein leuchtend rotes Cape, und grinste abfällig. »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte der junge Mann laut und vernehmlich. »Ich hatte nicht bemerkt, dass Ihre Sehkraft stark geschwächt ist. Dumm von mir, nicht auf Anhieb zu erkennen, dass jemand, der eine so grüne Haut hat wie Sie, nicht bei bester Gesundheit sein kann.«


  »Er will Sie nur reizen«, erklärte der Botschafter. »Ignorieren Sie ihn einfach. Bei Hofe wimmelt es von Gecken, die es nur darauf anlegen, mit jemandem Streit anzufangen.«


  »Grün ist meine natürliche Hautfarbe«, entgegnete also Flint ruhig und gelassen. »Das hängt mit der Strahlung meines Heimatsterns zusammen und mit der Atmosphäre des Planeten, auf dem ich geboren wurde, was an sich auch jedermann bekannt sein dürfte. Meine Sehkraft ist eigentlich zufriedenstellend – doch ich konnte meinen Blick nicht von der Königin lösen, und anderswo an meinem Körper besitze ich keine Augen.«


  »Wollen Sie damit etwa andeuten, dass ich darüber verfüge?« begehrte der Dandy zu wissen, wobei sich seine Hand um den Degengriff schloss. Er schien geradezu danach zu lechzen, beleidigt zu werden. »Ich, Lord Boromo vom Himmelswagen?«


  »Ignorieren Sie ihn«, wiederholte die Stimme in Flints Kopf. »Ich kenne den Burschen. Er ist ein lästiger Streithammel, gleichzeitig aber auch ein hervorragender Fechter, soweit mir bekannt ist. Er hat schon eine ganze Reihe von unschuldigen Männern auf dem Gewissen, wenn er jedoch in Anwesenheit der Königin seinen Degen zieht, dann beleidigt er sie, und sein Kopf wird rollen. Und Sie lassen die Finger von Ihrer Waffe. Ziehen Sie sie auf keinen Fall!«


  Flint wandte sich von dem jungen Mann ab, obwohl er ihm am liebsten die Stirn geboten und eine gelatscht hätte. Doch Boromo ließ nicht locker. »Nur ein hirnloser Barbar stolpert blind durch die Gegend und hat nicht genug Geist, um sich zu entschuldigen.«


  »Stimmt«, pflichtete Flint ihm bei und ging weiter. Gedämpftes Gelächter erhob sich im Saal. Man nahm an der Auseinandersetzung offensichtlich regen Anteil.


  »Boromo muss eifersüchtig auf Sie sein«, sagte die Stimme des Botschafters. »Er wollte Sie in ein Duell verwickeln, um Sie entweder zu töten oder doch zumindest lächerlich zu machen und damit die Gunst der Königin auf sich zu lenken. So wird hier Politik gemacht, und das sind die Sitten bei Hofe. Sie haben schlagfertig reagiert, indem Sie die Beleidigung zurückgaben, doch glaube ich, dass dieser Schritt unklug war. Am besten wäre es, Sie entschuldigen sich und kehren in die Botschaft zurück.«


  »Jetzt? Wo die Party gerade erst anfängt?« fragte Flint entgeistert. Und diesem Dreckskerl die Genugtuung lassen, mich lächerlich gemacht zu haben? fügte er in Gedanken hinzu. »Mir gefällt es hier.« Und er schlenderte auf die Weinfässer zu.


  Auf einer kleinen Bühne und von einem Vorhang verborgen begann ein Orchester zu spielen. Die herausgeputzten Höflinge forderten die Mädchen in ihren Reifröcken zum Tanz auf. Ihre Bewegungen waren gemessen und wirkten wie einstudiert, als würden sie, gleich bestimmten Gattungen von Tieren, das Ritual der auf Paarung hinzielenden Werbung vollziehen. Die weiten Röcke schwangen dabei im Rhythmus der Musik wie Glocken und gaben hin und wieder den Blick auf schlanke anmutig dahinschreitende Beine frei. Flint musste im Stillen eingestehen, dass sogar diese für ihn ungewöhnliche und komplizierte Kleidung ihren ganz besonderen Reiz hatte. Der so sorgsam verhüllte weibliche Körper heizte den Appetit des männlichen Geschlechts erst richtig an und führte sicherlich zu einem erhöhten Genuss in diesem äonenalten Spiel von Mann und Frau. Totale Nacktheit entbehrte der lockenden Verheißung. Flint dachte an Honigblüte, die sich ihm auf Außenwelt stets unbekleidet präsentiert hatte, und entschied, dass sie kaum mit diesen verhüllten Schönheiten konkurrieren konnte.


  Delle drängte sich neben ihn. »Hätten Sie nicht Lust, mit mir zu tanzen, Sie schöner Gesandter des Drachen?« fragte sie ihn mit einem koketten Lächeln.


  Flint hatte keine Ahnung, wie er überhaupt an einem solchen Tanz teilnehmen sollte, hatte jedoch andererseits auch keine Lust, sich zum Narren zu machen, wenn er es versuchte. Überdies wollte er seine Unkenntnis auch nicht öffentlich zugeben, daher meinte er: »Ich schaue lieber zu.«


  Sie zog eine Schnute.


  »Mein Herr, Sie beleidigen mich!«


  Ein weiterer Fatzke näherte sich, mindestens ebenso grell und geschmacklos gekleidet wie der erste. »Besitzen Sie wirklich die Dreistigkeit, der Dame die Erfüllung ihres Wunsches zu verwehren und sie zu kränken?«


  »Das kommt ganz auf die Dame an«, erwiderte Flint.


  Der Dandy blähte sich auf wie ein wütender Hahn. »Diese Frechheit darf nicht ungesühnt bleiben!«


  »Und warum nicht?« erkundigte Flint sich.


  Der erste Streithammel Boromo gesellte sich hinzu. »Dieses Tier hat nicht das geringste Gespür für gutes Benehmen.«


  »Ein Degen könnte ihn sicherlich schnell von dieser Krankheit heilen«, gab der andere seinen Kommentar. Die beiden Höflinge warfen sich einen verschwörerischen Blick zu.


  Delle blitzte Flint wütend an. »Lassen Sie es zu, dass die beiden sich in so abfälliger Form über Sie äußern?«


  Flint tat überrascht. »Ich nahm an, sie unterhielten sich miteinander!«


  Erneut erhob sich im Saal belustigtes Gelächter. Die beiden Dandys griffen gleichzeitig zu ihren Degen, als hätten sie diese Geste vorher einstudiert.


  »Ho! Was geht hier vor!« wollte die Königin wissen und näherte sich.


  »O Himmel«, sagte der Botschafter in Flints Kopf. »Bess und ihre Zofe gehörten also auch zu dieser Verschwörung. Ich glaube, Sie wissen, wer und was Sie sind, Kirlian-Aura und Transfer und so weiter!«


  Flint musste ihm wohl oder übel recht geben. Es sah tatsächlich schlecht aus für ihn. Angenommen, es waren diese Leute mit ihrer antiwissenschaftlichen Haltung, die gegen einen Galaktischen Bund opponierten? Sollte es ihnen gelingen, ihn unschädlich zu machen, so würden sie in ihrem Bestreben einen beträchtlichen Schritt weiterkommen. Doch sie zeigten wenig Bereitschaft, sich ganz offen gegen ihn zu stellen, bestand doch die Möglichkeit, dass ein Schlachtschiff des 24. Jahrhunderts vom nächsten Kaiserlichen Stützpunkt aus zu ihrem Planeten in Marsch gesetzt würde. Eine Attacke von einem solchen waffenstarrenden Ungetüm würde Capella im wahrsten Sinne des Wortes unwiederbringlich in das Chaos der prähistorischen Epoche schleudern. Daher mussten die Capeller raffiniert vorgehen, damit man sie nicht einer Verschwörung verdächtigte.


  Blind war er in die Falle getappt und saß nun in einem Nest voller Giftschlangen. Allerdings war er nicht ganz wehrlos und hatte einige Vorteile auf seiner Seite. Da war erst einmal das Schlachtschiff, das zu seiner Rettung bereitstand, zum anderen half ihm der Botschafter über den Kommunikator, und schließlich war er selbst auch nicht ganz unintelligent und im Kampf erprobt. Vielleicht könnte er seinen Kopf mit einer List aus der Schlinge ziehen. Das war wirklich nicht viel angenehmer, als in einem fremden Körper in einer fremden Sphäre gefangen zu sein.


  »Dieser Ochse beleidigt in einem fort Eure Majestät«, klagte Lord Boromo an.


  Flint verbeugte sich leicht vor der Königin. »Ich fürchte, hier liegt ein Missverständnis vor, Königin Bess. Nie würde ich es wagen, gegen Euch zu freveln.«


  »Und jetzt nennt er mich sogar einen Lügner!« rief der Fatzke theatralisch aus. »Ich rufe die Anwesenden zu Zeugen dieser...«


  Und es war keine Frage, dass die Gäste des Festes sich hinter diesen Idioten stellen würden, um die Intrige komplett zu machen. Man wartete nur auf einen Wink der Königin, wie sie Flint aus dem Weg geschafft haben wollte.


  »Ich schicke Ihnen einen Kaiserlichen Wächter, um Sie dort herauszuholen!« versprach ihm der Botschafter. »Doch es wird ein paar Minuten dauern. Versuchen Sie, die Bluthunde so lange aufzuhalten und Zeit zu gewinnen. Doch was immer Sie auch unternehmen, lassen Sie Ihren Degen stecken! Denn dann machen wir uns keines Vergehens schuldig, und man kann uns offiziell nichts vorwerfen!«


  Die Königin schaute Flint an, und dieser sah am Ausdruck ihrer Augen, dass sie nachdachte und ihre Chancen abschätzte. Noch hatte sie sich nicht entschieden, wie weit sie gehen konnte. »Ich hätte niemals gedacht, dass der Drache uns einen Störenfried schickt, der hier für Streit sorgen soll«, meinte sie.


  Flint hatte allmählich genug von diesem Geschwätz. »Selbst der Drache hat irgendwann genug vom Gekläff der feigen Köter!«


  Der Mund der Königin klappte auf, und die beiden Streithähne zogen die Degen halb aus der Scheide. »Majestät!« kreischten sie unisono. »Gebt uns die Erlaubnis, diesen unglaublichen Flegel...«


  Die Königin nickte unmerklich. Die Klingen sprangen heraus blitzten im Licht der Festbeleuchtung – und Flint handelte.


  Er schlug Lord Boromo mit dem Handrücken ins Gesicht, wobei seine Knöchel mit brutaler Gewalt auf die Kiefer des Stutzers krachten. Der Mann kippte um, als habe man ihm mit einem Knüppel über den Schädel geschlagen – und genauso war es im Grunde auch, denn die Fauste des Barbaren waren in einem intensiven Karatetraining auf der Erde gehärtet worden und hatten wirklich die Wirkung von Totschlägern, mit denen man Knochen brechen konnte. Dann packte Flint den heranzuckenden Degen des zweiten Höflings. Da die Waffe keine scharfe Schneide hatte, brauchte er um seine Finger keine Angst zu haben. Er riss die Waffe dem Mann aus der Faust, griff mit der anderen Hand zu und spannte einmal seine Muskeln an. Mit hellem Klang zerbrach der Degen in zwei Hälften. Anschließend rammte Flint dem Mann das Knie in den Unterleib und trat zurück, damit er ungehindert zu Boden gehen konnte. Die zerbrochene Klinge schleuderte er angeekelt von sich.


  Der ganze Vorgang hatte nur einen winzigen Augenblick gedauert. Flints Atem hatte sich noch nicht einmal beschleunigt, und auch seine Kleidung war nicht im Geringsten in Unordnung geraten. Erneut verneigte er sich vor der Königin. »Der Drache bittet um Vergebung, dass er die Köter hat die Königin kränken lassen, und entschuldigt sich für diese Unaufmerksamkeit.«


  »Er hat noch nicht einmal seinen Degen gezogen!« murmelte jemand in der Menge der Festgäste.


  »Die beiden besten Fechter im gesamten Reich!«


  Die Königin lächelte so gnädig, wie sie es eben noch zustande brachte. Sie durfte nicht eingestehen, dass sie an dieser Verschwörung beteiligt war, um die Kaiserliche Erde nicht zu verprellen. Gleichzeitig wollte sie sich auch nicht der Lächerlichkeit vor ihren Höflingen preisgeben. Hätte Flint sie tatsächlich bedroht, so hätte sie ihren Wachen getrost den Befehl geben können, ihn niederzumachen. Doch Flint hatte sich offen auf ihre Seite gestellt und sie gegen ihren Willen zu seiner Verbündeten gemacht. Ein wahrlich raffinierter Schachzug.


  »Der Drache zeigt sogar im Eingeständnis seiner Schuld mehr Stolz als andere bei einem Sieg«, stellte sie huldvoll fest. »Es war ein gutes Werk des Drachen, sich dieser Dummköpfe zu entledigen. Er hat das Recht, über ihr Schicksal zu entscheiden und sie für immer zum Schweigen zu bringen.«


  »Sie haben bei Ihrem Mordauftrag versagt«, erklärte Flints unsichtbarer Ratgeber. »Sie sind dem Tod geweiht, und zwar nicht nur als Strafe, sondern auch, um zu verhindern, dass über das Komplott etwas nach draußen dringt. Schon um Ihrer selbst willen sollten sie sich nicht dagegen sträuben.«


  Doch Flint gefiel diese Vorstellung nicht. Gut, in einem ehrlichen Kampf war er in der Lage, den Gegner notfalls auch zu töten, jedoch nicht vorsätzlich und kaltblütig, wie es jetzt von ihm erwartet wurde. Er war überzeugt, dass Königin Bess ihn immer noch testen wollte. Ein wahrhaft loyaler Verehrer würde keine Sekunde zögern, ihren Erwartungen gerecht zu werden. »Der Drache ist kaum daran interessiert, sich noch länger mit schmutzigen Kötern abzugeben«, sagte er. »Lasst sie doch für ihren Frevel büßen und in Zukunft bei den Zugdrachen der Königin Dienst tun.« Dieser Wunsch kam praktisch einem Todesurteil gleich, denn der Alte Feuerfresser würde mit solchen Individuen sicherlich nicht gerade sanft umspringen – vor allem dann nicht, wenn die Königin daran interessiert war, die beiden sterben zu lassen. Wenigstens trug dann sie die Verantwortung für den Tod der Verschwörer. »Wenn sie sich dabei nicht vorsehen, sollten ihre Überreste den Geiern der Wildnis überantwortet werden. Und sind ihre Knochen erst einmal vom wertlosen Fleisch befreit, so begrabt sie unter ihren Behausungen, damit ihre Geister Euch weiterhin dienen können.«


  Ein gespanntes Schweigen trat ein. Flint hatte soeben eine Beschreibung der ehrenvollen Bestattungsmethode auf Außenwelt geliefert, doch er konnte sich gleichzeitig denken, dass dieses Ritual auf die Vertreter der zivilisierten Sphären und Systeme alles andere als ehrenvoll wirken musste. Immerhin war es ihm gelungen, sich von der Pflicht zu entbinden, das Todesurteil der Königin zu vollstrecken. Wie würde die Herrscherin von Capella darauf reagieren?


  »Mein Mann muss gleich im Palast eintreffen«, versuchte der Botschafter, seinem Schutzbefohlenen Mut zuzusprechen.


  »Halt die Klappe, Kaiserlein«, murmelte Flint, ohne die Lippen zu bewegen.


  »Deinen Degen, Drache«, sagte die Königin und streckte eine Hand aus.


  Hatte er sich etwa verrechnet? Wen würde sie jetzt richten – ihn oder die beiden.


  Flint zog die Waffe aus der Scheide, fasste sie an der Klingenspitze und legte sie mit dem Griff zuerst in die Hand der Königin. Als der Griff die Hand berührte, schien ein elektrischer Strom durch die schlanke Klinge zu fließen. Ganz eindeutig war das ein über ein fremdes Medium abgeleiteter Impuls einer hochintensiven Kirlian-Aura!


  »Knie nieder!« forderte die Frau ihn auf.


  Nun gut, er hatte sein Bestes getan. Sollte auf sein Versagen auch die Todesstrafe stehen, auf keinen Fall würde er um sein Leben winseln. Wenn er sie falsch eingeschätzt hatte, so war das allein seine Schuld. Er befolgte den Befehl und kniete nieder.


  Königin Bess hob den Degen und senkte ihn dann.


  Die Spitze berührte eine Schulter, dann die andere. »Hiermit schlage ich Euch zum Ritter«, verkündete sie. »Erhebt Euch, Sir Drachen!«


  Als Flint wieder aufstand und die Königin ihm seinen Degen zurückgab, schien Flint nicht zu begreifen, was um ihn herum vor sich ging.


  Die Königin zwinkerte ihm zu. »Ich dachte mir schon, dass du eine sehr starke Aura hast, als du mit dem Alten Feuerfresser so gut zurechtkamst«, murmelte sie so leise, dass nur er ihre Worte verstehen konnte. »Er ist mein Schosstier und lässt kaum jemanden an sich heran. Heute Nacht nach dem Fest wirst du Gelegenheit bekommen, erneut deine Mannhaftigkeit unter Beweis zu stellen. Ich erwarte dich in meinen Gemächern.«


  Den letzten Satz sprach sie so laut, dass auch die anderen Anwesenden ihn hören konnten. Gedämpftes Gemurmel der Verwunderung erhob sich im Saal.


  »Sie meint es ernst«, rief der Botschafter in Flints Kopf, und in seiner Stimme schwang tiefe Verwunderung mit. »Schon seit Monaten hat sie keinen Liebhaber mehr gehabt. Unglücklicherweise werden Sie wohl hingehen müssen. Ich werde versuchen, Ihnen ein Aphrodisiakum zukommen zu lassen, damit Sie heute Nacht wirklich einen strammen...«


  Flint schob seine Zunge unter eine Kante des Minisenders, löste ihn von seinem Gaumen und schluckte ihn hinunter. Endlich war die lästige Stimme verstummt. »Möge der Zusammenhalt im Kaiserlichen Imperium ebenso stark und eng sein wie unsere Gemeinschaft heute Nacht«, sagte er, und sein Grün schien sich zu verdunkeln.


  »Endlich hast du das Mistding abgeschaltet«, murmelte die Königin zufrieden.


  Auch das hatte sie also gewusst! Wahrscheinlich ließ sie alles, was in ihrem Reich geschah, durch ihre Leute überwachen. Sicher, die Kultur dieses Planeten mochte durchaus dem vormaschinellen Zeitalter auf der Erde entsprechen, doch immer wieder gab es Möglichkeiten, sich in den Besitz einiger Produkte des gegenwärtigen technologischen Fortschritts zu setzen, und ein umsichtiger Herrscher würde sich ihm auch in vollem Umfang bedienen, wenn er klug war. Ein Gesetz dagegen gab es nicht, zumal die Erde ja geradezu daran interessiert sein musste, wenn die Entwicklung in ihren Kolonien so schnell wie möglich voranschritt. Kein Wunder, dass die Königin die Situation zu jeder Zeit fest im Griff hatte und überblickte, und es war ebenfalls kein Wunder, dass sie sich von ihm hatte provozieren lassen und sich an ihm interessiert zeigte. Mit seiner geheimen Unterstützung durch den Botschafter Sols musste er ihr wie ein wichtiger Spion erschienen sein.


  »Der Kaiserliche hat durch sein Geschwätz nicht nur mich, sondern auch dich beleidigt«, stellte Flint fest. »Ich brauche keinen Lauscher oder Dummschwätzer. Man braucht nur ein richtiger Mann zu sein, zu wissen, wie man einer Frau gerecht wird, auch wenn sie eine Königin ist.«


  »Sicherlich wirst du überrascht sein, wie jung eine Königin sein kann, wenn sie sich das Make-up aus dem Gesicht gewaschen hat.«


  »Ich hoffe, doch nicht so jung, dass sie die Volljährigkeit noch nicht erreicht hat«, sagte Flint und runzelte skeptisch die Stirn.


  »Gibt es so etwas bei euch auf Außenwelt?«


  »Nein, natürlich nicht.«


  Sie lächelte, betrachtete die immer noch auf dem Boden liegenden Störenfriede und schien bereits in dieser Sekunde viel jünger auszusehen als vorher. Dabei hatte Flint anfangs angenommen, dass sie das Make-up nur anlegte, um jünger zu erscheinen, doch nun musste er einsehen, dass mit dem Make-up auch eine ganz entgegengesetzte Wirkung beabsichtigt sein könnte. »Dann kommst du also wirklich von Außenwelt«, stellte sie fest.


  »Ja. Aber ich bin im Auftrag der Erde unterwegs, und sicher weißt du auch, in welcher Angelegenheit.«


  Sie lächelte. »Ich gebe zu, dass wir der Politik der Erde in der Vergangenheit kaum Vertrauen geschenkt haben. Doch bin ich davon überzeugt, dass es in Zukunft keine Unstimmigkeiten mehr geben wird. Das Imperium schickt uns wirklich sehr eindrucksvolle Botschafter.«


  Und sie wandte sich um und schwebte geradezu zu ihrem Thron zurück.


  Die Musik setzte wieder ein, und der allgemeine Tanz begann aufs neue. Delle lächelte.


  Flint wusste, dass es Tage oder gar Wochen dauern konnte, ehe die Königin seiner müde würde. Sie war eine wunderbare, eine echte Frau mit Intelligenz, Kraft und Weitblick – und einer Kirlian-Aura, die sie um vieles reizvoller erscheinen ließ als sämtliche Schönheiten des Palastes zusammen.


  Diese Menschen waren in vieler Hinsicht noch sonderbarer als die fremdartigen Kreaturen anderer Sphären, doch Flint rechnete damit, dass er seinen Aufenthalt auf Capella noch genießen und so bald nicht vergessen würde.


  7

  Der Schwanz des Kleinen Bären


  


  * meldung kirlian objekt transfer in sphäre polaris agentin weiterhin nicht verfügbar *


  – polaris ist die am weitesten entwickelte sphäre in diesem sektor! neuen agenten für einsatz bereitmachen sofortige eliminierung des objektes dringendst –


  * vorsicht örtliche gegebenheiten machen infiltration für nicht ausgebildete hoch-kirlian entitäten nahezu unmöglich *


  – welche faktoren? –


  * polarische philosophie des kreises pflege des tarot kultes schuld prinzip hervorragende spionage organisation *


  – verhindern eben jene faktoren nicht die mission des objektes? –


  * richtig *


  – MACHT –


  * wie bitte? *


  – schalt ab, idiot energie ist das, was wir brauchen –


  * o verzeihung ZIVILISATION *


  – (was für ein durcheinander!) –


  BERICHT SPHÄRISCHER GEHEIMDIENST

  an: Sein Hehres Rund, den Polaren Premier


  O Größtes aller Räder, hier mein kleiner Bericht: wie von Euch geheißen, legte ich mich dem in den Weg, den unsere Nachbarsphäre begehrt, ihn, den Träger der unerreichten Kirlian-Aura, dem Solarischen Flintsteinhauer. Ich traf auf ihn, während er sich auf seinem Weg befand zur Jagdgesellschaft seines Häuptlings, des Repräsentanten des Mächtigen Stocks. (Die Solarier, o Makellos Rotierender, bedienen sich in diesem Randgebiet ihrer Sphäre nicht des Rades und neigen dazu, sich in ihrem Denken stets auf die steifen, angehängten Fortsätze zu beziehen, mit denen sie sich ungeschickt fortbewegen. Von daher lässt sich »Mächtiger Stock« oder »Speerfaust« frei mit »Großes Rad« übersetzen, was Euch nimmermehr verletzen soll.) Wir ergingen uns im Gespräch, und der fremde Flintsteinhauer, ein überaus Kundiger in der Arbeit mit dem Stein, zeigte sich bereitwillig, mich in seine Runde einzuladen, auf dass ich ihn begleite, und ich nahm diese Einladung an. Im Verlauf unseres gemeinsamen Weges tauschten wir kleinere Artigkeiten aus, und ich hatte Gelegenheit, mit ihm den physischen Kontakt herzustellen, und konnte mich auf diese Weise davon überzeugen, dass er wirklich und wahrhaftig die stärkste Kirlian-Aura hat, die ich je berührte: einhundert-, vielleicht sogar zweihundertmal so dicht wie meine eigene, welche nur dem Durchschnitt entspricht. Die Meldung, die wir von der Solarischen Regierung erhielten, entspricht bis in die letzte Krümmung den Tatsachen, wahrscheinlich handelt es sich um die perfekteste Kirlian-Aura in unserer gesamten Galaxis.


  Nachdem ich mich dessen versichert hatte, o Verehrtes Rund, konnte ich mich noch nicht in angemessener Form zurückziehen, denn wir befanden uns nun inmitten einer jener barbarischen Jagden der Solarier. Eine große Gefahr ergab sich für den Flintsteinhauer, und da wir freundschaftliche Beziehungen zu diesen Stabwesen unterhalten, fühlte ich mich dazu aufgerufen, ihn soweit als möglich zu beschützen und vor Unbill zu bewahren. Obwohl seine Körperform der Eigenart seiner Spezies entsprechend geradezu grotesk ist, muss man doch bedenken, dass es wahrscheinlich keine gleichwertige Kirlian-Aura im Myriadenmeer unserer Galaxis gibt. Tatsächlich, und ich würde es nie wagen, einem so mächtigen Dreher wie Eurer Radheit eine Empfehlung zu geben, würde ich am liebsten in engste kulturelle und ökonomische Beziehung zur Solarischen Sphäre rollen, um diese wahrhaft eindrucksvolle Kirlian-Manifestation eingehender zu erforschen. Vielleicht, wenn es bei uns zum Durchbruch des Geheimnisses um den Transfer kommt – verzeiht, meine zeitweise Gemeinschaft mit den Solariern hat meine Ausdrucksweise nachhaltig beeinflusst: ich meine, wenn bei uns die Revolution des Persönlichkeitstransfers stattfindet –, können wir in Erfahrung bringen, wie man unter den Angehörigen unserer Art ähnlich intensive Auren wecken kann, beträgt doch zur Zeit die höchste bekannte Intensität bei uns nicht mehr als fünfzig.


  Es gelang mir, das Leben des Flintsteinhauers vor der Vernichtung durch das Tier zu bewahren, auf das sie Jagd machten, den »Antiken Nasenbläser«. (Die meisten solarischen Spezies, seien sie denkend oder empfindend, besitzen besondere Atmungsapparate, mit denen Geräusche erzeugt werden können, vor allem dann, wenn sie von einer Infektion befallen sind. Eben diese Kreatur hupte oder schnaubte zeitweise, woraus sich auch ihr Name erklärt: »Greiser Huper« oder »Alter Schnaufer«.) Doch kurz danach bewahrte seinerseits der Flintsteinhauer mein Leben vor der Vernichtung durch eine ähnliche Bedrohung. Derart tauschten wir eine Schuld aus und schlossen damit den Lebenspakt – wenn ich mich nicht irre, der erste zwischen einem Polarier und einem Solarier. (Und auch zwischen Polariern und Nathern gibt es nicht viele solcher Vereinbarungen. Genaugenommen ist der Kontakt zwischen den Sphären äußerst gering.) (Aber natürlich ist die Sphäre Nath die mit uns am längsten verbündete.) Daher beende ich meinen Bericht mit dem Zeitpunkt, an dem wir uns gegenseitig das traditionelle Gelübde gaben, und lege diesen Fall nieder. In keiner Weise hege ich die Absicht, die Interessen meines Schuldbruders zu verletzen, und sollte sich eine Gelegenheit ergeben, wo ich gegen ihn handeln müsste, so werde ich auf die Priorität dieses Bündnisses pochen.


  BETRIFFT: Kleines Kugellager, Polare Agentin Tsopi, Abteilung Verteidigung.


  AKTENNOTIZ vom Großen Rad:


  Wie dreist doch das Kleine Rädlein ihren Schweif in Radliche Angelegenheiten steckt, uns Belehrungen in Geschichte geben will und sogar ungebeten ihre Ratschläge anbietet! Doch trotz ihrer zeitweisen Unzulänglichkeiten und ihrer unrunden Rotationen muss ich feststellen: da geht sie hin, eine unserer besten aktiven Agentinnen! Hervorzuheben ist, wie entschlossen und raffiniert sie sich dem Solarier in Wahrnehmung ihrer Mission genähert hat und wie loyal und zuverlässig sie nun seine Interessen verteidigt, nachdem sie mit ihm den Ehrenpakt geschlossen hat. Die kleine Scheibe ist hineingerollt in einen Überschwang der Gefühle und hat sich in einen fremden Stab verliebt, der ihr mit seiner Kirlian-Aura die Drehzahl erhöht hat! Die Schöne und die Bestie! Wahrscheinlich will auch sie in die Rolle der Rekorde aufgenommen werden: Erster Ehrenpakt zwischen Polar und Solar. Und nun wünscht sie sich sogar den Bund! Nun, dieses Hindernis werden wir auch noch umrunden. Sollte der solarische Flintsteinklopfer irgendwann einmal bei uns auftauchen (und damit ist wohl zu rechnen!), so sei Tsopi ihm als Führerin zugeteilt. Ein Zyklus oder zwei in Gesellschaft des Fremden wird sie sicherlich von ihren unrunden, ja geradezu eiernden Phantasien heilen. Sie wird zur gewünschten Berühmtheit gelangen, und schon bald wird ihr Rad wieder normal rotieren. (Wir würden zu einem solchen Ründchen niemals unsere Einwilligung gegeben haben, wäre sie nicht eine so effiziente Agentin und überdies ein ganz schnuckeliger Kreiselkäfer.)


  Flint begann zu kippen, versuchte einen Schritt zu machen, musste feststellen, dass er keinen Fuß mehr hatte, wollte sich mit der Hand abstützen, und hatte auch eine solche nicht mehr.


  Ein kräftiger, geschmeidiger Tentakel fing ihn auf. »Langsam, Freund«, sagte eine sanfte Stimme auf seiner warmen Haut. »Benutz dein Rad. Du bist jetzt ein Polarier. Es gibt keine rutenähnlichen Anhängsel mehr, keine humanoiden Reflexe und Reaktionen. Denke RUND!«


  Und er benutzte sein Rad und erlangte das Gleichgewicht wieder. Es war genauso, als würde er auf einem schwimmenden Baumstamm balancieren. Man musste ihn andauernd drehen, wenn man nicht ins Wasser fallen wollte. Und dieses Bemühen um ein stabiles Gleichgewicht fand bei Flint im Augenblick sowohl intellektuell als auch physisch statt. »Du weißt es!« sagte er – und entdeckte, dass er »gesprochen« hatte, indem er die kleine Kugel am Ende seines rüsselartigen Tentakel gegen die eigene, schimmernde Haut gepresst hatte.


  »Unsere Sphären verkehren auf diplomatischer Ebene miteinander«, sagte die andere Stimme. »Man hat uns deinen Besuch über Materiemission durch eine Nachrichtenkapsel angekündigt, und ich wurde dazu abgestellt, dich während deiner Anwesenheit hier zu betreuen.«


  Nun erfasste er auch seinen Begleiter. Flint hatte keine Augen, jedoch war seine Haut empfindlich für jede Art von Strahlung und produzierte zwar kein genau umrissenes, jedoch immerhin originalgetreues Bild. Dadurch wurde sein »Gesichtsfeld« auf 360 Grad erweitert, und zwar in jeder Ebene. Er konnte praktisch in alle Richtungen zugleich »sehen«. Er befand sich in Gesellschaft eines weiblichen Polariers von der Gestalt eines perfekt geformten Schokoladenhörnchens, eine berückende Schönheit von der kleinen Kugel bis hinab zum großen Rad. Sie war wirklich fleisch- und radgewordene Perfektion. »Dann weißt du sicher auch, dass ich Flint aus der Sphäre Sol bin«, stellte Flint fest. »Müsste ich dich kennen?«


  »Ich bin Tsopi aus der Sphäre Polaris«, erwiderte sie.


  Etwas schien in Flints Gehirn zu klicken, eine Klappe fiel. »Tsopi – von Außenwelt?«


  Sie blinkte gutgelaunt. »Genau die, Flint.«


  »Aber du müsstest doch draußen in der Randzone zweihundert Lichtjahre von hier...«


  »Ich habe mein Recht geltend gemacht. Schließlich sind wir in einem Ehrenpakt miteinander verbunden.«


  Ach ja. Er konnte sich jetzt erinnern, dass sie diesem Bündnis damals sehr viel Bedeutung beigemessen hatte. Sie hatten sich bei der Jagd auf den Alten Schnaufer gegenseitig das Leben gerettet. Trotzdem... »Und deine Regierung hat dich tatsächlich über zweihundert Lichtjahre hinweg per Materietransmission hierhergeholt, nur um für mich das Kindermädchen zu spielen?«


  »Das ist so unsere Art«, erklärte sie schlicht. »Ich werde mich um all deine Bedürfnisse kümmern.«


  Einige Trillionen Dollar für Energie hinausgeworfen, um sie herzuholen – und das nur, weil es ihrer Art entsprach. Doch er musste auch zugeben, dass ihm das ganz recht war. Und das lag nicht nur daran, weil sie in der noch ziemlich begrenzten Erinnerung seines Gastkörpers das schönste weibliche Exemplar ihrer Spezies war, er kannte sie jedoch auch als Mensch, und schon in dieser Gestalt hatte er gelernt, sie zu achten und ernst zu nehmen. Dies war übrigens für ihn das erste Mal, dass er einer Kreatur sowohl in seiner eigenen als auch in Gestalt ihrer eigenen Rasse begegnet war, rief Flint sich ins Bewusstsein. Und diese Erfahrung erweiterte seinen Horizont und sein Verständnis für die Dinge des Lebens beträchtlich.


  Doch zuerst musste er an seine Aufgabe denken. »Ich muss der Regierung eures Planeten das Geheimnis des Materietransfers enthüllen.«


  »Dazu wirst du noch hinreichend Gelegenheit bekommen«, beruhigte sie den Besucher von Sol. »Wir werden schon in wenigen Tagen dem Großen Rad höchstpersönlich gegenüberstehen.« Hiesige Tage, meldete seine Gasterinnerung ihm, sind etwas länger als auf Außenwelt oder der Erde, doch war der Begriff als solcher der gleiche.


  Seine Kommunikationskugel machte ein Geräusch wie ein menschlicher Fingernagel, der über eine Schiefertafel kratzt. Dabei klärte sich für ihn auch eine weitere Frage: Das kleine Sprechorgan wurde allgemein ›Kugel‹ genannt, während das Fortbewegungsorgan die Bezeichnung ›Rad‹ trug, obwohl beide kugelförmig waren. Und der anhängende Tentakel war entweder ein weiblicher Schweif oder ein männlicher Rüssel. »Ein paar Tage? Tsopi, die Angelegenheit ist äußerst dringend!«


  »Kommt Zeit, kommt Rat«, sagte sie wie eine Krankenschwester, die einen ungeduldigen Patienten beruhigen muss.


  Flint gab sich vorerst damit zufrieden. Tsopi kannte und fühlte sich wahrscheinlich in einer Art und Weise mit ihm verbunden, die ihr überaus wichtig war. Wollte sie ihm vielleicht etwas Besonderes mitteilen? Ihm eine Warnung zukommen lassen? Seit seinen Erlebnissen im System Capella wäre er nicht sonderlich überrascht gewesen, wenn es auch in der Sphäre Polaris gewisse Komplikationen geben mochte, doch er wurde enttäuscht.


  Sie zeigte ihm den Weg durch das Gebäude. Flint fühlte sich stark an den Palast des Erdherrschers erinnert, mit seinen weiten Hallen, den hohen Decken, der Klimaanlage und dem Mangel an lebendigem Raumschmuck wie Pflanzen und Blumen. Wie kam es, dass die Zivilisation sich stets so lebensfeindlich zeigte? Doch seine Gasterinnerung informierte ihn sofort, dass Polarier sich dabei wohl fühlten. Die Vertreter dieser Spezies liebten es ebenso wie die Erdgeborenen, sich in rundum abgeschlossenen Räumlichkeiten aufzuhalten.


  Wie hatten jedoch Kreaturen, die offensichtlich nicht über Hände oder ähnliche Organe verfügten, solche Bauwerke errichten können? Erneut bekam sein Bewusstsein die Antwort aus dem Gastkörper übermittelt: Polarier waren geübt in der Manipulation von Objekten, deren äußere Formen sich in näherem und weiterem Sinn von der Kreisform ableiteten. Sie trugen die Bauelemente nicht von einem Ort zum andern, sondern rollten die Würfel an ihren Platz. Schichteten die Menschen Ziegel auf, so rollten die Polarier mit dem gleichen Ziel Steine heran. Wo der Mensch Hammer und Nagel einsetzte, wusste der Polarier sich mit Leim zu helfen. Das Endergebnis fiel bei beiden Spezies zum Verwechseln ähnlich aus. Fast schien es, als unterläge der Prozess der Zivilisation ganz eigenen Gesetzen und als schüfe er weitgehend ähnliche Produkte ungeachtet der intelligenten Spezies, die diesen Prozess in Gang gesetzt hatte und steuerte. So gab es hier allerdings keine eckigen Wolkenkratzer, sondern weitläufige Kuppelbauten.


  Sie bewegten sich über eine großzügig angelegte schiefe Ebene, wo auf der Erde an gleicher Stelle wahrscheinlich Treppen gewesen wären. Natürlich, Flächen und Rampen dieser Art waren für Räder viel leichter zu überwinden, während die Treppen den Füßen angenehmer waren. Und Flächen dieser Art gab es überall, was den beschwingten Eindruck dieser Architektur noch verstärkte.


  Sie mussten hintereinander herrollen, um bei dem Betrieb um sie herum schneller voranzukommen. Die Duftspur, die Tsopi dabei hinter sich herzog, war süß und lieblich; sie hatte einen ausgesprochen betäubenden weiblichen Geschmack. Geschmack? Flint dachte nach, konzentrierte sich auf sein Fremdbewusstsein, und dann begriff er das Prinzip: Die Polarier legten mit ihrem Laufrad eine Spur, so wie Menschen es ebenfalls taten. Nein, mehr als das: die Spuren der Polarier waren wirklich existent wie die von irdischen Schnecken. Er erinnerte sich an die erste Schnecke, die er unter dem seltsam blauen Himmel der guten alten Erde nahe dem großen, Ozean genannten Wasser gesehen hatte. Jetzt nahm er noch nicht einmal die Farbe des jeweiligen Planeten, auf dem er sich aufhielt, bewusst zur Kenntnis; der Himmel hatte eben die Himmelsfarbe, wie sie seiner Welt, über der er sich wölbte, entsprach. Ganz anders war es mit dem Geschmack. Die Polarier verhielten sich wie hochempfindliche Bluthunde und wurden es nie müde, ständig an sich und anderen herumzuschnüffeln. Und so forderte es ihre Natur. Flint hatte mittlerweile sogar schon Schwierigkeiten, sich vorzustellen, dass es vielleicht anders sein könnte.


  »Das sind unsere Energiegeneratoren«, murmelte Tsopi, wobei sie ihren Schweif in einer unnachahmlich graziösen Bewegung nach hinten beugte. Die Art dieser Kommunikation war angenehm persönlich: man berührte sich und konnte dann erst miteinander reden. Die Polarier insgesamt waren eine sehr kommunikationsfreudige Spezies und erwarteten und gaben Unterstützung weitaus bereitwilliger als die


  Kreaturen aus der Sphäre Sol. »In einer Umlaufbahn befindliche Mikrosatelliten reflektieren und lenken einen Teil des an diesem Planeten vorbeigehenden Sonnenlichts in unsere Generatoren, und damit wird unser Transportsystem versorgt. Unseren sonstigen Energiebedarf beziehen wir...«


  »Das Zentrum der Macht«, unterbrach Flint sie und rollte zärtlich mit seiner Kugel über ihre Haut. Machte das vielleicht Spaß! »Der höchste Minister, der Regent, der Chef hier...«


  »Das Große Rad«, half sie ihm. »Er ist eigentlich mehr als nur ein Koordinator, ein Verflechter der Spirallinien. Wir haben nicht so wie ihr...«


  »Wie immer du ihn auch nennen magst – ich meine den, bei dem ich vorsprechen soll. Lebt er hier irgendwo in der Nähe?«


  »Ja, das Rad ist da. Aber man kann doch nicht...«


  »Es tut mir leid, wenn ich dich verletzen sollte«, meinte Flint entschuldigend. »Ich fühle mich in deiner Gesellschaft wirklich wohl, und ich bin begierig, mehr über deine Sphäre zu erfahren, doch meine Mission ist von galaktischer Wichtigkeit. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.« Und er trennte sich von ihr und verschwand in der nächsten Hallenkreuzung.


  »Aber du kannst das nicht verstehen«, ließ sie den Boden summen und folgte ihm hastig. »Bei uns gibt es keinen Unterschied zwischen... zuerst muss es...«


  Doch Flint, ganz gleich, welchem Körper er innewohnte, war ein Meister im Verfolgen und Entweichen. Er beschleunigte und begann ein feines Gefühl für das Rad zu entwickeln, und es war ein gutes Rad, auch wenn es wie eine Kugel geformt war. Tsopi konnte den Menschen auf seiner heimatlichen Welt mit Leichtigkeit hinter sich lassen, doch Flints Geist in einem gesunden Polarierkörper war sie nicht gewachsen. Er zischte um eine Ecke, schoss über eine weitere Rampe und mischte dann seine Spur unter eine Vielzahl weiterer Spuren auf einem vielbefahrenen Weg. Innerhalb kürzester Zeit hatte er Tsopi abgehängt, so wie er sich auch seiner Verfolger auf Luna entledigt hatte, drei Welten zuvor.


  Allerdings hatte er auf dem Erdmond trotz allem seinem Schicksal nicht entfliehen können. Seine Bestimmung ließ ihn nicht los, und er schleppte sie mit sich wie eine erdrückende Last. Eine traurige Parallele, dachte er. Diesmal flüchtete er nicht vor seiner Mission, sondern flüchtete sich dorthin.


  Er blieb stehen, um nachzudenken und sich seine jüngsten Erlebnisse durch den Kopf gehen zu lassen und sie zu ordnen. Flint vertraute seinen primitiven Instinkten, doch sein Bewusstsein ließ sie sich nicht voll entfalten, solange es die Reaktionen und Reflexe nicht verarbeitet hatte. Es gab auch noch durchaus zivilisierte Aspekte in seinem Gehirn, ob er sie sich nun wünschte oder nicht, und auch diese mussten zu ihrem Recht kommen und mit bedacht werden. Warum war es ihm als so notwendig erschienen, sich von einer derart hilfsbereiten und umgänglichen Freundin zu trennen, als die er Tsopi von Anfang an kennengelernt hatte? Vor allem, wo er sie doch schon auf seinem Heimatplaneten Außenwelt kennengelernt und mit ihr gemeinsam sogar Jagd auf einen Saurier gemacht hatte? Genauer, er war mit ihr gejagt worden, denn den Alten Schnaufer hatte damals niemand auch nur im Entferntesten verfolgen oder gar jagen können.


  Weil sie sich anschickte, sich ihm in den Weg zu stellen und ihn von der Erfüllung seiner Mission abzuhalten, ja. Wahrscheinlich geschah das noch nicht einmal willentlich. Doch es war nur eine Frage der Zeit, wann er sich von ihr ablenken lassen würde und der Romantik seiner Gefühle folgte, denn sie schmeckte nicht nur lieblich und betäubend, sie war auch ausgesprochen hübsch. Er wollte seine Erinnerung an Honigblüte nicht dadurch verblassen lassen, indem er sich an den erstbesten Schweif hängte, der ihm über den Weg rollte. Wahrscheinlich hätte er sie sogar von der Dringlichkeit seines Anliegens überzeugen können, wenn er es nur versucht hätte. Dann war das also nicht der einzige Grund. Er musste noch tiefer in seinem Bewusstsein herumgraben.


  Und dann dämmerte ihm die Erkenntnis: Tsopi wusste zu viel über ihn. Das machte sie zu einer Gefahr, ganz gleich, wie gut sie es mit ihren Bemühungen um ihn auch meinte. Solange er sich nicht mit den Herrschenden dieser Sphäre in Verbindung gesetzt hatte, war er überaus verwundbar. Falls ihm irgendetwas zustieß, so war Polaris als Mitglied des Galaktischen Bündnisses für immer verloren. Sol hatte mittlerweile weitere Agenten eingesetzt und losgeschickt, unter anderem auch in die Sphäre Sador, doch keiner von ihnen war bisher zurückgekehrt. Im Angedenken an seine unangenehmen Erlebnisse in den Sphären Canopus und Spica wunderte er sich gar nicht mehr, dass Versagen sich mehr und mehr zu etwas Alltäglichem entwickelte. Nur Flint war es bisher gelungen, das Geheimnis des Persönlichkeitstransfers anderen Sphären zugänglich zu machen und nach Sol zurückzukehren. Zweimal hatte er Erfolg gehabt, wenn auch eher durch Glück als durch eigenes Zutun, und diese Mission erwies sich schon jetzt als die wahrscheinlich einfachste – doch er durfte sich nicht auf den ersten Anschein verlassen. Er konnte es einfach nicht riskieren, noch einmal Pech zu haben, ganz gleich, wie genehm ihm eine Ablenkung in Form einer hübschen Polarierin auch erscheinen mochte.


  Und noch nicht einmal darin bestand sein Hauptproblem. Je weiter er in sein Bewusstsein vordrang, desto mehr schälte sich ein noch tiefer liegender Grund heraus. War Tsopi nur eine naive, hilfsbereite Vertreterin ihrer Rasse – oder handelte es sich bei ihr in Wirklichkeit um eine Agentin der Gegenseite, entweder von diesem Planeten stammend oder sogar in einen polarischen Körper transferiert? Sie verfügte über keine sonderlich intensive Kirlian-Aura – und er konnte sich auch nicht darauf verlassen, dass ein polarischer Organismus sensibel genug war, eine solche auf Anhieb aufzuspüren. Darüber hinaus konnte es auch einen Weg geben, wie man die Aura vor seiner Umwelt verbarg. Wenn sie also nur eine von Körper zu Körper wandernde Persönlichkeit war... Er dachte an Cle von A[th], an Llyana die Undulate von Spica – sie alle nur Scheinwesen? Leere Körper, besessen von einer fremden Entität? Selbst die augenscheinlich harmloseste Situation konnte eine geheime Gefahr in sich bergen. Vielleicht hatte aber auch sein leicht paranoider Verfolgungswahn dafür gesorgt, dass er am Leben blieb, während andere auf der Strecke blieben. Sollte Tsopi also wirklich eine Transferer sein, dann war sie äußerst gefährlich für ihn. Natürlich war die Möglichkeit, dass sie von der mordlustigen, gleichzeitig aber auch reizvollen Entität besessen war, verschwindend gering. Schließlich hatte er die Persönlichkeit des Wesens, das schon einmal versucht hatte, ihn umzubringen, für längere Zeit an ihren Gastkörper gefesselt, doch in der Zwischenzeit konnte viel passiert sein. Das Kind könnte gestorben sein, und die Mutter wäre somit frei, ihre Jagd auf Flint fortzusetzen. Vielleicht war auch eine zweite Entität auf seiner Spur und spielte nun die Rolle der schönen Polarierin. Man würde schon wissen, wie man ihn wiederfand. Blieb nur die Frage, wie sehr man darauf bedacht war, ihn auszuschalten?


  Allerdings war Tsopi schon vor ihm dagewesen. Wenn die Spione also nicht direkten Zugang zu den geheimen Informationskanälen der Solarier hatten, würde das doch eine Besessenheit ausschließen. Man konnte die Richtung eines Transfers schlecht feststellen, bevor der Transfer überhaupt stattgefunden hatte! Trotzdem war da immer noch ein gewisses Risiko, denn es hatte ihn auch niemand darauf vorbereitet, dass man ihn in der Sphäre Polaris bereits erwartete. Natürlich konnte auch ein Fehler auf dem Verwaltungsweg dafür verantwortlich sein, so etwas kam häufig genug vor. So hatten ihn wahrscheinlich die Minister des Rates der Erde einfach vergessen, hatten ihn als das wichtigste Element ihrer Strategie nicht ausreichend darüber informiert, welche Pläne sie mit ihm hatten. Vielleicht war aber auch der Geheimdienst der Polarier so effizient, dass man die Regierungsstellen Sols angezapft hatte und entsprechende Vorbereitungen treffen konnte. Sollte es sich herausstellen, dass Tsopi wirklich ahnungslos und unschuldig war, dann würde er sich ganz bestimmt bei ihr entschuldigen, und zwar so überzeugend, wie er es nur vermochte – allerdings erst nachdem er sich dem Großen Rad vorgestellt und ihm sein Anliegen vorgebracht hatte.


  Bis dahin war er erst einmal in einer völlig fremden Umgebung auf sich allein gestellt – wie üblich. Das verursachte ihm kaum Kopfzerbrechen, denn am besten kam er voran, wenn er auf niemanden Rücksicht zu nehmen brauchte.


  Wo würde man das Große Rad wohl am wahrscheinlichsten antreffen können? Da Tsopi sicherlich eine große Suchaktion nach ihm starten würde – wie die Polarier solche Probleme zu bewältigen pflegten, entzog sich seiner Kenntnis –, musste er sich beeilen und sich schnellstens einen Aktionsplan zurechtlegen. Irgendwo im Gedächtnis seines Gastkörpers lag diese Information verborgen, doch er hatte zu lange über seine eigenen Motive, seine derzeitige Lage nachgedacht, so dass ihm nun kaum noch Gelegenheit blieb, das ihm fremde Bewusstsein seines Polarierkörpers durchzukämmen. Erst einmal brauchte er Zeit. Seine bisher überstandenen Abenteuer hatten ihm nachhaltig klargemacht, dass es keinen Sinn hatte, überstürzt zu handeln. Gleichzeitig musste er jedoch seine Mission so schnell erfüllen wie möglich – im Grunde eine völlig paradoxe Situation.


  Er folgte einer ganz eigentümlichen Geruchsspur, die allen Entitäten, die in Schwierigkeiten waren, zeitweise Schutz und Sicherheit gewährte. Es war ein irgendwie geistlicher Geschmack, ein priesterlicher Duft, der wohl ganz bewusst ausgelegt worden war – vielleicht handelte es sich um einen polarischen Mönch? Da Flint weder Zeit hatte noch Lust, voreilig zu handeln, sagte er sich, dass er dort vielleicht Hilfe erwarten konnte. Also folgte er der Spur.


  Mit ihrer Hilfe gelang es ihm in Sekundenschnelle, sich im Gewirr der Gebäude und Fahrwege zurechtzufinden und den angestrebten Zufluchtsort zu lokalisieren.


  An seinem Portal verharrte er, denn plötzlich übermittelte ihm der Geschmack eine Warnung. Es war das Aroma einer unglaublich jungen Kreatur, willensstark und intelligent, jedoch im Begriff, sich in einen Abgrund zu stürzen und unterzugehen. In dieses Aroma mischten sich der Eindruck von verzehrendem Feuer, der Frische des Wassers, der Allgegenwart der Luft und der Festigkeit des Bodens. Der Geschmack vermittelte nicht gerade den Eindruck von einem Zufluchtsort, sondern er signalisierte Wissen – mehr als der durchschnittliche Intellekt zu erfassen in der Lage war.


  Jedoch keine Gefahr an sich. Flint fürchtete sich nicht vor Wissen, im Gegenteil, er gierte danach. Er rollte über die Schwelle.


  Und der Fahrweg brach einfach weg. Er stürzte in die Finsternis, wobei ihm fast schlecht wurde – Polarier waren ebenso empfindlich gegen Stürze aus großen Höhen, wie die Solarier –, und streckte seinen Rüssel aus, um irgendwo Halt zu finden. Doch seine Bemühungen waren völlig vergebens.


  Dann berührte sein Rad etwas. Es war eine Wand oder eine steile Fahrbahn. Viel zu steil, um darauf weiterzurollen. Doch, um mögliche Verletzungen zu vermeiden, ließ er sein Rad rasend schnell rotieren und benutzte die Steilwand für den weiteren Abstieg. Das hatte sicherlich nicht viel Sinn, wenn er dazu verurteilt wäre, zerschmettert irgendwo liegenzubleiben. Vielmehr war es ein Reflex, denn die Polarier zogen es vor, mit rotierendem Rad zu sterben.


  Die Steilheit nahm allmählich ab, und aus der Wand wurde eine sanft geschwungene Abfahrt, auf der er sich nahezu halten konnte. Flint konnte keinen Geruch, keinen Geschmack feststellen. Diese Ebene war schon lange nicht mehr benutzt worden. Nun verengte sie sich zu einem steil nach unten führenden Kanal, der ihm aber ermöglichte, seine Fahrt beträchtlich abzubremsen.


  Fast unmerklich wurde das Gefälle flacher, wenn es auch immer noch ungemütlich frei von Geschmack und Geruch blieb. Am Ende der Bahn hielt Flint glatt an. Er war ein beträchtliches Stück abgestürzt, doch trotz seines Schreckens war er weitgehend unversehrt geblieben. Etwas Gutes hatte diese Erfahrung schon – das Gefühl an der Schwelle war eine eindeutige Warnung gewesen. Niemand sonst würde ihm auf diesem Weg folgen – erst recht nicht, wenn es noch einen anderen Eingang gab. Nein, sein Gastkörpergedächtnis, das durch den aufregenden Sturz geweckt worden sein musste, sagte ihm, dass sämtliche Besucher diese Eingangsöffnung wählten. Verlassen konnte man diesen Bau durch eine andere Öffnung, einen nur in einer Richtung zu befahrenden Ausgang, mit dem man den Kreislauf abschloss. Das war allgemein bekannt, und auch im Bewusstsein seines Fremdkörpers war dieses Wissen verankert. Er hätte sich dessen nur zu bedienen brauchen. Deshalb nahm er sich vor, keinen Schritt mehr zu tun, ehe er sich nicht umfassend davon überzeugt hatte, dass ihm keine Gefahr drohte. Der nächste Sturz ins Nichts mochte nicht so glimpflich ablaufen.


  Manchmal bereitete es ihm Schwierigkeiten, sich zu dem Wissen Zugang zu verschaffen. Man konnte es mit jemand vergleichen, der alle Regeln eines Spiels gleichzeitig auswendig lernen will, oder mit jemand, der eine Mahlzeit essen will und sich alles gleichzeitig in den Mund stopft und schließlich den Kiefer nicht mehr schließen kann. Natürlich war dieser Vergleich nicht ganz zutreffend, denn im Moment hatte er keinen Mund. Wenn es eine Möglichkeit gab, das jeweils momentan und akut notwendige Wissen abzurufen und gezielt einzusetzen, dann hätte Llyana auch durchaus der unfreiwilligen Paarung aus dem Weg gehen können. An sich musste er dankbar sein und froh, dass die Erfassung der fremden Bewusstseinsinhalte so schwierig war. Man konnte mit Fug und Recht behaupten, dass dieser Mangel ihm mehr geholfen als geschadet hatte.


  Nun war er erst einmal angelangt – irgendwo. Das Gedächtnis seines Gastkörpers konnte ihm kaum weiterhelfen, denn dieser hatte sich bisher noch nie in einem Tarot-Tempel aufgehalten. Dabei handelte es sich noch nicht einmal um etwas sonderlich Geheimes. Es war genauso, als wäre man noch nie in ein tiefes Loch gefallen oder als hätte man noch nie in einem verwunschenen Schloss geschlafen – sein Gastkörper hatte es zu Lebenszeiten einfach nicht als notwendig empfunden, dorthin zu gehen.


  Tarotismus – da, fast hätte er nicht darauf geachtet, hatte er die Bezeichnung. Es war ein Kult, eine Summe von Glaubensinhalten, von der er schon vor langer Zeit auf der Erde hatte reden hören. Seine Grundlage war, dass alle göttlichen Konzepte einen bestimmten Wert und Sinn hatten. Diese Idee wurde in Geschmack ausgedrückt – und zwar unverkennbar identifizierbar wegen des Symbols an der Tür. Die erste Karte des Stapels, der Narr. Er hätte diese Erkenntnis schon vorher haben können, denn dieses Wissen gehörte in seine menschliche Erinnerung. Was für einen Sinn hatte es, wenn er versuchte, in die verworrenen Bereiche seines Gastbewusstseins einzudringen, wenn er dabei seine eigenen Geistesinhalte völlig vernachlässigte?


  Und was, um alles in der Galaxis, hatte der Tarotismus hier zu suchen? Eine menschliche Religion, die von Polariern gepflegt wurde? So eng konnte der Kontakt doch bisher niemals gewesen sein, schon gar nicht zwischen den Zentren der Sphären. Menschen und Polarier trafen fast ausschließlich auf dem Planeten Außenwelt des Systems Etamin zusammen, Flints Heimat im äußersten Randbezirk der Sphäre Sol – und der Tarotismus war noch nicht einmal bis nach dort vorgedrungen. Wie kam es also...


  Ein dunkler Polarier stand vor ihm. Flint hatte nichts davon mitbekommen, wie dieses Wesen sich ihm genähert hatte. Viel wahrscheinlicher war es, dass er sich schon von Anfang an an diesem Platz befunden haben musste und dass er jetzt erst im heller werdenden Licht zu erkennen war. Genau das vermisste Flint im Moment schmerzlich: das räumliche und direkte Sehen mit seinen beiden Augen, die man nur schwer narren konnte. Die Lichtempfindlichkeit der Polarier reichte bei den meisten Gelegenheiten voll und ganz aus, doch in Augenblicken der Gefahr konnte man sich darauf nicht allzu sehr verlassen. Der Körper orientierte sich fast ausschließlich nach dem Geschmackssinn; Sehen, Berühren und Hören waren zweitrangig.


  »Ich bin der Hohepriester«, stellte sich das Wesen vor. »Wie ist dein Signifikator?«


  Flint presste die Kommunikationskugel gegen seine Haut. Verzweifelt suchte er im Bewusstsein seines Gastkörpers, doch das war zu diesem Thema völlig leer und konnte ihm nicht weiterhelfen. »Ich verstehe nicht.«


  »Das ist der Tempel des Verstehens«, erklärte ihm der Hohepriester. »Möchtest du deine Kernidentität offengelegt haben oder weiter verhüllt lassen?«


  »Verhüllt«, sagte Flint schnell. Er hatte nicht vor, seine Herkunft und seine Mission so bereitwillig zu verraten.


  »Dann wollen wir die Arcana bitten; einen Signifikator für dich auszusuchen, ein Symbol für dich. An sich trifft man selbst diese Wahl, rein zufällig, wie es scheint; deine Kirlian-Aura wird jedoch mit einem nicht angemessenen Zeichen nicht zusammenwirken können.«


  Kirlian-Aura! Wieviel wusste der Hohepriester eigentlich?


  »Ich weiß wenig; die heiligen Bücher wissen viel«, antwortete der Hohepriester. »Hab keine Furcht. Wir wollen nichts Böses und werden dir in keiner Weise schaden oder dich sonstwie behelligen. Wir wollen dir nur die Hilfe zuteilwerden lassen, auf deren Suche du zu uns gekommen bist.«


  »Ich kam her, um Ruhe und Einsamkeit zu finden, damit ich meinen Geist ungestört erforschen kann«, sagte Flint. Soviel zumindest konnte er verraten, ohne sich erkennen zu geben.


  »Wir wissen. Würdest du jetzt bitte die Tarotkarten mischen...«


  Wie sollte eine Kreatur ohne Hände ein Kartenspiel mischen? Flints Fremdgedächtnis lieferte ihm sogleich die Antwort, denn dieses Problem hatte auch zum Alltagsleben seines Gastkörpers gehört. Er benutzte seinen Rüssel, um einen maschinellen Kartenmischer zu bedienen, der auf einem Podest neben ihm stand. Das bereitete ihm nicht die geringste Mühe. Durch einen wohldosierten Druck mit seinem einzigen Glied setzte er den Mechanismus in Gang und ließ die Karten sich verschieben, sich wieder ordnen und erneut verschieben, bis sie völlig durcheinander-gemischt waren. Dann drückte er auf eine andere Oberfläche, und die von ihm gewählte Karte sprang heraus und deckte sich auf.


  Flint glitt mit der Kommunikationskugel darüber. Sie zeigte einen einzelnen Polarier, dessen Rüssel hochragte, um eine Lampe zu ergreifen, deren Lichtquelle ein einzelner heller Stern war. Eine einfache Figur, oberflächlich betrachtet, doch als begleitendes Symbol wurde eine einzelne schwimmende Samenzelle gezeigt.


  Flints Mission bestand darin, geheime Informationen an fremde Sphären weiterzuvermitteln – Neuigkeiten, Daten, die bewirkten, dass die Sphären sich in ihrer inneren Struktur veränderten und es ihnen ermöglichten, ihren Einfluss um ein Mehrfaches auszudehnen und somit Eingang zu finden in den galaktischen Bund. Er war die winzige Samenzelle, die sich dem riesigen Ei der jeweiligen Sphäre näherte, um es auf einzigartige Weise zu befruchten. Sein Wissen strahlte mit der Helligkeit eines Sterns – der in der Ferne kaum auszumachen war, jedoch nie an Glanz verlor und ewigen Bestand hatte und von immenser Bedeutung war. Wie treffend hatte das Tarot ihn erkannt und sein Symbol gesucht.


  »Du bist der Einsiedler – das neunte Zeichen«, sagte der Hohepriester. »Allein, verschlossen, nicht der, der du zu sein scheinst, der Überbringer des Lichts. Du sagst: ›Wo ich bin, könnt auch ihr sein.‹ Obwohl du in scheinbarer Einsamkeit dahinziehst, weist dein Licht doch den Massen den Weg.«


  Wieviel wusste dieser Bastard? (Natürlich gab es in der Denkweise der Polarier keinen Begriff, mit dem man die Eigenschaften hätte treffend ausdrücken können, die einen Bastard ausmachen; doch Flint hatte mit diesem Fluch Zuflucht bei seinem menschlichen Bewusstsein gesucht.)


  »Bitte unterlasse es, den Tempel mit deinen Zweifeln zu entweihen, gegen ihn zu freveln«, riet ihm der Hohepriester. »Wir achten deine Geheimnisse und sind sowohl politisch als auch sozial völlig neutral. Der Tempel beschäftigt sich mit Erkenntnissen von elementarer Wichtigkeit. Wenn das Zeichen genau zutrifft, dann nur deshalb, weil du es gewählt hast und nicht wir.«


  »Verzeiht«, meinte Flint. »Es trifft zu.«


  »Einsiedler, wir werden jetzt deinem Wunsch entsprechen«, fuhr der Hohepriester fort. »Du kannst eine Zelle für deine privaten Meditationen haben oder in der Arcana lesen, um deine Gedanken zu beleben und zu erleuchten.«


  Wegen einer abgeschlossenen Zelle, einem Ort der Besinnung, war Flint ursprünglich hergekommen, doch nun überlegte er es sich anders. Dieser Tarotismus war schon eine sonderbare Sache, und er hatte eine Verbindung zur Sphäre Sol. Es wäre durchaus möglich, dass dieser Kult ihm später von gewissem Nutzen sein konnte, wenn er mehr darüber würde erfahren können. »Ich entscheide mich für das Lesen.«


  »Ich werde die Zeichen verteilen, wie du sie arrangiert hast«, sagte der Hohepriester. »Stell dich auf die Animationsplatte und fürchte dich nicht. Dir wird nichts geschehen; lediglich dein Geist soll geöffnet werden, soll sich befreien. Nichts von dem, was das Tarot enthüllt, wird aus diesem Raum herausdringen, außer du selbst machst es allgemein bekannt.«


  »Ich danke Euch!« sagte Flint und rollte zu dem Kreis hinüber, der in der Kammer vor ihm aufleuchtete. Kaum hatte er ihn berührt, da wurde er zum Einsiedler. Er trug ein langes graues Gewand, stand auf einem Berge und hielt in der einen Hand die Lampe mit dem leuchtenden Stern, während er sich mit der linken Hand auf einen langen Stab stützte. Ein gelber Lichtschein ergoss sich dort, wohin er schaute, und schnitt durch die klirrende Kälte der unbewegten Luft. Er war kein Dummkopf. Er dachte über seinen nächsten Schritt genauso intensiv nach wie über fernliegende Probleme. Seine Füße froren im Schnee.


  Und Flint verließ mit einem wilden Satz die Kammer. Das war ja eine menschliche Darstellung – und keine polarische! Hände, kein Rüssel, Füße, kein Rad. Eine direkte Blickrichtung, kein Spüren rundum.


  »Ich habe begriffen«, sagte der Hohepriester. »Du stammst aus der Sphäre Sol, bist sicherlich ein Transferer, obwohl wir keine Ahnung hatten, dass ihr im Besitz dieser geheimnisvollen Technik seid. Deine Verkörperung war die wohl deutlichste und lebendigste, die ich je gesehen habe, und sie verrät eine wahrhaft bemerkenswerte Kirlian-Aura. Bist du der Stifter, zu uns gekommen, um uns auf den rechten Weg zu führen?« Und dabei leuchtete seine Haut ängstlich, und er sank als kugelige Masse auf den Boden. Wenn ein Polarier über etwas tief besorgt ist, kann es schon einmal vorkommen, dass er dabei die Kontrolle über seine äußere Erscheinungsform verlor.


  »Ich komme aus der Sphäre Sol, jedoch bin ich nicht euer Stifter«, korrigierte Flint den Hohepriester. »Ich bin unterwegs in einer Mission, die mit dem Tarotismus nicht das Geringste zu tun hat! Meine Anwesenheit an diesem Ort ist ein reiner Zufall.« Trotzdem war es verblüffend, dass seine intensive Aura eine so außergewöhnliche Verkörperung bewirken konnte; bestimmt musste es da eine innere Verbindung geben. War eine solche Animation etwa eine nicht mit chemischen und emotionalen Gesetzmäßigkeiten arbeitende Methode zur Identifikation einer Kirlian-Aura? Wenn ja, dann hatte sein Schicksal ihm zu einer für ihn geradezu sensationellen Erkenntnis verholfen.


  Der Hohepriester sammelte sich wieder und richtete sich auf. »Natürlich hätten wir von einem solchen Besuch überhaupt nichts zu befürchten, denn wir haben stets die Vorschriften und Anweisungen der Arcana getreulich befolgt. Das Erscheinen des Stifters nach den vielen Jahrhunderten des Wartens könnte jedoch auf wesentliche Veränderungen hinweisen.«


  »Das begreife ich«, sagte Flint und war sicherlich nicht weniger beunruhigt als der Hohepriester. »Ich respektiere Eure private Sphäre, so wie Ihr mein Geheimnis respektiert; nichts davon soll diese Räumlichkeiten verlassen. Lasst uns mit der Lesung fortfahren.« Und er rollte zurück in die Kammer. Sobald er in die Sphäre Sol zurückgekehrt war, würde er sich etwas eingehender mit dem Tarotismus und dessen Gründer beschäftigen.


  Erneut manifestierte sich der Einsiedler – diesmal in der Gestalt eines Polariers. Die Tarotkarte bestimmte das jeweilige Symbol, während ausschließlich Flints Bewusstsein, seine Phantasie, ihm zum Leben verhalf. Genaugenommen war es seine Kirlian-Aura, die dies bewirkte. Bis zu einem gewissen Grad konnte er über die verschiedenen Symbole eine Kontrolle ausüben. Und auch beim Austeilen der Karten musste er im groben die Reihenfolge der Symbole bestimmt haben – doch sollten übernatürliche Kräfte dabei mitgewirkt haben, so war der Hintersinn der Symbolfolge nicht weniger zwingend. Flint hatte festes Vertrauen in eine Überwissenschaft, doch im Grunde seines Herzens war er ebenfalls bereit, an die Mächte der Magie zu glauben. Schließlich ließ sich seine paläolithische Vergangenheit nicht einfach ausradieren, und als Steinzeitmensch hatte er oft genug miterleben können, welche Wirkung bestimmte Zaubersprüche nach sich zogen. Zudem hatte ihm sein zivilisiertes Benehmen ein Schamane beigebracht, der Magier des Stammes und immer noch der weiseste Mensch, den Flint bisher kennengelernt hatte. Gab es überhaupt einen Unterschied zwischen Überwissenschaft und Magie?


  »Dieses Bild wird dir gerecht und beschreibt dich äußerst treffend«, meinte der Hohepriester und schaltete dabei die Maschine wieder ein, damit sie die erste Schicksalskarte aufdeckte. »Nun werden die auf dich einwirkenden Einflüsse erklärt, die Atmosphäre zwischenwesenlicher Beziehungen, in der du dich bewegst.« Und plötzlich stellte Flint fest, dass er völlig nackt und geschlechtlich ein Neutrum war. Dabei befand er sich im Zentrum eines Kreises. Um ihn herum hatten sich vier andere Wesenheiten aufgebaut: ein Flugtier, ein Polarier, Alter Schnaufer, der Saurier, und eine mit einem Fortbewegungsrad ausgerüstete fleischfressende Bestie. Trotz ihrer wesentlichen Unterschiede ihrer Fremdartigkeit symbolisierten sie die verschiedenen Existenzformen aus physikalischer Sicht: gasförmig, flüssig, hart und die der reinen Energie. Dem entsprachen die vier Elemente Luft, Wasser, Erde und Feuer, wie sie symbolhaft am Tempeleingang dargestellt waren.


  »Dies ist der Kosmische Schlüssel«, erklärte der Hohepriester. »Die Krone der Magie. Damit wird angedeutet, dass deine Mission auf die gesamte Galaxis gerichtet ist und sämtliche Kreaturen davon betroffen sind. Außerdem steckt in diesem Schlüssel so etwas wie ein Versprechen, eine Verheißung. Was immer du auch tust, es ist gut und hilft dir, den Grad der Perfektion zu erreichen.«


  Flint erwiderte nichts darauf. Er war mit dieser Karte und ihrer Deutung über die Maßen einverstanden – doch wer wäre das an seiner Stelle nicht gewesen? Dieses Zeichen symbolisierte so gut wie nichts und diente wohl lediglich dazu, ihm zu schmeicheln. Wenn das der einzige Sinn des Tarotspiels war, dann konnte er, weiß Gott, darauf verzichten. Damit würde er nur unnütz seine Zeit vertrödeln.


  »Das folgende Symbol steht zu dir in Opposition«, fuhr der Hohepriester fort und deckte die nächste Karte auf. »Das heißt, dass jemand versuchen wird, deine weiteren Pläne zu durchkreuzen.« Und vor Flint tauchte das Bild einer attraktiven Frau auf, einer Königin, die auf einem Thron saß, einen Stab als Zepter in der einen Hand, eine Blume in der anderen. Vor ihr stand eine Katze.


  »Sieh da, die gute Bess«, murmelte Flint undeutlich, als ihm seine Erlebnisse im System Capella einfielen. Jedoch stellte dieses Bild mit Sicherheit nicht seine Freundin dar, sondern es war eine undurchsichtige Gestalt, deren Wesen er auf Anhieb nicht zu erkennen vermochte. Er konzentrierte sich auf das Bild, tastete es mit Blicken ab, ordnete es ein, und die Darstellung veränderte sich, wurde in ihrem Charakter polarisch: eine weibliche Vertreterin dieser Spezies tauchte auf und rollte über eine erhöhte Bühne, unter der ein Flammenmeer wogte. Ein zweirädriges Raubtier hielt sich gehorsam an ihrer Seite.


  »Hab acht vor der Königin der Energie!« warnte der Hohepriester ihn. »Sieh die alles verzehrenden Flammen, das Zeichen ihrer Macht.«


  Die Königin der Energie also. Flints Mission stand in engem Zusammenhang mit den Problemen der Zivilisation, welche wiederum die Lösung von gewissen Energieproblemen nötig machten. Der Transfer ermöglichte es den Sphären, durch den Kontakt untereinander Entwicklungen auf den verschiedensten Gebieten weiterzutreiben und die Lebensqualität der Bewohner zu steigern, ohne den Energieverbrauch wesentlich zu erhöhen, nur schickte sich im Moment eine fremde Galaxis an, der Milchstraße sämtliche Energie zu entziehen, was die vollständige Vernichtung dieses kosmischen Nebels zur Folge haben


  musste. Kurz gesagt, traf das Symbol der Karte genau die augenblickliche Situation und war darüber hinaus sogar noch eindeutiger, unmissverständlicher. Doch sicherlich würden auch Symbole aufgedeckt, die überhaupt keine Bedeutung für Flint hatten. Immerhin waren auch beim Tarot die Mächte des Zufalls nicht ausgeschaltet.


  »Das nächste Symbol zeigt dir, in welche Richtung du strebst«, erklärte der Hohepriester und deckte eine weitere Karte auf, um sie zum Leben zu erwecken. »Es ist das Ideal, das du am Ende deines Weges erreichen wirst, die Summe deiner Fähigkeiten, deine Stellung innerhalb des Kosmos.«


  Das Bild stellte eine mächtige Festung dar, nicht gerade rechteckig, wie in der Sphäre Sol üblich, und auch nicht ausgesprochen von runden Formen bestimmt, wie man sie bei den Polariern ausschließlich finden konnte. Der Baustil war eher eine Mischung aus beiden Elementen. Vervollständigt wurde das Bauwerk durch vier Türme, die ähnliche Charakteristika aufwiesen, was ihre äußere Form betraf, doch in diesen Türmen war die Symbolik des Bildes enthalten. Ein Turm stand in hellen Flammen, einer war mit Wasser gefüllt, der dritte war hohl und der vierte durch und durch massiv. Wiederum handelte es sich um eine Darstellung der reinen Zustandsformen oder auch Elemente. »Die Vier des Reinen«, erklärte der Hohepriester. »Sie sind das Symbol der Macht, der Stärke. Doch ergibt diese sich vor allem aus dem Bemühen, das zu erhalten und einzusetzen, was dir zur Verfügung steht, und das Gleichgewicht zwischen den entgegengesetzten Elementen durch kluges Abwägen zu erreichen. Und außerdem«, fügte er mit einem vielsagenden Lächeln hinzu, »verheißt dieses Zeichen dir in deinem ganz persönlichen Bereich eine angenehme Überraschung von Seiten einer hübschen Dame.«


  Dieser Hinweis erinnerte Flint an Tsopi, eine der attraktivsten Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts, die er bisher getroffen hatte. Sollte das Tarot ihm vielleicht auch über sie Auskunft geben können?


  »Und dies hier symbolisiert deine Herkunft«, verkündete der Hohepriester und deckte die nächste Karte auf. »Es ist die Basis, von der aus du deine Mission in Angriff nimmst.« Zu sehen war die typische Kraterform, wie er sie von Luna her kannte. Flint glaubte sogar, den See des Todes wiederzuerkennen. Genauso war ihm seine nächste Umgebung in der Stunde seiner Kapitulation erschienen, in dem Moment, in dem er die Entscheidung getroffen hatte, ob er seine Mission fortsetzen oder sich geschlagen geben und alleine sterben sollte. Dann veränderte sich das Bild. Der Standort des imaginären Betrachters schien sich zu heben, und die weitere Umgebung geriet ins Blickfeld: der See der Träume, die Krater Burg, Posidonius, Herkules und Atlas, das Meer der Ruhe... und dann das größere Meer des Regens, das Meer der Kälte und der Ozean der Stürme. Schließlich war das Gesicht des Mondes vollständig zu erkennen, und es war wirklich ein Gesicht, nämlich der legendäre Mann im Mond, dessen linke Augenbraue vom See der Träume gebildet wurde. Mit zunehmender Entfernung wurde es immer kleiner, und der Horizont der Planetenlandschaft hob sich mit zwei Türmen, und zwei Raubtiere saßen am Ufer eines Flusses und heulten das Gesicht des Mondes an.


  »Der Mond«, fuhr der Hohepriester mit seiner Erklärung fort. »Das Symbol stammt aus deinem eigenen Lebensbereich, ist dem Reich entnommen, aus dem du stammst. Nur wenige Planeten sind mit einem solchen wundervollen Gefährten gesegnet. Luna stellt das Symbol dar für das Geheimnisvolle, geheime Wünsche und Zwänge, das Symbol der Angst, die im Finsteren lauert, und ebenso zieht er seine Bahn – lichtlos, ohne atembare Luft, einsam...«


  »Ich weiß!« Die Karte war so treffend, dass Flint völlig geschockt war.


  Der Polarier redete hastig weiter. »Das alles liegt wohl hinter dir, du hast diese Erfahrung bereits gemacht.« Und es erschien ein dahinrasender Kriegswagen.


  »Genug!« Ließ Flint den Boden durch seine Kommunikationskugel aufschreiben. Er war nicht gewillt, über seine Erlebnisse im Auge des Wagenlenkers im System Capella zu reden. Es waren schöne Erlebnisse mit einem Drachen, dessen Kirlian-Aura von hoher Intensität gewesen war, und einer hübschen Königin, die sich im Bett wirklich als blutjung und leidenschaftlich erwiesen hatte. Diese Karten, deren Auftauchen nur mit gewissen dämonischen Einflüssen zu erklären war, lagen mit ihrer Symbolik zu dicht am Ziel.


  »Das folgende liegt noch vor dir«, meinte der Hohepriester und deckte die nächste Karte auf. »Vielleicht wird damit deine nächste Mission angezeigt.« Es war ein menschliches Herz, das von drei Schwertern durchbohrt wurde. »Der Schwertdreier, welcher Sorge und Not bedeutet.« Diesmal hielt der Kartenleger sich nicht mit langen Erklärungen auf, sondern deckte die folgenden vier Symbole in schneller Folge auf – und gleichzeitig wurde der Animationsschirm in vier gleich große Felder aufgeteilt.


  Ein Feld zeigte einen Polarier, der an seinem langen Rüssel hing, so dass sein Fortbewegungsrad den Boden nicht mehr berührte und er hilflos gefangen war, jedoch schien ihm das nichts auszumachen, wie an dem zufriedenen Gesicht der Darstellung zu erkennen war. »Das bist du selbst, unfähig, eine Entscheidung zu treffen.« Das nächste Feld zeigte einen Turm, in den ein Blitz einschlug: »Jedoch werden deine Illusionen schon bald zerstört werden, um einem neuen Verständnis Platz zu machen.« Dann erschienen sechs Schwerter, deren Spitzen sich in einem Kreuz berührten: »Der Schwertsechser. Das sind deine Hoffnungen und Ängste im Hinblick auf die Wissenschaft. Damit wird angezeigt, dass deine Mission auch Probleme und Modelle der modernen Wissenschaft berührt.« Und schließlich war da noch das Bild eines tanzenden menschlichen Skelettes, das eine Sense schwang. »Ein sonderbares Symbol – wir Polarier haben nämlich keine Knochen –, doch es repräsentiert all das, was auf dich zukommen wird, die Summe und den Höhepunkt all dieser Einflüsse. Und das ist...«


  »Ich erkenne es!« schrie Flint auf. »Der Tod!«


  »Nicht unbedingt«, beeilte der Hohepriester sich einzuschränken. »Man kann dieses Bild auch die Transformation nennen, den Übergang von einer Ebene zur anderen. Jeder von uns stirbt mit jeder neuen Erfahrung ein wenig, um gleichzeitig auch wieder eine kleine Neugeburt zu erleben. Man könnte sogar das Leben selbst als einen Prozess des fortwährenden Sterbens bezeichnen.«


  »Mag sein«, stimmte Flint dieser Erklärung zu. »Doch bin ich überzeugt, dass uns diese Art der Symbolik nicht viel weiterbringt. All diese Bilder stammen doch direkt aus meinem Bewusstsein, nicht wahr? Eben deswegen erscheinen sie ja auch zu verblüffend zutreffend zu sein, und dabei zeigen sie nur, was ich von meiner Zukunft erwarte, womit ich rechne und nichts weiter. Die Realität könnte sich jedoch ganz anders entwickeln, oder nicht?«


  »Unsere Zukunft wird vorwiegend von dem bestimmt und vorgezeichnet, was wir sind«, erklärte der Hohepriester. »Und du bist etwas ganz Besonderes. Die Deutung der Symbole will in keiner Weise deine Zukunft vorhersagen, man erfährt lediglich, was alles in dir steckt. Insofern muss man den Bildern eine hohe Bedeutung zumessen. Deine Mission ist überaus wichtig; du darfst sie auf keinen Fall abbrechen.«


  »Das hatte ich auch gar nicht vor. Doch ich brauche weitere Informationen, Einzelheiten. Wer ist zum Beispiel die Königin der Energie, welche mich offensichtlich bedroht? Könnt Ihr mir ihren richtigen Namen nennen?«


  »Nein. Ich will auch gar nicht erst vorgeben, dass ich die Symbole deiner Kartenfolge vollständig verstehe. Doch du könntest sie identifizieren. Warte, ich nehme diese Farbe als Signifikator und versuche die Symbole noch genauer zu deuten, wobei ich mich auf die Reihenfolge stütze, in der die dich betreffenden Karten aufgedeckt wurden.« Die anderen Bilder verblassten, und die brennende Königin erschien auf dem Animationsschirm. »Dies hier entspricht ihr.« Und das nächste Bild tauchte auf. Es war eine mächtige, bocksfüßige Kreatur, die hämisch lachte.


  »Der Teufel!« rief Flint aus. »Und seht doch – er hat uns an seinen Schandpfahl gefesselt...« Denn Flint hatte gleichzeitig auch die beiden kleinen Menschen entdeckt, die der Satan eingefangen hatte und die ihm vertraut erschienen.


  »Der Satan wird von den Ignoranten als Gott angesehen«, murmelte der Hohepriester. »Erkennst du die männliche und die weibliche Gestalt als Königin der Energie und als dich selbst?«


  »Ja – und ich weiß jetzt, wer sie in Wirklichkeit ist.« Flint schwieg einen Augenblick lang. »Nein, ich weiß es doch nicht. Ich habe sie bisher noch nicht in ihrer normalen Gestalt gesehen oder in sonst einer menschlichen Inkarnation. Doch sie hat mindestens zweimal versucht, mich zu töten, und vielleicht wird sie es sogar noch ein drittes Mal versuchen. Wie kann ich sie davon abhalten?«


  »Wir werden sehen. Dieses Bild steht ihr entgegen.« Und vier Schwerter erschienen auf dem Animationsschirm. »Der Schwertvierer. Das bedeutet einen Waffenstillstand. Du wirst sie wohl nicht vernichten können, du könntest sie höchstens neutralisieren – bemühe dich, mit ihr einen zeitweiligen Abbruch der Feindseligkeiten zu vereinbaren, wenn sie dazu bereit ist.«


  »Aha! Dann kann ich mich also mit ihr arrangieren, wenn ich sie als Feindin erkenne. Kann man vielleicht herausfinden, in welcher polarischen Gestalt sie in Erscheinung tritt oder ob sie überhaupt hier irgendwo zu finden ist?«


  »Versuchen können wir es immerhin. In welchem Symbol glaubst du ihren Einfluss erkennen zu können?«


  »Im Symbol, das auf die nahe Zukunft abzielt – im Schwertdreier. Die Sorge, die Not. Wenn sie wirklich in der Nähe ist, dann wird sie mir Sorgen bereiten, natürlich. Und an erster Stelle steht für mich ja die Erfüllung meiner Mission.«


  »Dein Erinnerungsvermögen im Hinblick auf die Bilderfolge ist hervorragend«, stellte der Hohepriester anerkennend fest. Tatsächlich war es Flints eidetisches Erinnerungsvermögen, das ihm neben dem Bewusstsein seines Gastkörpers bei der Bewältigung der jeweiligen Probleme half. »Also wenn's beliebt: der Schwertdreier ist der Signifikator.« Das dreifach durchbohrte Herz erschien wieder auf dem Schirm. »Das Zeichen trifft auf sie zu.« Und es wurde überlagert von – »Die Kelch-Königin!«


  »Nicht die Königin der Energie!« stellte Flint verblüfft fest.


  »Mit Sicherheit ein anderes weibliches Wesen. Kennst du ein solches mit enger Beziehung zum flüssigen Element? Zart, hingebungsvoll, schön, anschmiegsam, voller Liebe, mit einer Ähnlichkeit zum sacht dahinperlenden Wasser, nicht ausgesprochen intelligent, sondern in ihrer Natürlichkeit weise, tugendhaft, die ideale Gefährtin...«


  »Honigblüte!« Ein stechender Schmerz durchzuckte Flint, als er das dreifach durchbohrte Herz in der Brust der Königin betrachtete, das sich bemühte, trotz der Qual weiterzuschlagen. »Ich sollte mit ihr getraut werden, bevor ich meine Mission antrat. Doch sie würde mir niemals schaden!«


  »Willentlich ganz bestimmt nicht, na ja, vielleicht. Dies hier steht in Opposition.«


  Flint schrie entsetzt auf. Denn zehn grauenvolle Schwerter schickten sich an, den Leib der Königin zu zerschneiden und sie zu vernichten.


  »In deinem Orakel taucht immer wieder das Schwert auf«, bemerkte der Hohepriester. »Und das ist das Zeichen für große Schwierigkeiten. Dies hier ist der Zehner, welcher eine Katastrophe anzeigt. Nicht deine Vernichtung – sondern ihre. Bist du ganz sicher, dass du nicht...«


  »Ich muss schnellstens zu ihr zurückkehren!« rief Flint verzweifelt. »Arme, süße Honigblüte! Mein grüner Liebling! Sie wartet auf mich...«


  »Das Tarot – und ich muss dich noch einmal daran erinnern, dass bei dieser Art des Orakels nur Informationen verschlüsselt dargestellt werden, in deren Besitz du dich bereits befindest – sagt aus, dass es dafür bereits zu spät ist.«


  »Das glaube ich nicht! Nach dieser Mission ist es mir völlig gleichgültig, was die Kaiserlichen von mir wollen – und genau das sollte ich jetzt zu ergründen versuchen. Meine Mission! Können wir darüber nichts Genaueres erfahren?«


  »Dazu müssten wir erst einen deine Mission betreffenden Signifikator suchen.«


  »Es hat irgendetwas mit dem Großen Rad zu tun. Ihn müsste ich sprechen – und zwar jetzt gleich.«


  »Das Große Rad! Das wäre das zehnte Symbol. Das Rad des Schicksals, das wichtigste Bild für die Polarier.« Es bildete sich auf dem Schirm: ein großes Rad, das von einem Sphinx überragt wurde. »Die Symbole deiner Sphäre Sol sind faszinierend. Noch nie habe ich sie so treffend auf dem Schirm gesehen. Und damit beziehe ich mich sowohl auf ihre Aussagekraft als auch auf ihre bildhafte Eindeutigkeit. Der Stifter...«


  »Nun macht schon weiter!«


  »Dieses Bild entspricht ihm.« Vier lange Stäbe flackerten auf, und im Hintergrund eine Burg. »Der Treffvierer. Die Erfüllung, der Frieden...«


  »Das ist es. Weiter.«


  »Dieses Bild sticht.« Eine Frau, die gefesselt vor einer Reihe Schwerter lag. »Der Schwertachter. Der Skandal, zwar nur durch einen unglücklichen Zufall, dennoch...«


  »Ich weiß genau, wer dazwischenfunken will, wahrscheinlich sogar ganz bewusst. Eine Polarierin, jung, hübsch...«


  »Hat sie schon Gewebe geboren?«


  »Ihr meint ob sie Kinder hat? Ich glaube nicht. Sie ist wirklich sehr süß, auf ihre aufrichtige entwaffnende Art, doch nicht...«


  »Das Sternbild als ihr Signifikator.« Auf dem Schirm erschien die dazugehörige Darstellung. Es war Tsopi.


  »Ja – das ist sie! Überprüft sie! Ich will wissen, ob sie mir feindlich gesinnt ist.«


  »Dieses Bild definiert sie.« Das Symbol waren zwei überfließende Becher. »Der Kelchzweier, welcher Liebe und Harmonie anzeigt. Ich sehe keine Feindschaft.«


  »Dann ist sie unschuldig.«


  »Das magst du ruhig annehmen. Ich würde auch zu dieser Beurteilung neigen.«


  »Und was sticht sie?«


  »Dieses Symbol. Der Sternzweier, womit eine Veränderung gemeint ist. Nicht unbedingt ein schlechtes Zeichen...«


  Flint hatte genug gesehen. »Danke, aber ich muss mich jetzt wieder auf den Weg machen. Könnt Ihr mir den Weg zum Haus des Großen Rades erklären?«


  »Ich kann dir wirklich nicht raten...«


  »Ich weiß, dass Ihr das nicht könnt. Doch Ihr habt mir geholfen – sehr sogar! – und es ist ganz allein mein Entschluss.«


  Der Hohepriester leuchtete auf und gab sich geschlagen. »Wir geben stets nur die Auskünfte, die der Ratsuchende von uns erbittet. Ich werde dir den Plan zeigen.«


  Die Orientierungskarte bestand aus einem Muster von verschiedenen Geschmacksflecken auf einer Kugel und erinnerte in nichts an ähnliche Pläne, wie Flint sie bereits kannte, doch sie war für seine augenblicklichen Ansprüche vollkommen ausreichend.


  Schon bald fand Flint sich vor dem Eingang zum Palast des Großen Rades wieder. »Ich habe wichtige Nachrichten für Seine Rundheit!«


  Der Türwächter zeigte sich wenig beeindruckt. »Wer bist du?«


  »Ein Gesandter der Sphäre Sol im Transfer.«


  Der Wächter überprüfte die Angaben, als wäre ein solcher Besuch etwas vollkommen Alltägliches. »Das Rad bedauert, dich jetzt nicht empfangen zu können.«


  »Es will also nicht einmal den Botschafter einer anderen Sphäre empfangen?« fragte Flint ungläubig. »Ich komme in einer höchst wichtigen Mission!«


  »Es gibt da noch eine ungesühnte Schuld.«


  »Nun, ich werde trotzdem mit ihm reden.« Und Flint stürmte an dem Wächter vorbei.


  »Bitte bleib stehen«, entgegnete der Türsteher. »Ich möchte nicht gezwungen werden, dich zu enthaupten.«


  Doch Flint setzte seinen Weg in den Palast fort, überzeugt, dass niemand versuchen würde, sich dem Gesandten aus einer befreundeten Sphäre entgegenzustellen und ihn von seiner Aufgabe abzuhalten.


  Der Wächter verpasste ihm eine Ladung eines klebrigen Pulvers auf das Rad.


  Die Wirkung setzte sofort ein und war erschreckend. Ein großer Fleck auf der Oberfläche seiner Fortbewegungskugel wurde auf einmal rau und erschwerte es ihm, die Rotation der Kugel unter Kontrolle zu halten. Ein gleichbleibender Reibungsgrad der Kugeloberfläche war für eine vollkommene Beherrschung des runden Organs lebensnotwendig, denn der Körper war stetig damit beschäftigt, das Gleichgewicht zu halten und kleine Korrekturen vorzunehmen. Veränderte sich die Haftfähigkeit des Untergrundes und wurde zum Beispiel schlüpfrig, so drehte sich die Fortbewegungskugel so, dass eine andere Kugelzone den Körper auffing und aufrecht hielt. Wurde dieses Gleichgewicht gestört und die Oberfläche der Kugel willkürlich beeinflusst, so ergab sich eine ruckweise Fortbewegung, die unweigerlich in einem Sturz enden musste.


  Und dann erschien auch Tsopi. Bestimmt hatte der eifrige Türsteher sie benachrichtigt, kaum dass Flint seine wahre Identität preisgegeben hatte. »Flint!« vibrierte ihre Kommunikationskugel gegen seinen umgekippten massigen Polarierkörper. »Was ist denn mit dir passiert?«


  »Das Wachrädchen hat mich gebissen, Tsopi«, erklärte er unwirsch.


  »Immerhin wollte er ohne Erlaubnis zum Großen Rad vorgelassen werden«, entschuldigte der Wächter sein Eingreifen. Dabei reagierte er nicht auf Flints bissige Bemerkung und den Vergleich mit einem irdischen Hund. Außerdem hatte Flint den Vergleich nur sehr ungenau in die Sprache der Polarier übertragen können, wobei die ironische Anspielung auch völlig auf der Strecke blieb. Jedoch gab es in dieser Sphäre ebenfalls Hunde. Sie besaßen zwei Räder, konnten sich sehr schnell fortbewegen, glichen in ihrem Verhalten fleischfressenden Raubtieren und konnten mit Leichtigkeit gezähmt und als Haustiere gehalten werden.


  Tsopi strahlte einen Schimmer des Unmuts aus. »Du kannst jetzt nicht mit ihm reden, noch nicht! Ich dachte, das hättest du begriffen!«


  »Und ich bin davon ausgegangen, dass du Verständnis für meine Situation hast. Ich muss ihn einfach sprechen. Meine Mission...«


  »Bedeutet sie dir so viel?« fragte die Polarierin. »Dass du sogar riskierst, ernstlich verletzt zu werden...?«


  »Ja, mein kleines Rotationsschätzchen, so ernst ist es mir damit!«


  Sie glühte geradezu vor tiefer Sorge. »Dann will ich dein Rad nicht länger blockieren. Folge mir.« Sie schlang ihren Schweif um seinen Leib und richtete den Gestürzten mit einem kräftigen Ruck auf. Flint empfand die Berührung durch sie als überaus angenehm.


  »Dank dir, Sternenpage«, murmelte seine Kommunikationskugel gegen ihre Haut, während er sein Rad überprüfte. Die Rauigkeit nahm ab, wurde aufgelöst und von seinem Körper verarbeitet, und bald schon war er wieder in der Lage, sein Rad zu benutzen – diesmal allerdings etwas vorsichtiger. »Ich bin froh, dass ich dir vertrauen kann.«


  »Dann warst du also im Tempel des Tarot«, erwiderte sie auf die gleiche Weise. »Dort hätte ich niemals nach dir gesucht, Ritter des Schwerts.«


  »Nein, ich bin der Einsiedler«, stellte er richtig. Doch er erinnerte sich gleichzeitig daran, wie oft die Karten mit den blitzenden Schwertern aufgetaucht waren – lag die Symbolik vielleicht in der Art, wie sie pfeifend die Luft durchschnitten? – als er sich sein Orakel erstellen ließ.


  »Nicht mehr. Ein zweites Mal wirst du dich nicht mehr von mir trennen können.« Sie näherten sich einer großen Tür. »Hast du dir das auch gut überlegt...«


  »Ja.« Sollte es plötzlich so einfach sein, seine Pläne zu verwirklichen?


  Sie schob sich durch die Tür, welche in ähnlicher Weise rotierte, wie er es bereits auf der Erde einmal gesehen hatte. Natürlich, auch die stabähnlichen Kreaturen benutzten Einrichtungen, die mit der Kreisform verwandt waren und mit ihr operierten. Desgleichen bedienten sich die Polarier auch gewisser gradlinig funktionierender Mechanismen. Ausnahmen gab es überall. Flint folgte seiner Führerin.


  Im Innern des Raumes befand sich der Thron: eine hohe, geschmückte Rampe über einem lieblichen und zugleich fremdartigen Ziergarten. Auf dem Thron erkannte Flint das Große Rad verkörpert durch einen offensichtlich sehr alten, gebrechlichen Polarier.


  »Eure Rundheit, ich bringe Ihnen Flint von Außenwelt, einen Gesandten der Sphäre Sol!« verkündete sie.


  Der Monarch zeigte ein interessiertes Leuchten. »Ist deine Schuld so schnell abgetragen worden?« Tsopi zögerte.


  »Nun, rede!« knurrte das Rad.


  »Ich – habe es aufgegeben«, flüsterte Tsopi mit dem Boden hinter ihr und erinnerte an ein schuldbewusstes Kind.


  »Was hast du getan?« Das Rad erhob sich von seinem Thron und rollte an den Rand der Rampe. »Ich...«


  »Ich hab dich schon verstanden! Weibliche, beabsichtigst du etwa deinen Dreher und auch dich selbst zu entehren? In dem Moment, wo das Individuum sich der Gemeinschaft unterordnet, erhöht sich die Reibung unserer Sphäre.« Ohne seine eben erst gemachte Erfahrung hätte Flint diese Aussage niemals verstanden, doch nun wusste er die Worte richtig einzuordnen. Reibung bedeutete so viel wie Katastrophe! »Was würde wohl der Große Stab der Sphäre Sol sagen, wenn er erfährt, dass wir seinen Gesandten so rau behandeln? Hör endlich auf, so sinnlos herumzurotieren. Zahl deine Schuld ab! Ich will diese Mission so bald wie möglich beenden und dich wieder in meinen Diensten sehen, sonst werde ich dich persönlich entraden! Du hast schon lange genug herumgetrödelt und dein Rädchen durch die Gegend bewegt, während er mit dem Hierophanten herumtratschte – dabei ist das Geheimnis des Transfers von höchster Rotation!«


  »Eure Rundheit«, mischte Flint sich ein, »ich will nur...«


  »Oh, entferne diese törichte Unwucht schnellstens aus meinen Augen«, befahl das Große Rad ungeduldig.


  Tsopi zerrte Flint aus dem Saal. »Er ist unberechenbar, wenn er in seine unrunde Stimmung kommt und wütend wird«, murmelte sie kaum wahrnehmbar gegen seine Haut.


  »Darauf kannst du dein kleines Kugellager wetten!« donnerte das Große Rad ihnen nach. Er hatte seine Kommunikationskugel gegen den Boden der königlichen Empore gepresst und benutzte den Aufbau als Verstärker, welcher für eine erschütternde Lautstärke sorgte. Als Herrscher hatte man eben gewisse Vorrechte.


  Tsopi und Flint rollten eilig aus dem Palast.


  »Na gut, rede«, forderte Flint seine Begleiterin auf. »Ich werde dir zuhören.«


  »Nun, das ist alles nicht so einfach zu erklären«, erwiderte die Polarierin. »Lass uns irgendwo hinrollen, wo wir ungestört sind.«


  Ein ziemlich ungewöhnlicher Wunsch für eine die Gesellschaft liebende Polarierin. »Gut, dann eben irgendwohin, wo wir allein sind«, stimmte Flint ihr zu. »Aber dann will ich alles wissen.«


  »Ich werde mir Mühe geben«, versprach Tsopi. »Doch könnte die kulturelle Schranke das unmöglich machen.«


  »Ich habe schon verrücktere Kulturen kennengelernt als diese«, meinte er und dachte an die dreigeschlechtlichen Spicaner.


  »Deine eigene ist schon verrückt genug«, pflichtete sie ihm bei und bewies zum ersten Mal wieder den ihr eigenen Humor. Er dachte an die Erde und an Capella und musste ihr recht geben.


  Sie rollten hinüber zu einem Aufzug. Ein Durchlass öffnete sich und schloss sich gleich wieder hinter ihnen, als sie sich im Innern der Kabine befanden. Ein heftiger Ruck schüttelte sie durch. Dann glitt das Portal wieder auf, und sie rollten hinaus – in eine atemberaubende Wildnis.


  Schlitternd kam Flint zum Stehen. »Wir sind ja auf einem ganz anderen Planeten!«


  »Natürlich, wo sonst! Auf der Heimatkugel existiert keine geeignete Wildnis wie diese. Dies hier ist eine kleine Erholungswelt etwa fünfzehn Parsecs von der Heimat entfernt, sehr schick und gediegen. Gefällt es dir hier nicht?«


  »Heißt das etwa, dass wir gerade mittels Materietransmission eine Entfernung von fünfzig Lichtjahren so mir nichts, dir nichts zurückgelegt haben?«


  »Na und? Welchen andern Sinn hat die Technologie, als den, uns die Natur näherzubringen.«


  »Die Kosten – man muss ja Milliarden Dollar aufbringen, um uns beide auf diese Art und Weise...«


  »Ich habe es dir doch schon einmal zu erklären versucht – wir haben ganz andere Werte als ihr. Wir lieben Gesellschaft. Es muss nicht gerade ein Gedränge herrschen, aber Gemeinschaft ist schon wichtig, um die Effizienz zu erhöhen. Daher setzen wir Prioritäten, schließen Kompromisse. Es ist doch viel besser, Energie einzusetzen, als unter strengen Einschränkungen zu leben.«


  »Aber das ist doch eine unverantwortliche Verschwendung.«


  »Das sehen wir ganz anders. Zum Beispiel das Licht eines Sterns ungenutzt in den Tiefen des Raums verschwinden zu lassen, ohne es sich zunutze zu machen – das ist Verschwendung. Wir fangen diese stellare Energie ein und funktionieren sie für unsere Bedürfnisse um. Natürlich wäre der Transfer noch besser, soviel geben wir zu. Wir haben bereits feststellen dürfen, welchen Nutzen diese Technik für euch hat.«


  »Und das Wissen um genau dieses Geheimnis wollte ich euch schenken! Warum seid ihr denn nicht bereit, mir zuzuhören?«


  »Dieses Thema gehört ebenfalls zu dem Komplex, den ich dir erklären will. Komm, laß uns die Umgebung und die Ruhe genießen.«


  Er folgte ihr auf einem schmalen Pfad in den Wald. Die Bäume waren weder lianenähnlich noch aus Holz, stattdessen erschienen sie wie hohe Haufen einer schwammartigen Substanz, welche große flächige Scheiben der Sonne darboten. Insofern entsprachen sie in ihrer äußeren Form dem polarischen Grundkonzept in ähnlicher Weise, wie die Bäume der Erde Rückschlüsse auf die Gestalt ihrer Bewohner zuließen, indem sie lange Wurzeln in die Erde bohrten und starr aufgerichtet dastanden. Offensichtlich war dieser Planet schon vor Jahrhunderten mit Sprösslingen der polarischen Vegetation bepflanzt worden. Ja, seine Vermutung stimmte. Die Bestätigung fand er im Bewusstsein seines Gastkörpers. Gleichzeitig vermischte sich das, was er zum ersten Mal sah, mit der fremden Erinnerung. Schon jetzt bezeichnete und akzeptierte er diese Vertreter der fremdartigen Fauna als Bäume, als hätte er niemals etwas anderes gekannt.


  »Du nanntest mich vorhin Ritter des Schwerts – woher kennst du diesen Begriff, oder woraus hast du ihn abgeleitet?«


  »Der Tarotismus erreichte uns vor etwa drei Jahrhunderten. Es war übrigens unser erster Kontakt mit der Kultur der Sphäre Sol«, berichtete Tsopi. »Als allgemeiner Kult hat er sich niemals so richtig durchsetzen können, gewann jedoch im Laufe der Zeit eine gewisse Bedeutung. Er konnte sich halten, und die Karten bieten demjenigen, der in ihrer Symbolik keine tiefschürfenden philosophischen Erkenntnisse sucht, Vergnügen und Zerstreuung – genauso wie in deiner Heimatsphäre. Der Animationseffekt ist wahrscheinlich die Hauptattraktion, glaube ich. Und tatsächlich haben auch viele von uns sich schon ein Orakel erstellen lassen und leben sogar nach den Weisungen des Tarot. Entsprechend deuten wir auch die Kartensymbole. Männliche und Weibliche, die sich bereits reproduziert haben, sind Könige und Königinnen; die, bei denen dieser Vorgang nicht stattgefunden hat, nennen wir Bauern und Damen. Wie du siehst, benutzen wir sogar die ursprünglichen Bezeichnungen der Solarier. Die Bilder werden vom jeweiligen Charakter und der herrschenden Situation festgelegt. So bin ich als grundsätzliche planetengebundene Kreatur ein Solid oder Boden, von mir aus auch Erdtyp, während du, als überaus bewegliches, nicht an Planeten gebundenes Wesen, das zudem nicht von hier stammt und dessen Essenz allein durch seine Kirlian-Aura repräsentiert wird, ein Gas oder Luft bist. In den archaischen solarischen Begriffen bin ich eine Münze und du ein Schwert.«


  »Bestimmt bist du eine Münze«, gab Flint seiner Gefährtin recht. »Du rollst und bist sehr wertvoll, ein wahrer Schatz.«


  »Ich danke dir«, sagte sie, wobei ihre Kommunikationskugel in überaus reizvoller Weise an seinem Tentakel vibrierte.


  »Und ich habe in meinem Leben schon sehr viele Kämpfe gesehen und miterlebt, daher bin ich wohl ein Schwert. Tatsächlich bin ich ein Steinmetz, ein Flintschmied – ich stelle Waffen her, ganz hervorragende Waffen sogar.«


  »Ich weiß. Schon damals kannte ich dich. Oder hast du das bereits vergessen?«


  »Ja, stimmt!« Flint dachte einen Augenblick lang nach, dann fuhr er fort: »Kennengelernt hast du mich in der normalen Menschengestalt. Entsprechend bin ich doch für dich ein Stabwesen, zusammengesetzt aus scharfen Kanten und Knochen. Macht dir das nichts aus?«


  »Nein. Wir fördern die Kontakte zu unserer Umgebung und glauben an den Nutzen derartiger Treffen. Das gehört zu unserem Wesen. Die Solarier und ihre Eigenschaften kennen wir schon seit mehreren Jahrhunderten. Das Tarot hat uns diesen Weg vorgezeichnet, denn wir fühlen uns durch die runden Münzen repräsentiert und ordnen den Solariern das kraftvoll geführte Schwert zu. Die grundlegende Weisheit und Lehre des Tarot besagt ja, dass jede Wesenheit von hohem Wert ist, ganz gleich, wie bizarr ihr äußeres Erscheinungsbild auch sein mag. Ich zum Beispiel weiß genau, dass du eine ganz feine, charakterlich wertvolle Kreatur in einer fremdartigen Gestalt bist. Zudem haben wir beide eine gemeinsame Schuld. Und nun bist du hier, ebenfalls in runder Form, und besuchst meine dem Soliden verhaftete Welt, und das ist gut.«


  »Und trotzdem willst du nicht zulassen – will das Große Rad nicht zulassen, dass ich meine Mission erfolgreich zu Ende führe.«


  Sie glitt eine sanfte Erhebung hinauf und gelangte auf ein hartes Blatt, von dem aus man einen munter dahinsprudelnden Fluss überschauen konnte. Schaufelrädrige Wasservögel bewegten sich auf dem Wasser, und zweirädrige Tiere flohen, aufgescheucht durch die polarischen Eindringlinge. Ursprünglich waren sämtliche Kreaturen des polarischen Heimatplaneten mit zwei Rädern ausgestattet gewesen, doch im Laufe der Evolution hatte die intelligente Spezies ein Rad vom Boden gelöst und es zur Kommunikationskugel umfunktioniert. Dieser Entwicklungsgang war in seinen Grundzügen für Flint nichts neues, der die Parallelen zu seiner eigenen Rasse auch sofort erkannte. Auch der Mensch hatte sich vom Vierbeiner nach und nach zum aufrechtgehenden Zweibeiner entwickelt. »Versuch zu verstehen«, sagte die Polarierin. »Für uns steht das Individuum an erster Stelle. Die Regierung existiert nur zu dem Zweck, dem Bürger zu dienen und seine Bedürfnisse zufriedenzustellen. Wo die Interessen einer einzelnen Entität mit denen der Gesellschaft kollidieren, wird stets die Entität bevorzugt.«


  »Das ist doch rückständig! Die Regierung muss doch stets den Wünschen einer Mehrheit gerecht werden?«


  »In einer Kultur, die auf Zwängen aufgebaut ist, mag das zutreffen. Bei uns jedoch nicht.« Sie beschrieb mit ihrem zarten Schweif eine Geste ähnlich wie ein Mensch, der mit einer Handbewegung eine besonders wichtige Aussage unterstreichen will. »Was für das Individuum von Nutzen ist, gereicht auch der Gemeinschaft zum Vorteil.«


  »Doch auf diese Weise würde jede Gesellschaft zusammenbrechen, auseinanderfallen! « Flint war zwar noch ein blutiger Anfänger auf dem Gebiet der politischen und wirtschaftlichen Debatte, jedoch schien sein Argument unwiderlegbar.


  »Nun, zum Teil stimmt das, so fehlt uns der durch Zwang erzeugte Tatendrang deiner Kraft-und-Knochen-Rasse. Dafür haben wir allerdings die Vieldeutigkeit und Beweglichkeit des rotierenden Rades zur Philosophie erhoben. Wir erreichen mindestens ebenso viel wie ihr durch Nachgiebigkeit und Respekt vor dem Nächsten, anstatt Gewalt einzusetzen.«


  »Und dabei ist deine Sphäre im Durchmesser doppelt so groß wie die meine«, stellte Flint staunend fest. »Ich will gar nicht behaupten, dass ich all das vollkommen verstehe, doch ich muss zugeben, dass mir dieses Modell ausnehmend gut gefällt. Was geschieht denn überhaupt, wenn sich einmal die Interessen zweier Individuen überschneiden?«


  »Genau darin liegt das Prinzip unseres Systems. Sie haben dann so etwas wie eine gegenseitige Verpflichtung, eine gemeinsame Schuld. Sie müssen dann gemeinsam versuchen, eine befriedigende Lösung zu finden.«


  »Schuld, Verpflichtung. Genau das verstehe ich nicht. Wie könnt ihr denn...«


  »Zuwiderlaufende Interessen müssen überdacht werden. Gegensätze müssen einander angeglichen werden. Die Interessen der einen Entität müssen sich mit denen der anderen Entität verbinden, so dass kein Widerspruch mehr existiert. Man könnte das in deiner Sprache durchaus auch Liebe nennen.«


  »Liebe deinen Feind?« Flint erinnerte sich an einige weitere Informationen, Wissensinhalte, die der Schamane ihm in den langen Nächten vermittelt hatte, deren innerer Gehalt, deren Logik jedoch niemals vollkommen klargestellt wurde.


  »Es kann keinen Feind geben. Es sind lediglich Schulden abzutragen, Verpflichtungen zu erfüllen.«


  Flint dachte nach. »Lass mich sehen, ob ich das alles verstanden habe«, sagte er schließlich. »Ob ich den Gedankengang geradlinig verfolgen kann oder gekrümmt, wie man wahrscheinlich in deiner Sphäre sagen würde.«


  »Rund«, berichtigte sie ihn. »In der Sphäre Sol mag ein gerader Gedankengang zur Lösung eines Problems führen, hier ist es eine Spirale, die die meisten Probleme löst.«


  »Ja. Du und ich – wir haben uns gegenseitig das Leben gerettet. So ergab sich eine gegenseitige Schuld, die nur schwer abzutragen ist. Schließlich kann man bei aller Wissenschaft und Technologie dem anderen kein Leben zurückgeben. In unserer auf Zwang und Gewalt gründenden Kultur nennen wir so etwas ›quitt sein‹. Das eine wird durch das andere ausgeglichen. Es sind gleiche Werte, also bleibt nichts mehr übrig. Doch wenn man, wie bei euch, eine Art Kreislauf zugrunde legt, so könnte sich daraus schon eine ganz hübsche Rotation ergeben, nicht wahr? Gleiche und doch entgegengesetzte Wertigkeiten, die an einem Rad angreifen, können es doppelt so schnell rollen lassen. Also...« Er verstummte abrupt, als er plötzlich begriff, woran er noch vor kurzem herumgerätselt hatte. »Erfreuliche Neuigkeiten von einer Dame...«


  »Mir ist bewusst, dass die verschiedensten Gebräuche und Konventionen in deiner Kultur von Bedeutung sind und sie bestimmen«, sagte Tsopi. »Ihr neigt dazu, euch in euch selbst zurückzuziehen, wahrscheinlich eine Folge des nach außen wirkenden Drucks auf andere.«


  »Genau das wollte ich damit ausdrücken! Der Schamane hat es mir schon einmal erklärt, nur konnte ich damals nicht begreifen, was er damit meinte, und ich musste meinen Geist über Gebühr anstrengen. Zu jedem Vorgang, jeder Aktion, gibt es einen entsprechenden, genau entgegengesetzten, der die Wirkung des einen aufhebt.«


  »Ja. So seid ihr zugleich eine auf Ausdehnung fixierte und grundsätzlich extrovertierte Spezies wie auch ausgesprochen introvertiert und fremdenfeindlich. Schon in euren Paarungsgewohnheiten kommt diese Haltung zum Ausdruck. Ihr sucht euch eine Fremde zum Zweck der Zeugung, und dann schließt ihr einen lebenslangen Bund mit dieser Fremden! Uns scheint das ein überaus extremer Schritt zu sein, der an Wahnsinn grenzt. Wir ziehen es vor, uns im Kreis unserer Bekannten zu paaren, und wir gründen keine auf Zwang aufbauenden Beziehungen.«


  »Willst du damit sagen, dass ihr polygam seid?«


  »Nein, dieser Begriff beschreibt unsere Art der sozialen Geschlechterbeziehung nur ungenau. Wir paaren uns nur aus sozialen oder wirtschaftlichen Gründen, doch unsere Liebe ist über die Dauer der Beziehung unerschütterlich. Am Ende entsteht aus der Verbindung ein Kind – und gleichzeitig sind jegliche Verpflichtungen abgegolten, sämtliche Schulden abgezahlt, wenn der Akt der Geburt stattfindet, denn alle Gegensätze haben sich in dem Kind ausgeglichen. Damit ist dieses Kapitel abgeschlossen, denn niemals paaren wir uns ein weiteres Mal mit demselben Gefährten.«


  »Bei uns wäre so etwas undenkbar, es erschiene als sündig, unmoralisch«, sagte Flint. »Die Paarung ist Ausdruck und Folge einer Heirat und der Ehe, eben der lebenslangen Bindung. Genauso sieht auch meine Beziehung zu Honigblüte aus, der Königin des Fließenden. Oder des Wassers, der Becher, der Herzen, des Kelches, wenn man es in der Symbolik der Tarotkarten ausdrücken will. Wenn ich irgendwann nach Außenwelt zurückkehre, werde ich sie heiraten.«


  »Das begreife ich, und ich wünsche dir alles Gute. So ist es Sitte in eurem System der Werte und Gewohnheiten«, erklärte Tsopi ernst. »Doch im Augenblick bist du bei uns, nimmst teil an der Kultur der Polarier, und du kannst deine Mission niemals zu Ende führen, solange unsere gegenseitige Schuld nicht ausgeglichen ist. Ich habe nicht vor, mich mit Honigblüte zu messen und ihren Platz an deiner Seite streitig zu machen« – Tsopi hatte Flints Bezeichnung für seine Braut übernommen, da es in der ihr vertrauten polarischen Welt nichts Vergleichbares gab, weder Blumen noch Blüten, noch Bienen, noch Honig –, »daher lieb mich jetzt und niemals mehr wieder. Betrachte diesen Vorgang als Teil deiner Pflicht, als notwendigen Schritt zur Erfüllung deiner Mission. Schließlich ist das Große Rad sehr daran interessiert, dass wir uns gegenseitig unsere Schuld abtragen. Anschließend wird er auch bereit sein, dich zu empfangen.«


  Aha, dann hatten sich die politischen Verwicklungen auf Umwegen also doch zu einer sexuellen Angelegenheit entwickelt. »Auf dem Planeten Erde würde man dies Prostitution nennen«, stellte Flint fest.


  »Dieser Begriff ist mir völlig unbekannt. Was ist damit gemeint?«


  Tatsächlich, er hatte im Bewusstsein seines Gastkörpers keine entsprechende Wendung gefunden und automatisch den menschlichen Begriff benutzt. »Gestatte mir, dir deine Frage auf Umwegen zu beantworten«, meinte Flint nach kurzem Nachdenken. »Ich kann Geschlechtsverkehr treiben aufgrund einer sich zufällig ergebenden Situation, als notwendigen Schritt im Zuge meiner Mission, oder ich heirate. Du scheinst mir etwas anzubieten, was irgendwie dazwischen liegt und sich nicht genau ausdrücken lässt, zumindest mir fällt es schwer, deine Absichten zu verstehen. Liebe auf Zeit, was sage ich, Liebe für die Dauer eines Augenblicks! Und dabei weiß ich noch nicht einmal, auf welche Weise ihr euch paart. Du hast ja... Weißt du überhaupt, wie die Solarier sich paaren?«


  »Ja«, erwiderte Tsopi und erglühte vor Ekel. »Auch dieser Vorgang findet linear statt. Der männliche Partner schiebt ein knüttelartiges Organ in das weibliche...«


  »Gut, gut, es reicht. Ich sehe schon, du weißt, wie es geht. Und jetzt meine Frage: Wie bewerkstelligen es die Polarier, dass der männliche Samen mit dem weiblichen Ei verschmilzt?«


  »Ich schlage vor, ich zeige es dir«, bot die Polarierin an.


  »Ich würde es wahrscheinlich viel schneller begreifen, wenn du es mir vorher erklären würdest«, bremste Flint seine Gefährtin mit wachsender Ungeduld. Ihn regte diese sonderbare Art der Diskussion maßlos auf. Immer wieder redete man am eigentlichen Thema vorbei, bewegte sich irgendwie im Kreis – aber wahrscheinlich gehörte das zur Natur der Polarier.


  »Warum hast du mich denn unterbrochen, als ich dir den solarischen Akt beschreiben wollte?« stellte Tsopi eine geradezu entwaffnende Gegenfrage.


  »Den solarischen AKT?« Für einen Moment war sogar Flint sprachlos.


  »Ja. Ich sagte gerade, wie der Mann sein knüttelartiges Organ in...«


  »Ach das! Bei uns Menschen redet man über solche Dinge nicht offen und schon gar nicht so freizügig, wie ihr das zu tun scheint. In gemischter Gesellschaft ist das ein Verstoß gegen die guten Sitten.« Dann schien ihm plötzlich die Erleuchtung zu kommen, und er entdeckte einen Ausweg aus dem begrifflichen Dilemma. »Ich verstehe schon. Es gibt eben Dinge, die man viel besser tun sollte, als sich mit langen Beschreibungen und Erklärungen abzumühen.«


  »Genau. Außerdem könnte dir auch dein menschlicher Standpunkt, deine Erfahrung, im Wege stehen und ein Verständnis unmöglich machen, ebenso wie wir einen gelinden Ekel empfinden, wenn wir uns mit der Fortpflanzungstechnik der Solarier auseinandersetzen, denn auf uns wirkt dieser ganze Vorgang überaus aggressiv und widernatürlich. Überleg doch mal – wenn der Mann zum Beispiel mit seinem Knüttel zu fest zustößt oder die Öffnung einfach verfehlt...«


  »Ist ja gut!« unterbrach Flint sie und bemühte sich, seiner Stimme einen eher gelangweilten Ausdruck zu verleihen. »Wir handeln ja, anstatt zu reden, wie wir es vereinbarten. Ich kann dir zwar nicht versprechen, für dich der passende und erfahrene Partner zu sein, den du gewohnt bist, jedoch...«


  »Entspricht es nicht der Wahrheit, dass man den Angehörigen deiner Spezies keine besonderen Unterweisungen zu geben braucht, wie sie den Akt der Vermehrung zu vollziehen haben?«


  »Doch, das stimmt. Man braucht ein Mädchen wie Honigblüte nur einmal anzuschauen, und schon geschieht alles wie von selbst, falls sie sich bereitwillig zeigt.« Flint entschied sich, Tsopi einen Vorgang wie die Vergewaltigung gar nicht erst zu erklären. So etwas würde sie ohnehin niemals begreifen. »Vergiss nicht, dass wir über einen ausgeprägten Gesichtssinn verfügen. Schließlich werden wir auch optisch stimuliert.«


  »Dafür haben wir einen feineren Geschmackssinn als ihr«, wandte Tsopi ein. »Folge mir.« Und sie setzte sich in Bewegung und beschrieb einen weiten Kreis.


  Flint rollte hinter ihr her – und nahm dabei den erregendsten Geschmack auf. Tsopi legte eine Spur der Liebe, und Flints Gastkörper reagierte wie elektrisiert. Die Drüsen dieses Körpers reagierten in der äquivalenten männlichen Weise, wobei Flint genau wusste, dass Tsopi ihrerseits diesen Geschmack aufnehmen würde, sobald der von ihr beschriebene Kreis geschlossen war. Und damit bewies sich aufs Neue das Prinzip der Kreisform!


  Immer wieder rollten sie herum und erinnerten an Artisten auf Einrädern in der Zirkusarena. Nach und nach wurden die Kreise immer enger, der Geschmack der Liebesspur intensiver. Zur Hölle mit seinen Pflichten, dachte Flint, dies hier machte ihm rundum Spaß! Jede Geschmacksnuance, die Tsopi in die Spur legte, war eine Liebkosung, und zwar sowohl geistig wie auch körperlich. Tsopi war eine der reizvollsten Vertreterinnen ihrer Spezies, und allein die Tatsache, dass sie bereit war, sich mit Flint zu verbinden, erhöhte ihre Ausstrahlung und machte sie noch begehrenswerter. Näher und näher rückten die beiden Werbenden aufeinander zu, bis sie um einen imaginären Mittelpunkt herumwirbelten wie Zwillingsplaneten, wobei sie sich fast berührten.


  Und Flint unterbrach das Spiel und löste sich aus dem Wirbel. »Nein«, erklärte er fest, wobei sein ganzer Polarierkörper vor Sehnsucht nach der Vereinigung bebte. »Nicht auf diese Weise.«


  Enttäuscht verharrte Tsopi. »Hast du nicht den Wunsch, die Schuld auszugleichen?«


  »Nicht in Form eines Geschäfts. Liebe ist die eine Sache, und meine Mission ist eine ganz andere Angelegenheit. Ich habe keine Lust, beides miteinander zu verflechten.« Tatsächlich lagen seine Gründe für sein Verhalten viel tiefer, denn er hatte diese beiden Bereiche schon einmal miteinander verschmolzen, und zwar im System Capella. Doch während es ganz in Ordnung war, eine genussreiche Verbindung allein aus politischen Erwägungen einzugehen, hatte er etwas dagegen, aus einem Akt der Liebe politische Vorteile zu ziehen. Der Akt musste allein um seiner selbst willen stattfinden. Er hatte Tsopi in der Vergangenheit zu gut kennen- und schätzen gelernt, um sie einfach für seine Zwecke zu benutzen – und selbst wenn sie durchaus bereit war, ja geradezu darauf drängte, benutzt zu werden, brachte Flint einen solchen Schritt nicht fertig. Er konnte es einfach nicht. Seine Mission entwickelte sich allmählich zu einer Belastung, indem sie mittlerweile sogar seine privatesten Entscheidungen beeinflusste. Immerhin war er nun soweit zum Polarier geworden, um seine persönlichen Angelegenheiten an die erste Stelle zu setzen – doch fehlte ihm noch die Fähigkeit seiner Gastgeber, auch nach diesem Prinzip zu handeln. Niemand sollte jemals behaupten, dass er Tsopi nur deshalb umworben hätte, um seinen Auftrag wunschgemäß zu erfüllen!


  »Genauso ist es aber in unserer Kultur üblich!«


  »Aber nicht in der meinen – und ich bin ein Solarier! «


  »Das Große Rad wird dich nicht eher empfangen wollen, bis du...«


  »Bis ich meine ganz persönlichen Ideale und Moralbegriffe über den Haufen werfe? Auf dieser Basis bin ich nicht bereit, mit ihm zu reden!«


  Diese Worte hatten auf sie eine Wirkung, als wäre sie geschlagen worden – und im übertragenen Sinn hatte er genau das auch getan. Die Polarier hatten eine außergewöhnliche Hochachtung vor den Rechten und der Freiheit des Individuums, und Flint hatte ihr soeben klargemacht, dass seine Rechte schmerzhaft beschnitten wurden – durch ihre gutgemeinte Aktion. »In meinem Bemühen, endlich die Schuld zwischen uns auszugleichen, habe ich nur alles verkompliziert«, stellte Tsopi bedrückt fest. »Es war ein Fehler von mir, dich so zu bedrängen. Dafür werde ich dem Großen Rad erklären, dass wir uns von unserer gegenseitigen Verpflichtung befreit haben.«


  »Aber es gab keine Verpflichtung, keine Schuld!« wandte Flint ein. »Wir Menschen retten das Leben eines Freundes aus reiner Notwendigkeit. Wenn man nicht wenigstens den Versuch machte, würde das als Feigheit, wenn nicht sogar als Mord angesehen. Du hast mir geholfen, ich durfte dich beschützen; wenn es überhaupt so etwas wie eine Schuld zwischen uns gegeben haben sollte, dann wurde sie auf diese Weise vollkommen ausgeglichen. So ist es in meiner Kultur üblich. Ich wüsste nicht, welche andere Möglichkeit ich aufzeigen sollte.«


  »Ich hätte dir besser zuhören sollen, hätte mich mehr bemühen müssen, dich zu verstehen«, sagte die Polarierin. Ihre Stimme klang gedämpft, halb erstickt. Wahrscheinlich lag das an dem Medium Holz in Form eines Baumstammes, das die Schwingungen ihrer Kommunikationskugel übertrug.


  Sie kehrten zum Terminal des Materietransmitters zurück, betraten jedoch die Kammer noch nicht. »Das Große Rad darf uns nicht sehen«, erklärte Tsopi. »Er würde sofort erkennen, dass wir überhaupt nicht...«


  »Er würde das bemerken?« Das überstieg Flints Begriffsvermögen, doch er glaubte Tsopi aufs Wort. »Wie sollen wir dann...?« Doch schon schaltete sich das Bewusstsein seines Gastkörpers ein und lieferte ihm die gewünschte Erklärung. Die Polarier hatten die Technik der Mikromaterie-Transmission überaus verfeinert und konnten damit individuelle Info-Kapseln bis zur Größe einer lebenden Zelle befördern und damit einen stetigen Strom nicht abreißender Kommunikation erzeugen. Diese Kapseln konnten ein vollständiges visuelles und akustisches Bild übertragen, doch gewöhnlich verzichtete man auf den Bildteil, weil man damit wenig anfangen konnte. Im vorliegenden Fall würde ihr Verhalten wahrscheinlich enthüllen, dass sie ihre Schuld nicht beglichen hatten.


  Tsopi sagte Flint das entsprechende Codewort, das den Transmissionskanal zum Palast öffnete, und Flint aktivierte damit den Informationstransmitter. Das Große Rad reagierte sofort auf den Anruf. »Also hast du endlich dem Kleinen Bären in den Schwanz gekniffen, was?«


  Flint schaltete sofort und erkannte, dass Tsopis Name in der Sprache der Polarier so viel wie »Kleiner Bär« bedeutete, womit ein Raubtier bezeichnet wurde, ähnlich dem irdischen Bären, soweit es sein Verhalten und seine Eigenarten betraf, jedoch äußerlich völlig unterschiedlich. Und dann befand sich der Polarstern natürlich im Sternbild Ursa Minor, des Kleinen Bären, und nahm eine Position genau im Schwanz des Tieres ein. Die Mystik der Sterne war nicht weniger beziehungsreich als die der Tarotkarten. Oder sollte es etwa so sein, dass sein Leben allein von den Sternen und den Symbolkarten bestimmt wurde? Es war nicht leicht, diese Frage eindeutig und zufriedenstellend zu entscheiden.


  »Äh... ja«, brachte Flint stockend hervor. Die kumpelhafte Art dieses Herrschers über eine ganze Sphäre verblüffte ihn. »Nun will ich Euch alle notwendigen Erklärungen liefern, die Ihr zur Bewältigung der...«


  »Nimm den Materietransmitter. Ich habe deinen Bestimmungsort schon programmiert.«


  Das bedeutet wohl, dass das Große Rad jetzt zu einer Audienz bereit war. »Vielen Dank.« In Wirklichkeit war es in dieser Kultur nicht üblich, einen Dank auszusprechen. Die Gewährung einer handfesten Gunst oder ein Gefallen, den man jemandem tat führte zur Aufhäufung einer Schuld, einer Verpflichtung, die es auszugleichen galt, und handelte es sich nur um den Beweis einer Gunst, ein Entgegenkommen, so wurde damit nur dem Prinzip der Zirkularität Genüge getan, und für so etwas brauchte man sich nicht zu revanchieren. Der Info-Transmitter schaltete sich ab.


  Flint meinte zu Tsopi: »Endlich. Komm, laß uns den Sprung machen!«


  »Ich kann dich nicht begleiten«, entgegnete die Polarierin. »Das Rad darf mich jetzt nicht sehen.«


  »Ach ja.« In welcher Weise sollte seine Führerin sich denn verändert haben? Es war doch noch viel zu früh, als dass eine Schwangerschaft sich bei ihr hätte deutlich zeigen können, falls es bei den Polariern einen solchen Zustand überhaupt gab. Mit Sicherheit befand sich die Antwort auf diese Frage irgendwo im Bewusstsein seines Gastkörpers, jedoch wurde sie von der Erinnerung an eine emotionale Katastrophe blockiert. Anscheinend war der Bewusstseinstod seines Gastkörpers durch eine unglückliche Liebschaft herbeigeführt worden. Das prägnanteste Kennzeichen für Wesen und Charakter einer Spezies lag wahrscheinlich in der Technik, über die am beharrlichsten geschwiegen wurde: in der Art der Fortpflanzung. Flints Mission war jedoch von so hoher Dringlichkeit, dass es im Moment nicht geraten erschien, sich die Informationen unter dem wahrscheinlich anfallenden Zeitaufwand zu verschaffen. Es war ihm gelungen, sich die Audienz beim Großen Rad zu verschaffen, und er sah keine Notwendigkeit mehr, sich mit weiteren Fakten vertraut zu machen. »Wohin wirst du dich denn begeben?«


  »Ich werde schon einen geeigneten Ort finden. Du jedoch solltest Seine Rotation nicht länger warten lassen.«


  »Auch richtig.« Flint rollte in die Transmitterkammer. Mit einigem Glück sollte es wohl nicht allzu lange dauern, den Technikern die entsprechenden Berechnungen darzulegen und ihnen beizubringen. Danach würde er sich daranbegeben, mit Tsopi alles ins Lot zu bringen. Oder den Kreis zu schließen, wie man auf diesem Planeten eher sagen würde.


  Er rollte hinaus auf den Raumhafen eines mittelalterlich anmutenden Planeten der Sphäre Polaris. Das erkannte er an den architektonischen Formen in der Ferne; sein Gastkörper-Bewusstsein hatte keine Schwierigkeiten, die Umgebung zu identifizieren. Natürlich litt auch Polaris unter dem Phänomen der temporalen Regression wie alle anderen Sphären der Galaxis. Deshalb war ja die Beherrschung der Transfertechnik von so großer Bedeutung. Der Transfer bot die Möglichkeit einer schnellen, direkten Kommunikation und konnte somit auch den Randwelten einer jeden Sphäre die neuesten Errungenschaften der Zivilisation übermitteln. Zumindest konnte der Transfer mithelfen, die kulturelle Rückständigkeit in erträglichen Grenzen zu halten. Denn sogar auf der Souveränen Erde gab es rückschrittliche Gegenden, ein Beweis dafür, dass eine perfekte Kommunikation nicht das Universalrezept für Modernität und Aufgeschlossenheit war.


  Ein Angestellter des Raumhafens rollte heran.


  »Seid gegrüßt, Flint aus der Sphäre Sol«, summte er mit seiner Kommunikationskugel. »Ich bin Lstig, der Polarische Ringer dieser Region. Es ist überaus rund von Euch, uns bei der bevorstehenden äußerst schwierigen Kontaktaufnahme behilflich zu sein.«


  »Hallo, Lustig«, erwiderte Flint den Gruß und fuhr etwas ratlos fort: »Ich nahm an, ich sollte endlich mit dem Großen Rad zusammentreffen.«


  »Natürlich. Nach Eurem Gespräch mit den Fremden steht dem nichts mehr im Wege. Ich weiß gar nicht, wie wir dieses Problem hätten lösen sollen, wäret Ihr nicht zufällig bei uns.«


  Was hatte das Rad mit ihm vor? Ohne Zweifel steckte Absicht dahinter, ihn an den falschen Ort versetzt zu haben: Ringer Lstig war von seinem Kommen unterrichtet worden, und es war wohl gerade eine wichtige Aktion im Gange. »Das ist doch eine meiner kleinsten Umdrehungen«, erwiderte Flint höflich. »Doch damit es nicht zu irgendwelchen Irrtümern kommt, bitte ich Euch, mir mitzuteilen, was man von mir erwartet.«


  »Aber gern!« Der Beamte wies mit seinem Rüssel in den gelbfarbenen Himmel. »Ein Schiff aus der Sphäre Sol befindet sich momentan in einer engen Umlaufbahn um den Planeten. Es ist eines von Euren mit Lebenden besetzten Schiffen. Wir waren uns nicht einig, wie wir uns mit den Insassen in Verbindung setzen sollen, denn sie sind ja schon mindestens dreihundert Erdjahre unterwegs und wissen von unserer Sphäre und den hier herrschenden Verhältnissen so gut wie nichts. Es scheint so, als habe die automatische Such-und Zielelektronik ausgerechnet diesen Planeten hier als möglichen Landeort und als für eine weitere Kolonisierung geeignet ausgesucht. Ich schätze, dass das Landemanöver in Kürze durchgeführt werden wird. Wenn sie feststellen, dass diese Welt bereits bewohnt ist und zudem noch von einer völlig fremdartigen Spezies, könnten sie einen schlimmen Schock erleiden. Doch wenn Ihr ihnen entgegentretet, selbst ein Solarier, ein echter sogar – damit wollte ich Euch nicht beleidigen...«


  »Aber ich habe doch niemals einen von diesen Transportern je zu Gesicht bekommen!« wandte Flint ein. »Meine Heimatwelt wurde doch erst vor einhundert Erdenjahren besiedelt, das wären etwa dreieinhalb Jahre im System Etamin-Außenwelt. Unser eigener Transporter ist längst nicht mehr da!«


  »Das ist uns schon klar. Wir haben mit unseren Randwelten ähnliche Probleme, und eine Reise dorthin dauert nach dem Maßstab Eurer Welt über vierhundert Jahre. Dieses Schiff im Orbit jedoch, muss seine Reise etwa zur gleichen Zeit begonnen haben, als Eure Vorfahren sich auf den Weg machten. Beim Start wart ihr wahrscheinlich Zeitgenossen und auch noch zweihundert weitere Jahre, die die Schiffe im Raum unterwegs waren. Und ihr seid der gleichen Regression unterworfen gewesen, wie wir es auch aus unserem System kennen. Ihr seid von der gleichen Art, Angehöriger einer auf geradlinige Entwicklung und auf Zwang und Beschränkung ausgerichteten Kultur. Ihr seid geradezu prädestiniert, den Reisenden die hier herrschenden Verhältnisse zu beschreiben und zu erklären.«


  »Soll ich denen etwa klarmachen, dass sie sich hier nicht niederlassen können?«


  »O nein! Ihnen das Gastrecht zu verwehren wäre nicht zirkular. Im Gegenteil, wir würden eine Kolonie der Solarier bei uns sogar begrüßen. Sie wären ein echter Gewinn für unsere Welt, eine nie versiegende Quelle kultureller Anregungen. Jedoch muss man ihnen begreiflich machen, dass sie in unserer Sphäre nur Gäste sind, als solche behandelt werden und sich den Anordnungen unserer Regierung, und ihr allein, zu beugen haben. Sie müssen die legitime Herrschaft des Großen Rades anerkennen und gewährleisten, dass es nicht zu Vermischung oder Streit unter den verschiedenen Spezies kommt.«


  »Ja, natürlich«, pflichtet Flint dem Polarier bei und war im Stillen dankbar für die Ausbildung, die er durch die Kugel des Schamanen genossen hatte, genauer gesagt, durch seine Hände. Die in allen Sphären gleichlautenden Gesetze besagten, dass die Regierungsgewalt jeweils von der eingeborenen Spezies ausgeübt wird und sich ihr alle Fremden zu unterwerfen haben. Aus diesem Grunde begaben sich die Polarier auch auf Außenwelt unter die Herrschaft der Menschen. Die Rechte der jeweiligen Minoritäten wurden genauestens von den Angehörigen der Gastsphäre gewahrt, und intersphärische Unstimmigkeiten und Streitigkeiten waren ein schweres Vergehen. Ein Krieg zwischen den einzelnen Sphären wäre ein überaus kostspieliges Unternehmen, und die Welten in den Randbereichen waren einen solchen Einsatz kaum wert. Überdies käme es, wie Lstig bereits erwähnt hatte, zu gewinnbringenden gegenseitigen Anregungen im kulturellen Bereich, wenn die Intelligenzen verschiedener Spezies freundschaftlich nebeneinander existieren konnten. Jedoch durfte man nicht vergessen, dass die Insassen eines Schiffes, das seit mehr als dreihundert Jahren im Raum unterwegs war, davon nicht die geringste Ahnung hatten. Die Grenzen der Sphäre Sol waren erst in den letzten 150 Jahren festgelegt worden und schlossen all die Gebiete mit ein, die noch nicht von den Sphären Polaris, Nath, Canopus oder Spica besetzt und übernommen worden waren. »Transmittiert mich an Bord des Schiffes, und ich werde mit dem Kapitän reden.«


  »Dagegen muss ich gewisse Einwände geltend machen, ohne damit den Eindruck unrunden Verhaltens zu hinterlassen«, erklärte Lstig, wobei er die Kommunikationskugel gegen seine eigene Haut presste. »Wir haben eine visuelle und akustische Verbindung geschaffen, haben den Kontakt bisher allerdings nicht vollzogen. Wir könnten ein Abbild von Euch in das Schiff projizieren, welches auf die Ankömmlinge wirkt wie eine substantiell vorhandene Persönlichkeit. Wir sind überzeugt, dass diese Methode der Kontaktaufnahme die gebotene ist.«


  »Und warum?«


  »Die rückständigen Vertreter aller Sphären neigen zur Fremdenfeindlichkeit, und bei Eurer Rasse ist diese Eigenschaft besonders stark ausgeprägt«, erklärte der Polarier. »Ihr könntet in ernste Gefahr geraten.«


  »Hmm, ja, sicher, schließlich trage ich ja ein fremdartiges Kostüm – das sollte keine Beleidigung sein.«


  »Beleidigung? Ach ja – Unwucht.« Flint hatte diesen Begriff bereits gehört und ging davon aus, dass damit eine »Beleidigung« gemeint war, doch so ganz schien das nicht zuzutreffen. Er würde genau aufpassen müssen, damit er in Erfahrung brachte, wie die richtige Bedeutung lautete, und er durfte sich auf keinen Fall auf seine eigenen Erwartungen verlassen und Begriffe falsch deuten. Es gab eine ganze Menge kultureller Unterschiede. Die meisten waren eher geringfügiger Natur, doch aus einigen Missverständnissen konnten ihm echte Schwierigkeiten erwachsen. »Natürlich nicht. Deshalb ist Eure Mithilfe für uns ja auch so wichtig. Ihr seht solche Angelegenheiten unter einem rein solarischen Aspekt. Ihr werdet mit den Reisenden reden können, ohne eine Un... Beleidigung auszusprechen.«


  Aha, Lstig versuchte nun seinerseits, sich an Flints Sprachebene und sein Sprachempfinden anzugleichen! Fürwahr, ein genialer Schritt eines sicherlich hervorragenden Diplomaten.


  Das Große Rad war doch sehr klug, musste Flint zugeben. Das Problem war aufgetaucht, als sich ein freundlich gesinnter Solarier in Reichweite befand, und schon bediente man sich des Besuchers, um einen ansonsten überaus schwierigen Kontakt herzustellen. Sollte es zu einem folgenreichen Missverständnis kommen, so würde die Souveräne Erde sich über nichts beklagen können. Man konnte sich immer darauf hinausreden, dass ein Besucher sich nicht immer unter Beobachtung der Verwaltungsorgane der jeweiligen Sphäre befand. Daher wäre es völlig zwecklos, Protest einzulegen. Ein solcher Schachzug stellte eine ganz immense Unwucht dar! Doch Flint war neugierig auf die sicherlich völlig rückentwickelten Menschen. Er würde wohl die gleiche Erfahrung machen, als stünde er plötzlich seinen eigenen Vorfahren gegenüber, als sie damals vor einhundertfünfzig Erdenjahren auf Außenwelt gelandet waren. »Gut! Stellt die Verbindung her!«


  Der Ringer führte ihn in die Kommunikationskammer. »Unser Operator wird das Zusammentreffen überwachen«, erklärte Lstig. »Sollte es zu irgendwelchen Schwierigkeiten kommen, so wird die ganze Aktion sofort abgebrochen.«


  »Welche Schwierigkeiten sollten denn auftauchen? Es wird doch nur ein Bild von mir übermittelt?«


  »Ein Unsicherheitsfaktor bleibt immer bestehen. Und wir wollen kein Risiko eingehen.«


  Die Polarier waren so darauf bedacht, keinen Fehler zu machen, dass sie irgendwann einmal nur noch im Kreis laufen würden, dachte Flint. Da war ihm der geradlinig antreibende menschliche Geist schon lieber. Mit ihm konnte man ein Problem angehen und es auf dem kürzesten und effektvollsten Wege lösen.


  Plötzlich fand er sich in dem solarischen Raumschiff wieder. Alles, worauf sein Auge fiel, bestand aus Metall – der ebene, glatte Boden, die kahlen Wände und die mit komplizierten Mustern überzogene Decke. Eine Automatik hielt das Schiff sauber und steril. Doch wo waren die Insassen? Hatten sie sich etwa soweit zurückentwickelt, dass sie nun vollständig verschwunden waren? Das Schiff steuerte sich selbst, brauchte also keine Bedienung durch fremde Hand, dafür erwartete man von den Maschinen, dass sie die Menschen versorgten und auf die Kolonisierung eines fremden Planeten vorbereiteten. Rückentwicklung konnte zu einem Ausbruch primitivster Gewalt führen und damit alles Leben vernichten. Man ging davon aus, dass so etwas nicht geschah, doch möglich war es immerhin. Das Schiff konnte seine Fracht vor nahezu jeder Gefahr beschützen – außer vor der menschlichen Natur.


  Flint versuchte, vorwärts zu rollen – und es gelang ihm tatsächlich. Der Boden der Kommunikationskammer war beweglich wie ein Teppich auf Rollen. Daher konnte Flint sein Rad rotieren lassen, damit den Boden hin und her schieben, ohne sich vom Fleck zu bewegen. Ein spezieller Projektor übertrug die Ortswechsel des Bodens auf das Abbild, so dass Flint im Schiff umherwandern konnte, als befände er sich wirklich und körperlich an Bord. Sehr hübsch. Etwas Ähnliches hatte er noch nicht einmal auf der Erde gesehen, geschweige denn am eigenen Leib erfahren. Der Schamane hatte sich nicht geirrt, wie immer: Man musste vor der Sphäre Polaris große Hochachtung haben. Sie hatte technologisch und sozial eine ganze Menge zu bieten. Insgesamt schien sie sogar um einiges fortschrittlicher zu sein als die Sphäre Sol.


  Er rollte in dem Raum umher und betrachtete die langen Reihen von Schaltern, Knöpfen und Anzeigeinstrumenten. Offensichtlich hielt er sich im Kontrollraum des Schiffes auf, der wahrscheinlich hermetisch vom Schiff abgeriegelt war, um zu verhindern, dass die Insassen eindrangen und die Programme durcheinanderbrachten. Flint fand auch den Ausgang, welcher, wie erwartet, ähnlich einer Luftschleuse verriegelt war.


  Nun, hier gab es für ihn nicht viel zu verhandeln. Daher rollte er weiter auf das Schott zu und hindurch. »Jetzt weiß ich endlich, wie sich ein Gespenst fühlen muss«, murmelte er dabei und zuckte beim Klang seiner eigenen Stimme zusammen. Die Kommunikationskugel seines Scheinbildes konnte ja wohl kaum einen wahrnehmbaren Laut hervorbringen. Und dann begriff er, woher seine Stimme kam: Er hatte die Kugel gegen die Wand der Zelle gepresst, in der er sich befand, und seine Worte wurden wie sein Bild in das Raumschiff der Solarier übertragen.


  Er betrat eine weitere Räumlichkeit, die mit der ersten fast identisch war. Korridore zweigten davon ab. Er hätte sich vorher lieber einen Lageplan von dem Schiff anschauen sollen, denn momentan drohte er sich hoffnungslos zu verlaufen.


  Nun, er hatte nicht den ganzen Tag Zeit und musste endlich zum Wesentlichen seiner Mission kommen. Wenn er sich einfach in gerader Richtung fortbewegte, müsste er ja irgendwo landen, schließlich war das Schiff ja nicht grenzenlos. Er ließ ein weiteres luftdicht abschließendes Schott hinter sich – und befand sich plötzlich im Wohnbereich des Schiffs.


  Der Anblick konnte einem den Atem rauben – auch wenn genaugenommen sein Gastkörper überhaupt nicht atmete. Der gesamte Frachtraum stand offen und vermittelte den Eindruck einer riesigen prähistorischen Höhle. Die Behausung der Kolonisten befanden sich an den Außenwänden. Die Eigenrotation des Schiffs erzeugte dort eine den Verhältnissen auf der Erde entsprechende Gravitation, diese einfache Lösung des Problems war sowohl billiger als auch viel zuverlässiger als die Erzeugung künstlicher Gravitation, und Einfachheit war das Prinzip dieses Lebendschiffs, und das trotz seiner Vielseitigkeit und der ungewöhnlichen Bequemlichkeit. Je unkomplizierter die einzelnen Aggregate zur Erhaltung eines menschenfreundlichen Lebensraumes waren, desto weniger konnten sie fehlerhaft funktionieren oder gänzlich ausfallen – dies war das Prinzip, das die Erbauer perfekt realisiert hatten.


  Aus dem gleichen Grund wurde die Umwandlung und das Recycling organischer Stoffe mit natürlichen Methoden vorgenommen. Eine ganze Anzahl bestimmter Pflanzen wurde kultiviert und sorgfältig gepflegt, so dass Flint sich in einigen Zonen des Schiffes wie in den Garten Eden versetzt fühlte, von dem der Schamane ihm daheim auf Außenwelt so viel berichtet hatte.


  Konnte es nicht sein, dass der Mensch ebenfalls auf diese Art und Weise den Weg zur Erde gefunden hatte, dort gelandet war und dass im Zuge der entwicklungsgeschichtlichen Regression schließlich als einzige Erinnerung nur die Legende von eben jenem Garten Eden übriggeblieben war? Wenn diese Theorie zutraf – woher stammte dann der Mensch? Existierten etwa irgendwo im Raum Galaxien, bewohnt von echten Menschen, die mit der Erde, ja mit der gesamten Sphäre Sol überhaupt, keine Verbindung mehr hatten? Irgendwann einmal würde er sich die Zeit nehmen, über dieses Problem nachzudenken.


  Er drang weiter vor, betrat das nächstliegende Feld und bewegte sich am Ufer eines Sees entlang, in dem Fische schwammen. Er umrundete eine Ansammlung dichter Büsche – und traf auf den ersten intelligenten Vertreter der Spezies, die dieses Schiff bevölkerte.


  Geschockt rollte Flint ein Stück zurück. Die Kreatur hatte ein groteskes Aussehen. Sie stand auf einer zweigeteilten Basis, dargestellt von zwei knochigen Gliedmaßen. Zwei gebogene, stabgleiche Auswüchse ragten aus den Seiten und endeten in einer Vielzahl ähnlicher Auswüchse, nur waren diese viel zierlicher. Das Wesen war verwinkelt und hielt sich starr aufrecht. Das Fleisch war am Knochengerüst der Kreatur ziemlich unregelmäßig verteilt und erweckte stellenweise den Eindruck von überlaufendem Kerzenwachs. Diese Fleischtränen waren zudem noch halb verhüllt. Gekrönt wurde das Ganze von einem Kopf, der eine Anzahl Öffnungen aufwies, welche zum Teil unter einem Wust von Haaren verborgen waren.


  Flints Organismus revoltierte. Er fühlte sich unwohl ihm war sterbensschlecht. Das lag wahrscheinlich daran, dass sein Körper keine Vorrichtung besaß, durch die er sich hätte übergeben können. Unwohlsein oder Widerwärtigkeiten waren ihm schon immer verhasst gewesen, und niemals zuvor hatte er etwas derart Ekelerregendes zu Gesicht bekommen. Denn dies war kein primitives Ungeheuer, kein geistloses Monstrum, sondern eine Kreatur mit Bewusstsein, mit Intelligenz.


  Und dann kam ihm blitzartig die Erkenntnis: Was er vor sich sah, war ein menschliches Wesen! Und zwar ein nacktes Weibliches!


  Er zwang sich, seine Bewusstseinsebene zu reorientieren, wie er es bei seinem Besuch in der Sphäre Spica hatte machen müssen, angesichts der verwirrenden Verhältnisse bei der Aufteilung der Lebewesen in drei Geschlechter. Nach und nach übernahm sein menschliches Bewusstsein wieder die Steuerung seiner Reaktionen und seines Handelns. Nach der Definition seiner eigenen Art war dies eine reizende junge Frau, schlank, gesund und sexuell begehrenswert, also ähnlich seiner Verlobten Honigblüte. Und er hatte in ihr ein Monstrum sehen wollen!


  Es war erschreckend, wie sehr er mittlerweile mit seinem polarischen Gastkörper verwachsen war! Dieses Erlebnis sollte ihm als Warnung dienen: seine Kirlian-Aura wurde immer schwächer, und im gleichen Maße nahm seine menschliche Identität ab. Nach den Berechnungen sollte diese Auflösung nicht mehr ausmachen als einen Intensitätsgrad pro Tag, jedoch schien dieser Wert nicht konstant zu sein und war offensichtlich gewissen Schwankungen unterworfen. Er würde seine Mission schnellstens beenden und in seinen eigenen Körper zurückkehren müssen – ein Gefühl des Unbehagens machte sich bei dieser Vorstellung in ihm breit –, um seine Aura wieder ›aufzuladen‹. Wahrscheinlich fand der Abbau seiner Aura deshalb viel schneller statt, weil er innerhalb einer verhältnismäßig kurzen Zeit doch ziemlich oft den Transfer vorgenommen hatte.


  Im Augenblick jedoch hatte er eine andere Aufgabe zu erfüllen: Er musste den primitiven Insassen des Raumschiffs die Lage auf dem Planeten erklären, zu dem es sie verschlagen hatte, und anschließend waren die Polarier an der Reihe, die Einzelheiten über die Technik des Identitätstransfers zu erfahren.


  Das Mädchen, auf das er gestoßen war, schien mindestens ebenso erschrocken zu sein wie er selbst. Jeden Augenblick würde sie ihr Entsetzen hinausschreien und vielleicht davonlaufen. »Hab keine Angst«, sagte er daher schnell. »Ich habe keine bösen Absichten.«


  Sie kreischte auf, wirbelte herum und flüchtete, wobei sie ihren Körper und ihre Gliedmaßen in einer Art und Weise bewegte, wie Flint sie vielleicht als äußerst reizvoll empfunden hätte, befände er sich in einem menschlichen Körper, so aber wurde ihm schwindelig, und er hatte das Gefühl, als müsse sich die Gestalt binnen Sekunden selbst in Stücke reißen durch ihre unkontrollierten stoßenden und stampfenden Bewegungen. Auf keinen Fall durfte er zulassen, dass sie sich versteckte, daher rollte er hinter ihr her und überholte sie ohne Schwierigkeiten. Er schlang seinen Rüssel um sie, um sie aufzuhalten – und das Organ glitt ohne Widerstand durch sie hindurch. Er hatte nicht bedacht, dass sein im Raumschiff befindlicher Körper nur ein Abbild seiner selbst war, eine rein optische Erscheinung, gewichtslos, körperlos.


  Daher eilte er nur neben ihr her, was ihm dank seiner unterschiedlichen Fortbewegungsart nicht schwerfiel. »Hör doch zu! Ich repräsentiere die polarische Sphäre...« Er verstummte abrupt. In seinem Eifer hatte er sich nach Art der Polarier verständlich machen wollen! Logischerweise konnte ihn das Mädchen so nicht verstehen.


  Tatsächlich hatte er seine Aufgabe völlig falsch angefasst. Er hätte sich mit einem Techniker darüber unterhalten sollen, ein menschliches Abbild von ihm zu erzeugen, anstatt den Reisenden in seinem polarischen Körper zu begegnen. Bestimmt wäre die Anlage auch für eine solche Änderung eingerichtet gewesen. Als Mensch, wenn auch als fremder, hätte er die Neugier des Mädchens fesseln und sich mit ihr in ihrer Sprache unterhalten können. Rückblickend musste er feststellen, dass dies die bessere Lösung gewesen wäre.


  Nun jedoch hatte der Schrei des Mädchens ihre Leute gewarnt. Nackte Männer tauchten auf und schwangen selbstgemachte Speere: grobe Waffen der Vorsteinzeit, wie er sofort mit geübtem Blick feststellte. Was für ein Fortschritt war der Gebrauch des Feuersteins für den prähistorischen Menschen, war er doch von unglaublicher Härte und leicht zu bearbeiten. Und doch hatten sie hier in der metallenen Umgebung des Schiffs, mit dem sie reisten, sogar das Wissen um die Vorzüge des Steins verloren. Aber wahrscheinlich gab es hier kein Stück Flintstein, sagte er sich. Ohne noch lange zu zögern, schleuderten die Männer Flint ihre Speere entgegen – natürlich ohne dabei irgendeinen Schaden anzurichten.


  Als sie das erkannten, ergriffen sie die Flucht. Flint stoppte. Gekonnter hätte er seine Mission sicher nicht zum Scheitern bringen können! »Schaltet den Projektor ab, ehe ich noch mehr verderbe«, sagte er.


  Und er befand sich wieder in der Zelle.


  »Es tut mir leid«, entschuldigte er sich. »Ich hab alles verdorben. Ein totaler Reinfall. Ich, der ich selbst aus der Steinzeit komme, hätte mir das schon vorher denken müssen.«


  »Lasst das Eure Rotation nicht stören«, tröstete Lstig ihn. »Ihr seid mit einer solchen Problematik zu sehr verhaftet, und Euch fehlt der Sinn für die Unterschiedlichkeit der Lebensformen. Auch unsere vorhergehenden Versuche einer Kontaktaufnahme sind fehlgeschlagen. Ihr Auftritt war eine hervorragende Lektion in Linearität, aus der wir sehr viel gelernt haben.«


  »Wahrscheinlich habt Ihr recht. Sich auf direktem – geradlinigem – Weg an ein Problem heranzuarbeiten kann sich als vollkommen falsch erweisen. Das begreife ich endlich. Doch darüber hinaus habe ich auch eine zirkulare Annäherung unmöglich gemacht. Ich weiß nicht, wie ich das wiedergutmachen soll.«


  »Das ist gar nicht nötig. Nun, da wir wissen, dass eine lineare Problemlösung in diesem Fall nicht zum Erfolg führt, werden wir uns wieder unserer zirkularen Methode zu bedienen versuchen. Wir projizieren am besten ein ruhendes Abbild eines Polariers in das Schiff und bieten hübsche Geschenke an, die die Primitiven erfreuen. Sehr bald werden die Fremden begreifen, dass ihnen von dem Abbild keine Gefahr droht, und werden nach weiteren Geschenken suchen, die wir ihnen auch bereitwillig geben wollen. Auf diesem Wege wird eine Verbindung zu den Primitiven hergestellt, denn sie selbst werden stark daran interessiert sein. Das alles wird seine Zeit dauern und natürlich viele Kreise, doch am Ende werden wir Erfolg haben.«


  »Zirkularität ... «, sinnierte Flint. »Dieser Weg ist zwar langwierig, doch zugleich ein sicherer. Und das bringt mich zu der Erkenntnis, dass ihr den primitiven Geist doch besser versteht als ich.«


  »Ich betrachte die Aufgabe aus einer etwas distanzierten Perspektive«, gab der Ringer dem Gesandten der Sphäre Sol recht. »Zudem hat Zivilisation noch eine versteckte, nachteilige Wirkung, wenn man unvorbereitet mit ihr konfrontiert wird. Man verändert sich doch wesentlich – ohne dass es einem bewusst wird. Ihr seid und denkt nicht mehr steinzeitlich.«


  »Euer Weitblick und Begriffsvermögen sind erstaunlich«, zollte Flint dem Polarier Bewunderung.


  »Ich habe lediglich eine entsprechende Ausbildung genossen.«


  Flint dachte an Tsopi, die an keiner Stelle versucht hatte, sein geradliniges Denken zu kritisieren. War er ihr vielleicht ähnlich erschienen, wie die Frau in dem Raumschiff ihm? So gerade und abstoßend? So voller Kanten und Winkel? Auch sie hatte ihre anfängliche Abneigung überwunden – um schließlich mit der menschlichen Denkungsart zu kollidieren und daran zu scheitern, was sich dann als mindestens genauso vernichtend auf den sozialen Kontakt ausgewirkt hatte wie auf die Art der ersten Begegnung. »Euer Konzept der Zirkularität ist mir überaus fremd, doch ich sehe in dieser Denkweise große Vorteile und empfinde sie als einen Gewinn. Ihr habt ein Übermaß an Verständnis. Darf ich Euch bitten, mir in einer anderen Angelegenheit eine lineare Antwort zu geben?«


  Der Beamte schien überrascht zu sein. »Linearität ist Eure Natur, und doch habt Ihr Euch bemüht, Euch davon zu lösen. Ich werde versuchen, in entsprechender Weise zu antworten.«


  »Ich danke Euch, Lustig. Wenn ein Betroffener sich weigert, eine Schuld auszugleichen, wenn sich die Gelegenheit dazu ergibt – was geschieht dann?«


  »Das ist ein Hauptthema unserer Literatur!« erwiderte Lstig. »Die Folgen sind sehr unterschiedlich. Sehr oft kann eine Schuld nicht ausgeglichen werden.«


  »Ich rede von einer Schuld, deren Ausgleich möglich ist. Wenn ein Männlicher sich dem Ausgleich nur deshalb entzogen hat, um eine andere Angelegenheit, die davon nicht betroffen wird zu Ende zu führen – eine Angelegenheit, deren Lösung noch etwas auf sich warten lassen könnte, die jedoch...«


  »Den Ausgleich einer Schuld mutwillig verweigern? Nichts ist wichtiger als eine Schuld. Unsere gesamte Kultur wäre zum Untergang verurteilt, wenn die Belange eines einzelnen über die der Allgemeinheit gestellt würden. Kennt Ihr die Fabel von Roller und Lager?«


  Flint unterdrückte ein Lachen (was nicht einfach war, denn mit der polarischen Kommunikationskugel ließ sich ein Räuspern nur schwer intonieren), denn er begriff, dass der Polarier seine Frage durchaus ernst gemeint hatte. »Leider nein.«


  »Roller war ein primitiver, jedoch zugleich ungemein attraktiver Männlicher, der unfreiwillig bei einer noch unreifen Weiblichen, einem kleinen Lager, in Schuld geriet. Ihr minderjähriges Alter verhinderte einen sofortigen Ausgleich der Schuld. Als sie erwachsen war, suchte sie ihn und näherte sich ihm in eindeutiger Absicht – doch Roller erkannte sie nicht und weigerte sich daher, sich, wie es sich gehört, mit ihr zu paaren. Ihr müsst nämlich wissen, dass der Prozess der Reife eine Weibliche grundlegend verändert...«


  »Das ist mir klar«, unterbrach Flint den Beamten und erinnerte sich an die erstaunliche Verwandlung seiner Honigblüte, die früher einmal ein reizloses, schüchternes Mädchen gewesen war.


  »Anstatt den Ausgleich der Schuld zu ermöglichen, indem sie Roller auf seinen Irrtum aufmerksam machte, suchte Lager sich einen eigenen Ort des Friedens.«


  Flints Erinnerung meldete sich schmerzhaft. Auch Tsopi hatte sich so ausgedrückt. »Soll das etwa heißen, dass das eintrat, was ich bisher nur vermutet habe?«


  »Sie ist jetzt an unserem Himmel einer unserer schwächeren Sterne. Es ist eine traurige, sehr beliebte Geschichte.«


  Flint sah sich in seinen schlimmsten Ahnungen bestätigt. »Sie ist... gestorben? Anstatt mit ihm zu reden?«


  »In Eurer linearen Ausdrucksweise, ja. Vergebt mir, wenn ich mich wieder zirkular ausgedrückt habe. Ich gehe davon aus, dass Eure Frage rein theoretisch war, trotzdem ist es ein sehr heikles Thema. Das polarische Bewusstsein kann sich keine Situation vorstellen oder sie akzeptieren, die ein solches Handeln rechtfertigen könnte.«


  Lstig hatte offensichtlich eine ziemlich genaue Vorstellung von Flints Problem, doch er erwies sich als äußerst vielseitig, in seiner Art zirkular – wie es eben der Natur der Polarier entsprach. »Gerade zu einer solchen Rohheit ist ein primitives fremdes Bewusstsein durchaus fähig«, sagte Flint bitter und empfand im Innern eine quälende Rauheit. »Bitte, ich habe einen weiteren unrunden Fehler gemacht. Würdet Ihr mich sofort in den Palast des Obersten Polariers transmittieren?«


  »Gern.« Und ohne zu zögern betätigte der Beamte die Kontrollinstrumente, und Flint verließ die Zelle des Materietransmitters und rollte in die Halle des Palastes, der einhundertfünfzig Lichtjahre entfernt lag.


  Das Große Rad schien auf Flint gewartet zu haben. »Damit schließt der Gesandte also den Kreis«, meinte er.


  Plötzlich hatte Flint eine Idee: Wie reagierte Roller, als er vom Schicksal Lagers erfuhr? »Wo befindet sich Roller in Eurem Sternenhimmel?«


  »Komisch, dass Ihr gerade nach dieser Gestalt fragt. Oder habt Ihr Euch bereits gedacht, dass Roller auch unter dem Namen Etamin bekannt ist, unserem Drachenstern?«


  »Jetzt ist es mir klar«, sagte Flint. Und er wusste gleichzeitig, was er nun zu tun hatte. Ob er im Augenblick mehr Solarier oder Polarier war, wusste er nicht zu entscheiden, allein er musste sich nach den Polariern richten und deren Weg einschlagen. Jeder Fehler, der ihm bisher unterlaufen war, rührte nur von seiner linearen Denkweise her.


  »Ich werde meine Techniker rufen«, entschied das Große Rad.


  »Ich bedauere, Ihnen jetzt nicht Rede und Antwort stehen zu können«, wandte Flint ein. »Ich bedauere auch, dass Eure Sphäre darunter leiden muss, doch momentan muss ihr Wohlergehen zurücktreten vor dem Schicksal eines einzelnen. Würdet Ihr bitte so freundlich sein und mir mitteilen, wohin Tsopi sich zurückgezogen hat, damit ich sie dort aufsuchen kann?« So wie Roller am Himmel zu Lager gefunden hatte.


  Das Große Rad schwieg einen Moment lang. »Wir sind nicht daran interessiert, den Angehörigen anderer Sphären unsere Denkweise aufzuzwingen. Wir haben Euch nicht richtig verstanden, und nun wollen wir alles wiedergutmachen, indem wir uns den linearen Regeln Eurer Mission unterwerfen.«


  »Bitte erspart mir die Peinlichkeit, Euch mein Anliegen erklären zu müssen«, sagte Flint. »Es wäre nicht zirkular.«


  »Ich glaube, wir haben uns gegenseitig in unseren Grenzen verletzt.«


  »Ja.«


  »In solchen Fällen haben nach unserer Kenntnis die Individuen im Tempel des Tarot Rat gesucht.«


  »Zirkular!« Und Flint rollte schnell aus dem Palast.


  Auf der Erde würde man seinem Verhalten mit völligem Unverständnis begegnen. Vielleicht gab es sogar sphärische Verwicklungen, weil er sich geweigert hatte, seine Mission zu erfüllen. Doch dies war für ihn nun von zweitrangiger Bedeutung. Er musste sich erst mit Tsopi einigen, ehe er etwas anderes in Angriff nehmen konnte. Er begriff nun die Wesensart der Polarier und hatte sie weit genug verinnerlicht, um sich nach ihr zu richten – und das lag nicht allein in seiner immer weiter nachlassenden Kirlian-Aura begründet. Die Art und Weise, in der er mit Tsopi umgegangen war, erwies sich als mindestens ebenso falsch, wie einem geschleuderten Speer nicht auszuweichen. Der Schock, sich so zu sehen, wie andere Lebewesen ihn sahen, und wie er es in dem Raumschiff erlebt hatte, ließ ihm vieles klarwerden, jedoch zu spät. Wenn er doch nur von Anfang an schon aufmerksamer gewesen wäre...!


  Er rollte über die Schwelle des Tempels und stürzte in die Tiefe. Der Hierophant erwartete ihn, als er her-anrollte. »Der Einsiedler kehrt zurück.«


  »Der Ritter des Gases«, korrigierte Flint ihn. In Wirklichkeit hatte er sich ja reproduziert, was ihn zum König des Gases machte, jedoch hatte dieser Vorgang in einem spicanischen Gastkörper stattgefunden und zählte wahrscheinlich nicht. »Ich bin gekommen, um den Pagen des Soliden zu finden. Ich muss eins werden mit dem Kleinen Bären.« Und was war ein Kleiner Bär anders als ein Lager?


  »Ich bin begierig zu erfahren, wieso du begreifst, was das bedeutet? Schließlich gehörst du gar nicht zu unserer Kultur.«


  »Die Bedeutung liegt im Gasdreier – und im Tanzenden Skelett. Sorge und Tod, so wie die Karten es prophezeit haben. Bisher hatte ich die Bedeutung nicht ernst genommen, doch...«


  »Das tust du auch jetzt noch nicht«, stellte der Hierophant fest. »Du kannst den Pagen der Erde nicht durch die Königin des Kelchs ersetzen und am Hintersinn der Symbolik festhalten.«


  »Für mich sind sie sich im Augenblick gleich«, widersprach Flint. »Ich habe den Ausgleich einer Schuld verweigert und muss diesen Fehler so schnell wie möglich wiedergutmachen. Vereint mich mit Tsopi.«


  »Du redest wie ein echter Polarier«, bemerkte der Hierophant.


  »Macht euch über mich lustig, wenn Ihr wollt – ich verdiene es. Aber bitte bringt mich zu ihr.«


  »Über eine so ehrenvolle Geste würde ich mich niemals lustig machen. Das ist die Art der Polarier, und du hast dich als glaubwürdig erwiesen in deinem Begreifen und Entscheiden. Geht in die Animationskammer. «


  Endlich am Ziel, dachte Flint. Sonderbarerweise empfand er keine Furcht. Auf Luna, wo er die Möglichkeit gehabt hatte, den Tod nach seinem freien Willen zu suchen, hatte er sich geweigert und sich dafür entschieden, sein von Problemen bestimmtes Leben fortzusetzen. Nun jedoch, wo sich die Erfüllung seiner Mission in greifbarer Nähe befand, wählte er die große Veränderung in Form des Todes. Linear betrachtet war das äußerst dumm, doch er hatte sich richtig entschieden. Er rollte hinüber zu der Platte.


  Und als das Licht erstrahlte, erschien Tsopi, so echt und nah, dass er fast glaubte, sie berühren zu können. Sie war noch schöner als jede andere Kreatur, die er bisher jemals zu Gesicht bekommen hatte. »Ich bin gekommen, um die Schuld zwischen uns auszugleichen«, sagte er einfach. »Und – ich liebe dich, Kleiner Bär.«


  Für einen Moment stand sie da wie eine Statue, wundervoll ausbalanciert auf ihrem Rad, und bot einen quälend schönen Anblick, die Fleisch gewordene Versuchung. In dieser kurzen Pause des Schweigens wurde es Flint klar, dass er nur die halbe Wahrheit gesagt hatte, als er ihr seine Liebe erklärt hatte. Er liebte auch den anderen Kleinen Bären: die Sitte und Eigenart der Sphäre Polaris.


  Dann redete auch sie, was ihn überaus verblüffte, bis er sich daran erinnerte, dass die Polarier Meister der Projektionstechnik waren. Natürlich konnten sie die Projektionen auch mit einer wie lebendig klingenden Stimme versehen. »Und ich liebe dich, Fremder Stein«, erwiderte sie und übersetzte dabei seinen Namen, wie er es mit ihrem getan hatte. »Dich hier und so zu sehen ist, als wäre ich von den Toten auferstanden.«


  Das tat weh. Welcher Sadist hatte diesen Dialog in Szene gesetzt, der Flint seinen Irrtum und seine Niederlage so quälend zu Bewusstsein brachte? »Ganz gleich, wo du auch sein magst – ich werde zu dir kommen.«


  »Ich befinde mich im Großen Kreis.« Um sie herum erstrahlte die helle Kuppel des polarischen Himmels, die Höchste Zirkularität, in welcher die gesamte Sphäre Sol nicht mehr war als ein winziger Fleck. Eine wundervolle Musik erklang und vermittelte den Geschmack lieblicher Genüsse und Schwingungen von vollendeter Harmonie.


  Flint streckte ihr seinen Rüssel entgegen, und sie versuchte, ihn mit ihrem Schweif zu umschlingen. Er zögerte, befürchtete er doch, die Illusion zu zerstören, dass sie wirklich und wahrhaftig vor ihm stand. Dann bewegte sie sich auf ihn zu, überwand den Abstand zwischen ihnen – und sie berührten sich tatsächlich.


  Verblüfft kam Flint ihr entgegen. »Du lebst ja!«


  »Jetzt ja«, bekräftigte sie. »Das Große Rad riet mir zu warten, so dass er Gelegenheit bekam, die Sache nach seinen Vorstellungen zu regeln.«


  Dann hatte Seine Rundheit ihn, Flint, also nur mit einer Probemission betraut, während er sich von Tsopi den Hergang der letzten Ereignisse berichten ließ. »Das Rad ist ein Genie der Intrige!« rief Flint ärgerlich. »In dieser Hinsicht ist seine Handlungsweise so linear, wie sie nur sein kann!«


  »Und dank dieser Methode schafft es immerhin, seine Position zu halten und zu festigen«, pflichtete die Polarierin ihm bei.


  »Nun, all das, was ich dir sagte, meine ich auch aus vollem Herzen, jetzt, wo ich feststellen kann, dass du wirklich am Leben bist. Mir ist es völlig gleich, wie viele Polarier sich über mich die Kugel aus dem Rüssel lachen! Ich kam nur, um...«


  »Niemand wird dich auslachen«, unterbrach Tsopi den Solarier. »Was du getan hast, ist einfach wundervoll, viel runder, als irgendein Einwohner unserer Sphäre es je vermocht hätte. Du hast in perfekter Weise die Legende, die deinen Stern umgibt, mit Leben erfüllt.«


  Flint wich ein Stück zurück, trennte sich von der Polarierin. »Die Zeit ist reif«, meinte er. »Es ist soweit.«


  »Ja.«


  Wie schon zuvor begannen sie, sich zu umkreisen. Flint störte es überhaupt nicht, wenn auch die gesamte Sphäre Polaris diesem Spiel zusah. Er würde seine Schuld mit Stil abtragen.


  Tsopi hatte bereits eine erste Geschmacksspur gelegt, die Flint dazu animierte, seine eigene Spur hinzuzufügen. Die beiden Geschmackseindrücke vermischten sich, bildeten ein neues, noch erregenderes Aroma, und dieses veränderte, intensivierte sich mehr und mehr, je enger die Kreise der beiden Werbenden wurden und je näher sie dem Zentrum ihrer Spiralbahn kamen.


  Schließlich kamen sie zusammen. Flints Rüssel und Tsopis Schweif umschlangen sich, schienen sich zu verknoten, und die beiden Kommunikationskugeln pressten sich in einem innigen, elektrisierenden Kuß aufeinander.


  Flint stellte nebenbei fest, dass er seinem Körper keinen besonderen Willensbefehl geben musste. Ebenso wie bei den Solariern und sicherlich auch allen anderen intelligenten Spezies bestimmte die Natur die weiteren Schritte und forderte ihr Recht. Flint wusste, dass diese Form der Vereinigung nicht unangenehmer sein würde, als einen steifen Knüttel in den Körper eines geliebten Wesens zu bohren.


  Trotzdem staunte der letzte Rest seines menschlich empfindenden Gehirns über die nun ablaufenden Vorgänge. Denn als seine Leidenschaft ihren höchsten Grad erreicht hatte, legte Flint sich nieder und entließ sein Rad aus seinem Bett. Ihm war bisher nicht in den Sinn gekommen, dass so etwas möglich war, denn er hatte dieses Fortbewegungsorgan bisher stets als untrennbaren Teil seines Polarierkörpers empfunden. Nun rollte es langsam über den glatten Boden von ihm fort und verurteilte ihn zur Bewegungslosigkeit. Ohne sein Rad konnte er sich praktisch überhaupt nicht vom Fleck rühren. Nur unter ganz ungewöhnlichen Umständen war ein Polarier in der Lage, die Trennung seines Rades von seinem Körper herbeizuführen.


  Der Akt der Reproduktion war eine solche Gelegenheit. Tsopi legte sich ihm gegenüber auf den Boden und schob sich an ihn heran, so dass er seinerseits ihr Rad mit seinem nun leeren Radlager aufnehmen konnte. Die Sinneseindrücke verstärkten sich um ein Mehrfaches, denn nun spürte er sein Gegenüber ganz direkt. Ihre Sekrete vermischten sich mit den seinen, ohne dass eine Art übertragendes Medium ihren Geschmack minderte. Rüssel und Schweif verflochten sich miteinander und verdichteten die Verbindung noch.


  Damit begann auch der eigentliche Akt der Reproduktion. Der Rand von Flints Körper berührte den Rand von Tsopis Tropfenleib, und beide umschlossen sie die Kugel der Polarierin luftdicht. Dann versetzten sie das Rad in rasende Drehung. Viel schneller wirbelte das Rad herum als bei jeder anderen erdenklichen Gelegenheit, denn es wurde von zwei Individuen angetrieben, die im perfekten Gleichklang kommunizierten. Beide verfügten in den Radlagern über eine bestimmte zur Kontraktion fähige und mit einer gewissen Haftwirkung versehene Muskulatur, mit welcher sie das Rad in seiner Rotation unterstützten und immer weiter beschleunigten. Jeder für sich allein erhielt damit die Möglichkeit, die Balance zu halten und sich damit fortzubewegen, doch nun verdoppelte sich die Kraft und die Wirkung der Muskulatur.


  Das Rad drehte sich so schnell, dass es sich erwärmte und schließlich heiß wurde. Sowohl Flint als auch Tsopi erhöhten ihre Sekretion, um den Lauf des Rades in der von beiden Körpern gebildeten luftdichten Kammer zu erleichtern, doch die Hitze nahm immer weiter zu. Es war so, als würde man nach Art der Polarier rasend schnell einen kochenden See durchqueren. Flint erkannte, dass die Hitze die Kugel durchdrang und sie empfänglicher machte für die von den Körpern abgeschiedenen Säfte. Diese Flüssigkeit drang ein, durchsetzte die Gewebestruktur und aktivierte rätselhafte Enzyme.


  Endlich erfolgte im Innern des Rades eine Reaktion. Eine auf elektrochemischem Wege erzeugte Spannung entlud sich schlagartig wie ein aufloderndes Feuer. Es war die Klimax, das erste Rühren des noch ruhenden Lebens. Darauf folgte ein nicht messbarer Moment schier unerträglicher Verzückung, als der Energiestoß die Masse der beiden Körper erschütterte, schließlich trat ein Zustand totaler Erschöpfung ein.


  Flint und Tsopi trennten sich, sanken auseinander. Das Rad, das beide mit ihren Körpern umschlossen hatten, blieb zwischen ihnen und bewegte sich leicht. Es dampfte. Und während die beiden erwachsenen Wesen ihre Kräfte sammelten – was durch das Fehlen des Rades noch erschwert wurde, aßen, atmeten und schieden sie doch durch dieses Organ aus –, zuckte die Masse des freien Rades, blähte sich, verwarf sich, als befände sich etwas darin, was auszubrechen versuchte. Doch das Organ brach nicht auf wie ein ausgebrütetes Vogelei. Statt dessen verformte es sich, verlor seine runde Form, wurde länglich und entfaltete sich nach und nach, bis eine wie von Geisterhand geformte Skulptur erschien, eine Skulptur, geschaffen von der Natur nach ihrem Ebenbild: ein junger Polarier.


  Der Frischling brauchte einige Zeit, bis er sich an sein Rad und an die Kugel in seinem Rüssel gewöhnt hatte und bis er sicher die Balance halten konnte. Dann, ziemlich abrupt, entfernte er sich.


  »Kinder sind schon von Anfang an selbständig und versorgen sich selbst«, vibrierte Tsopis Kommunikationskugel schwach auf dem Untergrund.


  »Das sehe ich auch. Doch was geschieht mit uns? Wir haben unsere Räder verloren!«


  Anstelle einer Antwort tastete Tsopi mit ihrem Schweif an ihrem Körper hinab, bis die Spitze das nunmehr leere Radlager erreichte, und unter Druck presste sie die kleine Kugel am Ende des Schweifs in das Lager. Sogleich schloss sich das Lager um diese Kugel, obwohl es von unterschiedlicher Größe war. Es kostete sie sichtlich Mühe, sich aufzurichten, doch schließlich gelang es ihr, und krampfhaft balancierte sie nun auf der viel kleineren Kugel. Sie hatte das Organ zu einem neuen Rad umfunktioniert!


  Dann tastete sie mit ihrem kugelfreien Schweif herum, bis sie Flints Rüssel berührte. Ihre Kugelfassung schloss sich in gleicher Weise um die Kommunikationskugel Flints, wie es vorher bei dem Rad geschehen war. Für einen kurzen Augenblick rotierte die Kugel mit rasendem Tempo in einem fremdartigen, doch nicht weniger innigen Kuss. Dann zog Tsopi den Schwanz weg und zerrte die Kugel aus Flints Rüssel. Und mit einem leichten Schmerz, einem letzten Aufflackern von Ekstase, verwehte Flints Leidenschaft. Er war satt, zufrieden.


  Tsopi rollte vorsichtig hinüber zu Flints immer noch in der Nähe liegendem Rad und schob es vor sich her auf Flints liegenden Körper zu. Das Rad stieß sanft gegen Flint. Dieser wand sich hin und her, bis er es mit seinem leeren Radlager einfing und sich wieder einverleibte. Das Organ war kalt und fühlte sich anfangs unangenehm an. Es erschien Flint wie eine schleimige tote Masse. Doch sehr schnell wurde es von seinem Körper erwärmt, und es dauerte nur Sekunden, bis seine Oberfläche wieder glatt und gleitfähig war und es in altgewohnter Weise in seinem Lager rotierte. Nun konnte Flint sich auch wieder von der Stelle bewegen. Allerdings war er noch nicht in der Lage, sich bemerkbar zu machen.


  »Mach dir keine Sorgen«, vibrierte Tsopis Kugel auf seiner Haut. Ihre Stimme klang gedämpft, als habe sie sich noch nicht richtig an das fremde Organ gewöhnt. Seine Kugel war schließlich etwas größer als ihre. Man nannte diese Erscheinung auch ›Seufzer der Hingabe‹, ein wundervoller Vergleich und passender Begriff für die Seligkeit der totalen Befriedigung. »Schon bald wird dir eine neue Kugel wachsen, während ich um deinen Samen herum Protein ausscheide, damit das Rad schneller wächst. Bei unserer Rasse ist nach dem Akt der Schöpfung das weibliche Element anfangs nur begrenzt bewegungsfähig, während der männliche Partner stumm ist.« Sie schwieg, dann fuhr sie fort: »Das hatten wir bisher gar nicht bedacht. Natürlich hat das Große Rad sofort begriffen, dass wir unsere Schuld nicht abgetragen haben.«


  Flint erkannte, dass das Rad sich da reichlich unrund verhalten und einige völlig unpolarische Intrigen geflochten hatte. Aber vielleicht war gerade das notwendig gewesen. Wie hätte wohl der Große Stab – richtiger, der riesige Phallus – nein, immer noch brachte er bei der Übersetzung spezieseigener Begriffe die Symbole durcheinander und musste nach Analogismen suchen, die das Vorwärtsdrängende der solarischen Kultur ausdrückten –, der Regent oder Kaiser der Sphäre Sol, reagiert, wenn ein polarischer Gesandter sich geweigert hätte, gleich zum eigentlichen Grund seines Besuchs zu kommen? Wahrscheinlich hätte er die betreffende Kreatur an einen sicheren Ort gebracht, hätte eigene Nachforschungen angestellt, um herauszufinden, worum es in Wirklichkeit ging, und hätte dann alles darangesetzt, um bestehende Probleme schnellstens zu lösen, ohne sich an den Formen des menschlichen Umgangs und der Höflichkeit zu stoßen.


  Endlich war ihm auch das Geheimnis der polarischen Fortpflanzung offenbart worden. Der Same keimte im männlichen Individuum und entwickelte sich zu dessen Kommunikationskugel, wobei er sicher und geschützt, versorgt mit genügend Proteinmasse, ruhte, bis er an den Partner weitergegeben wurde. Sobald sie sich wieder paarten, würde die Kugel zu einer eigenständigen Kreatur heranwachsen, nein, nicht notwendigerweise. Flint erkannte, dass dies nur eine unter verschiedenen Möglichkeiten war, die sich aus dem Austausch ergeben konnten. Es war üblich, dass das weibliche Individuum die Kugel des männlichen übernahm und als ihr neues Rad benutzte, und zwar fand dieser Prozess in Form eines nach Auffassung der Menschen von Sol genitalen Kusses statt. Wenn die weibliche Entität ihrem Partner jedoch besonders zugetan war, dann benutzte sie ihre eigene Kugel als neues Rad, so wie Flint es mit Tsopi erlebt hatte. Auf diese Weise behielt sie ein Teil von ihm so lange, wie es ihr gefiel. Nach jeder weiteren Paarung konnte sie aus der die männliche Saat tragenden Kugel ein Rad machen und auf diese Weise eine Verschmelzung der beiden Erbmassen herbeiführen. Sie konnte diesen Prozess aber auch nach Gutdünken so lange hinauszögern, wie sie wollte.


  Nichts in der Methode der menschlichen Fortpflanzung hatte auch nur geringe Ähnlichkeit mit diesem Prozess, doch Flint fand großen Gefallen daran. Das weibliche Individuum erhielt sich damit eine große Entscheidungsfreiheit und hatte praktisch die Kontrolle über den Ausgang einer Paarung. Tsopis nächste Vereinigung mit einem Partner würde unfruchtbar verlaufen, denn ihr jungfräuliches Rad enthielt keinen männlichen Samen. Ihr erstes Rad, nun in Gestalt eines Nachkommen, war im Grunde Abkömmling des eigenen männlichen Elternteils. In gewisser Weise hatte sie sich mit ihrem Vater gepaart. Doch die erste Kugel hatte ihr gehört, war deshalb steril und diente nun als steriles Rad. Sie konnte jetzt vorausplanen. Sie würde Flints Samen aktivieren können, sobald sich ihr die Gelegenheit zu einem Schuldausgleich mit einem anderen männlichen Individuum bot, das ihr sympathisch war. Sie brauchte nur eine Affäre zu haben, die nicht auf der Basis eines Schuldausgleichs ablief und ihr gestattete, ihr steriles Rad loszuwerden. Dieses Schuldsystem war letztendlich ein äußerst gut durchdachter und wirkungsvoller Mechanismus zur Begründung von Partnerschaften.


  Im Grunde stellte diese Methode nur eine Abwandlung des dreigeschlechtlichen Systems der Sphäre Spica dar, denn auch auf Polaris waren drei Entitäten notwendig, um einen Abkömmling zu zeugen. Ein männliches Individuum lieferte den Samen, ein weibliches war notwendig, um den Samenträger heranwachsen zu lassen, bis schließlich eine dritte männliche Kreatur kommen musste, um den Samen zu aktivieren. Deshalb konnte es bei keinem Paar fortlaufende Vereinigungen geben. Ein Männlicher konnte nicht seinen eigenen Samen erregen. Daher gipfelte eine Romanze nur in einem einzigen Akt. Dieses Prinzip hinsichtlich wiederholter Paarungen mit einer Weiblichen entsprach in etwa dem Inzest-Tabu auf seinem eigenen Planeten. Eine Wiederholung der Paarung war möglich, denn Tsopis neues Rad war nicht aus seiner Kugel hervorgegangen, doch eine solche Paarung konnte nur im äußersten Notfall stattfinden, zum Beispiel wenn die Ausrottung der gesamten Rasse drohend bevorstand oder die Schuld mit einer einzigen Paarung nicht ausgeglichen war. Verbindungen unter Geschwistern oder Cousins waren bei den Menschen möglich, und theoretisch hatten die Enkel Adams und Evas und die Kinder Noahs etwas Dementsprechendes ja auch getan, doch nichts anderes wurde in dieser Hinsicht toleriert. Ohne Zweifel fand hier das Prinzip der »Erbsünde« Eingang in das Denkschema. Ein Mann konnte ebensowenig seinen Bruder töten wie auch seine Schwester schwängern.


  Oh, es gab in dieser Hinsicht eine ganze Menge nachzudenken, und das Verständnis des polarischen Werte- und Moralsystems verriet ihm viel über die eigene, die menschliche Kultur. Er würde sich wohl der Tarotkarten bedienen müssen, um all das genauer herauszufinden und durchsichtiger zu machen.


  »Lebe wohl, Flint«, sagte Tsopi. »Die Schuld ist ausgeglichen.« Und schwankend entfernte sie sich auf ihrem kleinen Rad.


  Flint, der von dem, was er soeben erlebt hatte, zutiefst bewegt wurde, verspürte nicht den geringsten Drang, seiner Partnerin zu folgen und sich vielleicht noch einmal mit ihr zu vereinigen. Sein gesamtes und ausschließliches Interesse hatte wohl nur seiner Kugel gegolten, und die hatte sie ja nun. Tatsächlich hatte das männliche Rad Ähnlichkeiten mit den menschlichen Gonaden, und das sowohl in seiner Funktion als auch in seinem Ansehen beider Spezies, und es war oft Ziel anzüglicher Witze – und doch war es im Grunde nichts anderes als das weibliche Rad. In dieser Hinsicht hatte die Sprache strenge Regeln. Wurde einerseits der Tentakel des tropfenförmigen Körpers stets als männlicher Rüssel oder weiblicher Schweif bezeichnet, so war der Kommunikationsbereich ausschließlich der Kugel und die Fortbewegung einzig und allein dem Rad vorbehalten. Ein Beweis dafür, dass man bestimmten strengen Unterscheidungen nur auf den Grund zu gehen brauchte, um schließlich doch bei der Sexualität zu landen. Sie war die Wurzel zu allen Sitten und Gebräuchen.


  Wie verhielt es sich jedoch mit seinem männlichen Rad? Könnte sich auch daraus ein junger Polarier entwickeln? Ein Gefühl tiefer Abscheu bei dieser Vorstellung war ihm Antwort genug. Das Rad bestand lediglich aus einer kompakten Masse Protein und diente als Speicherorgan für chemische Energiereserven. Männliche Polarier konnten sich sehr lange ohne Nahrung halten, wenn sie sich der Energiequellen ihrer Räder bedienten. Eine schreckliche polarische Folter – o ja! so etwas wie Foltern waren auch in dieser Sphäre bekannt und üblich! – bestand darin, ein männliches Individuum von sämtlichen Nahrungsquellen abzuschneiden und so lange zu isolieren, bis sein Rad schrumpfte und so klein wurde wie die Kommunikationskugel. War man dann einer gerade an einer Paarung beteiligten Weiblichen ähnlich, wurde man wieder freigelassen und musste als zusätzliche Qual den Spott der Gefährten ertragen. Viele zogen es vor, sich an ihren Ort der Zuflucht zu begeben, als diese Erniedrigung zu ertragen. Eine weitere Strafe sah vor, dass dem Individuum das Rad entfernt wurde und man es dem Schicksal überließ, ob der Betreffende nun starb oder am Leben blieb.


  Genug! Nun wusste er über die Biologie der Polarier mehr als je zuvor und als er hatte wissen wollen. Tsopi war nun die Münz-Königin, ein reifes, weibliches Wesen. Sie hatten ihre Schuld aneinander abgetragen, und er war frei und konnte sich wenden, wohin er wollte und endlich das Große Rad in die Geheimnisse des Identitätstransfers einweihen. Aber...


  Aber wie sollte er das bewerkstelligen? Schließlich hatte er ja keine Kommunikationskugel mehr!


  Er fand die Antwort, kaum dass er danach suchte. Er würde sich noch etwas gedulden und warten müssen, bis ihm eine neue Kugel gewachsen war. Es gäbe wohl nur ein wesentliches Problem: der neue Same wanderte bereits zum Ende seines Rüssels hin, wo er den Kern der neuen Kugel bilden sollte. Er konnte sich Zeit lassen, konnte sich völlig entspannen und die Regenerationsphase genießen. Nun konnte er auch sicher sein, dass seine Kirlian-Aura noch nicht verflogen war. Er hatte nur rein emotional unter den letzten Erlebnissen und Erfahrungen gelitten, und seine Kirlian-Aura war unversehrt geblieben und würde noch monatelang halten. Er hatte Zeit genug, wieder in Form zu kommen. Das war eine hinreichende Entschuldigung für seinen Wunsch und die Absicht, die Kultur dieser Sphäre noch eingehender kennenzulernen.


  Flint wandte sich um, verließ rollend die Animationskammer und hielt Kurs auf die fremdartige, doch zugleich wundervolle Welt jenseits der Schwelle zum Tempel des Tarot.


  8

  Die Lettern aus Blut


  


  * bericht: kritische periode erreicht beurteilung des gestrandeten agenten notwendig *


  – versammlung des rates aller erreichbaren entitäten –


  * RATSVERSAMMLUNG EINBERUFEN ANWESENDE *– % ::


  – nun, das ist einer mehr als beim letzten mal fangt an –


  * unser kirlian 200 agent ist nun verfügbar für rücktransfer vorausgesetzt nieder-kirlian ersatz ausgetauscht *


  % nieder-kirlian transfer? betreffender wäre sofort verloren! Erklärung %


  * kirlian 200 agent ist von allen am besten mit der mission vertraut nieder-kirlian wäre nach austausch nicht mehr verfügbar nieder-kirlian würde eigene identität verlieren, könnte aber immer noch für besondere missionen eingesetzt werden *


  :: nun bin ich ratlos! wie kann... ::


  * sondermission umfasst aufzucht und pflege eines abkömmlings, den feindlicher agent unserem eigenen beschert hat *


  % unsere beste agentin paarte sich mit dem feind? sie hatte den auftrag, ihn auszuschalten! %


  – das ist eine verzwickte geschichte, %, die dir jetzt bekannt wäre, hättest du schon früher regelmäßig an unseren besprechungen teilgenommen –


  % ich war mit sphärischen angelegenheiten beschäftigt %


  – dies hier ist eine galaktische angelegenheit und hat vor allem anderem vorrang –


  % gib du mir keine weisen ratschläge, –! warum haltet ihr euch überhaupt für so überlegen wo wäre die galaxis jetzt, wenn es uns % nicht gäbe%


  :: bitte, bitte, einigkeit ist die grundlage der macht ::


  – Vielleicht sollten wir es zulassen, dass sie ihren eigenen galaktischen bund begründen dann würden sie sich wahrscheinlich ebenso entzweien und gegenseitig knüppel zwischen die beine werfen, wie wir es tun –


  % ich stelle einen ausgeprägten sinn für humor fest %


  – akzeptiert unsere feststellung, dass der austausch notwendig ist und nicht aufgeschoben werden darf –


  :: aber sie wird ihn doch das nächste mal töten? ::


  – ganz sicher als opfer einer vergewaltigung ist sie sehr wütend kein laser brennt heißer als eine weibliche in ihrem zorn / falsch –


  % verschon uns mit deinen aphorismen %


  * einverständnis?*


  :: ende ::


  *–%:: MACHT ZIVILISATION EINVERSTÄNDNIS *–%::


  Es war sonderbar, sich in einem menschlichen Gastkörper aufzuhalten mit seinen stangenähnlichen Fortbewegungsorganen und der begrenzten binokularen Sehfähigkeit und seinem unvollkommenen Geschmackssinn. Flint erwischte sich dabei, wie er versuchte, sich rollend vom Fleck zu bewegen, und dabei über seine eigenen Füße stolperte. Zu lange hatte er in der Gestalt eines Polariers zugebracht, und seine Kirlian-Aura hatte stark abgenommen. Sicherlich hätte es nicht mehr allzu lange gedauert, und er wäre vollständig in einer solchen Persönlichkeit aufgegangen. Nun erkannte er die Kultur der Sphäre Polaris als der Zivilisation der Sphäre Sol überlegen an... doch dieses Abenteuer war zu Ende.


  Die Rückkehr aus dem Transfer hatte sich als schrecklich erwiesen. Er hatte vollkommen seine Orientierung verloren, hatte schlimmste Schmerzen ertragen müssen und sich in Krämpfen gewälzt. Offensichtlich hatte sich sein ursprünglicher Körper während seiner Abwesenheit eine Krankheit zugezogen. Diese konnte auch durchaus für seine Orientierungsprobleme und Verständigungsschwierigkeiten in der Sphäre Polaris verantwortlich sein, denn man konnte ruhig davon ausgehen, dass auch beim Transfer die Verbindung zwischen Kirlian-Aura und zugehörigem Körper nie ganz abriss. Die lange Untätigkeit und Kirlian-Leere hatte die physische Hülle doch stark geschwächt. Doch mit Hilfe der modernen Biotika und Therapien würde sich dieser Zustand in wenigen Tagen bessern lassen, und dann konnte er endlich seine ersehnte Erholungsphase antreten.


  Daher würde man ihn wohl auf einen neuen Transfer schicken müssen, um sich entsprechend sorgfältig um die Wiederherstellung seines eigentlichen Körpers kümmern zu können. Er hatte darauf bestanden, an einen ganz bestimmten Ort geschickt zu werden, obwohl man sich dagegen gewehrt und erklärt hatte, dort gäbe es keinen passenden Gastkörper. Dem hielt er entgegen, dass es dann in Zukunft eben keinen Kirlian-Transfer und auch keine weiteren Missionen mehr geben würde, sollte man es nicht schaffen, für ihn doch noch einen passenden Gastkörper aufzutreiben, und zwar schnellstens.


  Nun war er endlich doch nach Hause zurückgekehrt – zumindest im weitesten Sinne. Denn dies war das System von Draco, dem Drachen. Er war im System Etamin, seiner Heimat. Wie sonderbar verändert ihm alles nach einem Erdjahr vorkam. Die Schlingpflanzen und Ranken erschienen ihm viel länger, die Landschaft rauer. Aber klar doch – natürlich waren die Arme der Schlinggewächse viel länger als die irdischer Bäume, und die Landschaft einer steinzeitlichen Welt war eben viel härter, rauer, chaotischer – und überdies bewohnte er nun einen kleineren und schwächeren Körper.


  Tatsächlich handelte es sich um den Körper eines Kindes, kaum neun oder zehn Jahre alt. Ein Fuß war schlimm zugerichtet, und ein Arm war in Höhe des Ellbogens amputiert worden. Jedoch war das der geeignetste Gastkörper auf einer grundsätzlich primitiven Welt.


  Ihm stand nur eine kurze Zeitspanne zur Verfügung, und er wollte Honigblüte sehen, die Kelch-Königin. In der Sphäre Polaris hatte Flint Tsopi von einem Münz-Pagen in eine Münz-Königin verwandelt, doch war das nur eine zeitlich begrenzte Affäre gewesen, auf die er sich eingelassen hatte. Seine wahre Liebe gehörte einzig und allein dem menschlichen Mädchen. Daher eilte er so schnell weiter, wie es ihm sein stark behinderter menschlicher Körper erlaubte.


  Ein Krieger hielt ihn am Eingang zu seinem Heimatdorf auf. »Ich kenne dich nicht, Junge – was willst du hier?«


  Flint erkannte den Mann. Es war Keulenschläger, so genannt nach seiner besonderen Vorliebe zu einem übermäßig dicken Knüppel, den er als Waffe benutzte. In Wirklichkeit war er kein sonderlich guter Kämpfer, weshalb man ihn auch nur mit einfachen Wachaufgaben und sonstigen Routinetätigkeiten betraute. »Ich bin Läufer beim Stamm der Sumpfkrieger«, erklärte Flint. Der Stamm hauste Hunderte von Meilen von diesem Ort entfernt, so dass keiner seiner Angehörigen hier in dieser Gegend bekannt war. »Ich bringe eine Botschaft für Honigblüte.«


  »Du musst aber verdammt lange unterwegs gewesen sein«, erwiderte Keulenschläger. »Die Hure ist schon lange nicht mehr hier.«


  Flints Hand zuckte hinunter zu seiner scharfen Handaxt, doch er bremste sich. Er konnte in diesem Körper nicht allzu viel ausrichten, und er hatte keine Lust, durch sein Verhalten zu verraten, dass er sich in Wirklichkeit auskannte und über die Einzelheiten Bescheid wusste. Doch in ihm loderte die helle Wut über diese Beleidigung, mit der das schönste, lieblichste Mädchen des gesamten Stammes in den Dreck gezogen wurde!


  »Ich bin nur langsam vorangekommen«, gab er dem Wächter recht und wies dabei auf seinen verkrüppelten Fuß. »Wo lebt sie jetzt?«


  »Oben auf dem Berg mit ihrem Bastard.« Keulenschläger machte eine wegwerfende Geste, als er in die betreffende Richtung wies.


  Mit ihrem Bastard... Plötzlich begriff Flint, was tatsächlich geschehen war. Honigblüte hatte sein Kind zur Welt gebracht – doch sie war nicht verheiratet, da Flint ja so abrupt von der Regierung der Erde auf seine lange Reise geschickt worden war. Deshalb hatte man sie wohl aus dem Stamm verstoßen, und nun war sie das Objekt allgemeinen Spotts. Was für ein schreckliches Schicksal für ein so wunderbares Mädchen! Wenn er es doch nur hätte ahnen können...


  Dabei hatte er es wirklich gewusst – denn er hatte sie als Kelch-Königin und nicht als -Page identifiziert, als er in der Sphäre Polaris das dort gebräuchliche Tarotsystem kennengelernt hatte. Die ganze Zeit hatte er es gewusst, hatte mit der Erkenntnis gelebt. Er hatte doch immer schon gewusst, wie man Kinder macht! Er hatte sich nur geweigert, sich die Konsequenzen klarzumachen, obwohl das Tarot ihm einen wesentlichen Hinweis geliefert hatte.


  Er machte sich auf den Weg hinauf zu dem Berg und wunderte sich, wie schwer ihm dies fiel und wie wild die Landschaft hier war. Der normale Flintkörper wäre mit Leichtigkeit über die Gräben und Schluchten gesprungen, hätte sich in die Ranken der Bäume und Büsche hinaufgeschwungen und hätte die dornigen Äste automatisch beiseitegeschoben. In seinem schwächlichen und behinderten Körper jedoch musste er sich vorsehen und ein waches Auge auf mögliche Raubtiere haben, die es wahrscheinlich nie mit einem ausgewachsenen Mann aufgenommen hätten. Außerdem war diesem Körper der Aufenthalt in großen Höhen unangenehm, und er war auf den Beinen nicht allzu sicher und nicht in der Lage, sich durch das Geäst der Bäume zu schwingen. Die Wildnis von Außenwelt hatte unter dieser Perspektive überhaupt nichts Idyllisches an sich.


  Endlich entdeckte er Honigblütes einsam gelegene Behausung. Eine alte Frau hockte dort und kaute auf einer Reptilienhaut herum, um sie zur Verarbeitung als Kleidungsstück weich zu machen. Eine harte Arbeit, die vor allem die Zähne in Mitleidenschaft zog.


  Eine alte Frau? Nein, er erkannte sie wieder. Es war Honigblüte! Ihr Haar war gebleicht, das einstmals so leuchtende Rot hatte sich zu einem matten Braun verwandelt. Ihre grün schimmernde Haut zeigte ein fahles Weiß, wie es bei den Erdbewohnern üblich war. Ihre jungfräulich straffen Brüste hatten nun die länglich hängende Form angenommen, wie man sie bei den jungen Müttern sehen konnte. Ihre Lieblichkeit trug die Spuren angegriffener Gesundheit, harter Arbeit und nervtötender Einsamkeit. Falten furchten die einstmals samtene Haut. Ihre Zähne waren fleckig vom Saft, den sie beim Kauen aus der Haut des Reptils herausgepresst hatte. Nein, sie war keine Schönheit mehr.


  Flint hatte das Gefühl, als bohrte sich ein Steinmesser in seine Brust. Hier erlebte er nun die Verwirklichung des Tarot-Orakels. Das war der Gas-Dreier – schreckliche Not für einen geliebten Menschen. Ein Herz, das von drei Schwertern durchbohrt wurde: der Verlust eines Geliebten, die Geburt eines Bastards und die Verstoßung von ihrem Stamm. Ebenso gut hätte sie sterben können, wäre da nicht noch das Baby gewesen, das ihre Fürsorge brauchte. Er hatte völlig unüberlegt und ohne zwingende Not Llyana, die Undulante aus der Sphäre Spica, in eine ähnliche Lage gebracht und überhaupt nicht bedacht, dass ihr Schicksal sich auch an seiner eigenen Verlobten erfüllte. Die fremde Weibliche hatte dieses Schicksal verdient, und vielleicht war dieses Schicksal auch für Flint eine gerechte Strafe – doch warum konnte nicht er allein leiden? Warum sah er nun seine geliebte Honigblüte in all diesem Elend?


  Immerhin hatte sie ihre Kraft und ihren Wert bewiesen, indem sie ihr Schicksal ertrug und trotz der unmenschlichen Regeln ihrer Gesellschaft um ihr Leben kämpfte. Sie wäre ihm eine gute, tapfere Frau gewesen, kräftig genug, die schlechten Zeiten ebenso zu ertragen wie die guten. Sie besaß mehr als nur äußerliche Schönheit, um sie erstrebenswert erscheinen zu lassen. In dieser Hinsicht hatte der Schamane sich eindeutig geirrt.


  Natürlich würde er alles wiedergutmachen können, wenn er in seinem richtigen Körper zu ihr zurückkehrte. Gleichzeitig war ihm jedoch klar, dass die Regierungsorgane der Erde einen solchen Schritt niemals zulassen würden. Es gab in der gesamten Sphäre niemanden, dessen Kirlian-Aura in ihrer Intensität der Flints auch nur annähernd gleichkam. Es gab niemanden, der die Aufgabe würde erfüllen können, die man ihm gestellt hatte. Und er musste weitermachen, musste seiner Pflicht nachkommen, sonst drohte der gesamten Galaxis die Vernichtung durch die Andromeder. Danach gäbe es auch für Honigblüte keine Lebensmöglichkeit mehr, alle würden sterben.


  Vielleicht konnte er veranlassen, dass sie auf einen anderen Planeten, in eine andere Gesellschaft gebracht wurde, wo niemand auf sie herabschaute und sie verstieß. Doch sie war ein Kind Außenwelts. Nirgendwo sonst würde sie sich wohl fühlen. Sie war noch nicht einmal weiter als unbedingt nötig von ihrem Stamm fortgezogen. Wie sollte sie sich also bereit erklären, diesen Planeten ganz zu verlassen?


  Das Tarot hatte die Wahrheit gesagt. Es gab nur schlimme Not und Sorge, und er war völlig unfähig, diese zu lindern. Das Unglück hatte in dem Augenblick begonnen, als der Stern Sol ihm als Omen erschienen war und seinem Leben eine entscheidende Wende gab. Er war ein Opfer des Schicksals. Er – und die, die ihm nahestanden.


  Doch immerhin hatte er die Möglichkeit, seiner Geliebten zu helfen, ihr beizustehen und etwas von der Not zu nehmen. Entschlossen ging er auf die Behausung zu.


  Honigblüte schaute gleichgültig auf. Ihre Augen erschienen leer, ausgewaschen, glanzlos. Falten verrieten, dass sie viel geweint hatte.


  »Ich bringe dir eine Botschaft... von Flint«, sagte Flint.


  »Flint!« rief sie aus, und für einen kurzen Augenblick war ihr Gesicht von einem fast überirdischen Glanz übergossen, der ihre frühere Schönheit durchschimmern ließ. Doch schnell machte sich wieder Mutlosigkeit in dem Gesicht breit. »Ich kann es nicht mehr ertragen, wenn man mich so quält. Flint wird nie mehr zurückkehren.«


  Es gab nur einen Weg, wie er ihr Klarheit verschaffen konnte. Und das musste schnell geschehen. »Er sprach mit einem Beamten der Souveränen Erde, kurz bevor er starb...«


  »Starb!« schrie sie entsetzt.


  »... doch es würde zu weit führen, jetzt über die Einzelheiten zu reden. Er sagte: ›Bestellt meiner lieben Frau Honigblüte auf Außenwelt, dass ich sie liebe und dass mein Sohn meinen Namen tragen und mein Gewerbe weiterführen soll. Er soll auch Flintsteinhauer werden.‹«


  »Aber Flint hat mich doch gar nicht geheiratet...«


  Genau das war in dieser Situation ihr großer Fehler: sie war zu ehrlich. »Ich wiederhole nur die Botschaft«, erklärte Flint. »In den Archiven der Souveränen Erde wirst du als seine ordnungsgemäße Frau geführt. Da er als Beamter der Souveränen Erde gestorben ist, steht dir nun seine Pension zu.«


  Sie starrte den fremden Jungen verblüfft an. »Aber...«


  »Der Betrag ist nicht sehr groß, doch er reicht immerhin aus, dass du wieder zu deinem Stamm ziehen und dich in seiner Mitte niederlassen kannst. Als seine legitime Witwe haftet dir nun kein Makel mehr an. Wenn du willst, kannst du wieder heiraten. In diesem Fall wird die Pension sofort auf seinen Sohn übergehen, wenn er das entsprechende Alter erreicht hat.«


  »Du machst dich über mich lustig!« schrie sie, und ihr Gesicht war tränenüberströmt. Es waren keine Freudentränen, sondern Tränen des Leids und der Trauer. Oh, wie hatte sie gelitten!


  Sie glaubte ihm nicht – warum sollte sie auch? »Er sagte mir auch: ›Mein Finger ist noch steif.‹ Ich weiß aber nicht, was dieser Satz zu bedeuten hat.«


  Sie wusste jedoch genau, was damit gemeint war. Sie errötete – und glaubte ihm. Denn niemand sonst außer ihnen beiden ganz allein wusste von diesem Fingerzauber, mit dem sie ihn belegt hatte als Strafe für die doch zu intime Berührung ihres lieblichen Hinterteils, als sie einmal auf einem paradiesischen Blütenteppich eingeschlafen war. Und natürlich hatte sich noch mehr versteift als nur ein Finger. Das war ein Erlebnis, an das sich nur einer erinnern konnte, und das war der echte Flint.


  »Du brauchst nichts anderes zu tun, als dich im Büro der hiesigen Vertretung der Souveränen Erde zu melden«, riet Flint ihr. »Die Unterlagen wurden bereits vorbereitet, und es wurde alles genehmigt und besiegelt. Das wäre auch das Ende meiner Botschaft.« Er wandte sich ab, um zu gehen.


  »Warte! Bleib!« rief die Frau und schien noch gar nicht fassen zu können, wie schnell sich ihr Schicksal geändert hatte. »Ich habe saftige Beeren... du musst doch hungrig sein von dem...«


  »Der Überbringer trauriger Nachrichten sollte nicht mit dem Trauernden die Mahlzeit teilen«, erklärte Flint und zitierte damit eine Regel des Stammes.


  Honigblüte schwieg. »Das ist wirklich eine traurige Nachricht.« Jedoch schien sie die Erkenntnis nicht zu schockieren, und auch ihre Trauer erschien nicht sehr tief. Tatsache war, dass sie Flints Abwesenheit als viel schlimmer empfunden hatte als seinen Tod, denn durch seinen Tod hatte er ihr nun praktisch ein neues Leben geschenkt, diesmal in Ehren und Würden vor den Angehörigen ihres Stammes. Sie freute sich nicht über seinen Tod, war in keiner Weise darüber erleichtert, und Flint wusste, dass sie ihn liebte, doch indem sie seinen Tod als gegeben hinnahm, empfing sie auch den Ausdruck seiner Liebe, wie er sich in einem Teil der Botschaft ausgedrückt hatte.


  Wie wahr hatte das Tarot gesprochen, als es ihm in naher Zukunft einen Tod angekündigt hatte, diesen jedoch zugleich auch eine Veränderung, eine Transformation genannt hatte. Er hatte damit gerechnet, in der Sphäre Polaris zu sterben, und hatte es doch nicht getan. Nun wusste er, wofür man seinen Tod aufgespart hatte. Diese Verwandlung stellte die Dinge richtig, wie sein wahrer Tod es sicherlich nicht vermocht hätte. Jedermann im Stamm wusste, dass er Honigblüte nicht geheiratet hatte, doch nun wäre sie eine vergleichsweise wohlhabende Frau und würde wieder zu ihrem Stamm gehören können, wenn niemand einen Einwand erhob, und das würde ganz sicher nicht geschehen, denn mit einem Einwand hätte man den toten Flint der Lüge bezichtigt. Niemand hatte Lust, dem Geist des toten Flint zu begegnen, wenn er erschien, um Rache zu üben, daher würde man schweigen. Überdies würden sämtliche Aufzeichnungen in den Archiven der Souveränen Erde von einer legalen Heirat sprechen. Flint war zu Lebzeiten stets ein hervorragender Kämpfer gewesen, schnell, mutig und erfahren im Umgang mit seinen Waffen – im Tod musste er das nackte Grauen verkörpern.


  Als seine Witwe würde Honigblüte wohl zur Ehefrau des Häuptlings avancieren, der sich entsprechend der strengen Bräuche des Stamms um alle Witwen zu kümmern hatte. Da die meisten Witwen schon verhältnismäßig alt waren, ein Jahr und mehr – was dreißig Erdenjahren entsprach –, würde sie bei ihrem neuen Ehemann sicherlich sehr viel mehr Beachtung finden als ihre Leidensgenossinnen. Sie würde nie mehr die Schönheit wiedererlangen, mit der er sie kennengelernt hatte, doch auch ihre zweite Jugend, ein erneutes Aufblühen, müsste sie vor allen anderen hervorheben, denn sie hatte einen wohlproportionierten Körper und war von einer berückenden Zartheit.


  Nun würde Flints Sohn das Leben eines legitimen Abkömmlings führen können und vielleicht sogar irgendwann einmal die Häuptlingsstelle im Stamm übernehmen, denn der alte Häuptling müsste ihn als seinen Stiefsohn anerkennen, und sicherlich würde er unter den gleichaltrigen jungen Männern der stärkste und mutigste sein, so wie Flint es in seiner Jugend gewesen war. Ja, er hatte wirklich den besten Weg gewählt, Honigblüte und seinem Sohn zu einem menschenwürdigen Dasein zu verhelfen.


  Allerdings würde er selbst jetzt nicht mehr in seine Heimat zurückkehren können, selbst wenn er die für die Sphäre so lebenswichtige Mission abgeschlossen hatte. Das Leben im Stamm und wahrscheinlich auch seine Heimatwelt Außenwelt musste er jetzt völlig aus seinem Bewusstsein streichen. Und das tat weh.


  Er verließ Honigblüte und wanderte hinunter in die Ebene, wo er am Grab des Alten Schnaufers für einige Momente der Besinnung stehenblieb, und schließlich machte er sich auf die Suche nach dem alten Schamanen. Es war schon fast tiefe Nacht, als er den halbblinden Erdenmann auf einer Bergkuppe fand, von wo aus er hinaufstarrte zu den blinkenden Sternen.


  »Schamane, ich bin in tiefer Trauer«, sagte Flint und ließ sich neben dem weißhäutigen alten Mann nieder.


  »Das ganze Leben besteht aus Trauer und Not«, pflichtete ihm der Greis bei. Die Männer des Stammes kamen oft zu ihm und fragten um Rat oder baten um einen Zauber; das war seine Aufgabe in dieser noch primitiven Gesellschaft. »Ich erkenne wohl dass du schweres Leid ertragen musst – und ich bedaure zutiefst, dass keiner von meinen Zaubern dir deinen verlorenen Arm zurückgeben oder mehr bewirken kann, als die Schmerzen in deinem Fuß zu lindern.«


  »Ich trauere nicht um meinen Arm, sondern um mich selbst«, erklärte Flint. »Denn ich bin gestorben. Ich starb heute, um meinem Sohn die Schande der Illegitimität zu ersparen. Habe ich damit recht gehandelt?«


  »Du bist doch selbst nicht mehr als nur ein Kind! Wie kannst du da vom Tod sprechen?«


  »Ich kam als Überbringer einer Nachricht für jemanden, der weit, weit weg lebt. Ich bin ein Geist.«


  »Ein Geist!« Die trüben Augen versuchten für einen Moment, den Ausdruck in Flints Gesicht zu deuten, wandten sich jedoch ab und blickten wieder in den Nachthimmel. »Wir sind das Auge Dracos, des Drachen, vor langen Zeiten einmal der Polarstern, wenn man ihn von der Erde aus sah und nun die fernste Kolonie. Jedoch gab es da noch einen anderen Drachen, lange Zeit vorher. Draco, der griechische Gesetzesgeber. Im Jahre 621 vor Christi Geburt übertrug man ihm die Aufgabe, die Gesetze der Stadt Athen niederzulegen, um die Praxis individueller Rache an denen, die sich eines Vergehens schuldig gemacht haben, abzuschaffen. Genau dies tat er auch, jedoch waren seine Forderungen und Vorschriften so streng, dass es hieß, sie seien mit Lettern aus Blut geschrieben worden.«


  »Lettern aus Blut!« wiederholte Flint. »Wie gut du doch verstehst, was ich meine.«


  »Nach diesen Gesetzen konnten Schuldner als Sklaven verkauft werden. Du hast deine Schuld in ähnlicher Weise abgetragen...«


  Die Schuld abgetragen! »Nicht alle Kulturen stellen so harte Regeln auf«, sagte Flint, wobei er an Tsopi dachte und an die Schuld, die sie beide gemeinsam getragen hatten. Um wieviel besser dieses Rechtssystem doch war!


  Der Schamane wandte den Kopf und schaute Flint an. »Honigblüte ist eine wundervolle Frau, viel besser und wertvoller, als ich anfangs angenommen hatte. Du hast wohlgetan.«


  Flint richtete sich auf die Knie auf und umarmte den alten Mann mit seinem einzelnen Arm. Tränen glitzerten in seinen Augen. »Du weißt, wer ich bin, Schamane.«


  »Man muss ein alter Narr sein, um einen jungen zu erkennen. Ich stelle fest, dass du reifer geworden bist und die Kunst des Transfers beherrschst, zu meiner Zeit ein Geheimnis, das viele enthüllen wollten. Hat man dich deshalb auf die Erde gerufen?«


  »Ja. Meine Kirlian-Aura ist sehr stark.« Flint zuckte die Achseln. »Ich werde sie um eine Pension für Honigblüte bitten, und die Vertreter der Souveränen Erdregierung werden sie zahlen.« Denn mittlerweile war Flints Guthaben derart angewachsen, dass er damit mindestens hätte hundert Witwen unterhalten können. Als Inhaber der intensivsten Aura der gesamten Sphäre bekam er eine ganz außerordentliche Bezahlung, für die er keine Verwendung hatte, zumindest bis zu diesem Augenblick. »Doch ich möchte sicher sein können, dass das Geld wohlüberlegt ausgegeben wird zum Nutzen von Honigblüte und meinem Sohn. Es könnte jemand kommen und sie betrügen wollen...«


  »Ich werde dafür sorgen, dass für sie eine Art Fonds eingerichtet wird«, versprach der Schamane. Er lächelte. »Natürlich mit Hilfe eines Schutzzaubers. Dein Geld wird nicht missbraucht werden.«


  »Ich danke dir«, sagte Flint.


  Der Schamane schaute ihm wieder in die Augen. »Du bist älter geworden.« Im Hinblick auf Flints derzeitigen Körper klang das paradox, jedoch es entsprach der Wahrheit.


  »Das war unabwendbar«, meinte Flint. »Ich bin überaus zivilisiert geworden. Ich bereise jetzt die Galaxis – oder zumindest die benachbarten Sternsphären.«


  »Sternsphären.« Die müden, fast blinden Augen suchten erneut den Himmel nach Sternen ab, die sie nie mehr würden sehen können. »Willst du mir nicht berichten?«


  Flints Mission war streng geheim – doch er wusste genau, dass er dem Schamanen vertrauen konnte, ihm, dem Lehrer seiner Kindheit, dem Mann, der ihm die geistige Grundlage geschaffen hatte, auf der er in dieser von Geheimnissen und Rätseln wimmelnden Galaxis überleben konnte. »Ich werde dir alles erzählen.«


  Und das tat er auch. Es dauerte einige Stunden, doch der Bericht war umfassend und farbig, sogar in der Schilderung der unangenehmen Erlebnisse.


  »Nichts hätte mich mehr erfreuen können«, sagte der Schamane am Ende. »Dir ist es gelungen, mir das Augenlicht wiederzugeben. Du hast mir einen Blick auf das Universum gestattet.«


  »Nein, nur auf einige der nächstgelegenen Sphären«, stellte Flint voller Bescheidenheit richtig.


  »Und eine Galaxis in unserer Nähe. Erkennst du denn nicht, wer sich hinter der Königin der Energie verbirgt?«


  »Nein. Das verwirrt mich. Es könnte sich um jede denkbare Sphäre handeln, vielleicht sogar um eine freundlich gesonnene. Ich habe meiner Feindin oft genug gegenübergestanden und erkannte sie nicht.«


  »Sie stammt aus der Galaxis Andromeda – eine feindliche Agentin, die man mit dem Auftrag losgeschickt hat, dich auszuschalten, da du die größte Bedrohung ihres verbrecherischen Projekts darstellst. Du kannst überall hingelangen, wohin auch sie sich bewegen können, sogar nach Andromeda selbst, um ihre Geheimnisse aufzudecken.«


  »Andromeda!« rief Flint in plötzlichem Begreifen aus. »Genau das muss es sein!«


  »Und nimm dich ja in Acht, denn sie hat offensichtlich einen Weg gefunden, deine verschiedenen Transfers zu verfolgen. Wo immer du hingehst, wird sie dir folgen können – und sie wird dich irgendwann töten, denn sie erkennt dich sofort, während du keine Ahnung hast, wer sie in Wirklichkeit ist. Außerdem hast du sie erniedrigt und beleidigt. Vergiss nie, dass sie eine Frau ist, wenn auch von ganz anderer Art als Honigblüte. Ganz gleich, in welcher Verkleidung sie auftritt und was sie auch tut – ihre Motive sind niemals die deinen. Die Hölle hat kein...«


  »Die Hölle ist eine gerade Linie in der Mythologie der Polarier«, unterbrach Flint den Alten. »Oder ein Ort vollkommener Trockenheit ohne die verschiedenen Zonen, wenn man sich der Begriffswelt Spicas bedient. Schamane, du hast mir das Leben gerettet!«


  »Ich hoffe es inständig. Morgen werde ich mit deiner Frau über deinen Tod sprechen. Das war eine sehr noble Geste von dir, Flint.«


  »Ich scheine immer in meinen diversen Toden zu den ehrenvollsten und wirkungsvollsten Gesten fähig zu sein! Meine Handlungsweise war rund. Was sonst hätte ich tun sollen?«


  »Im Grunde nichts anderes – doch es war die Tat eines gestandenen Mannes.«


  Sie erhoben sich und reichten sich nach Art der Souveränen Erde die Hände. »Lebewohl, mein Freund«, sagte der Schamane.


  »Lebe wohl – Freund«, erwiderte Flint den Gruß des Alten und spürte die Tränen in seinen Augen, die noch nicht dagewesen waren, als er sich von Honigblüte getrennt hatte. Er hatte angenommen, er wäre nur nach Außenwelt gekommen, um sie zu sehen und sich über ihr Schicksal zu informieren, doch nun begriff er, dass das Gespräch mit dem Schamanen sein wahrer Grund gewesen war. Er würde keinen von beiden jemals wiedersehen.


  9

  Die Töchter des Titanen


  


  * meldung: verschiedene materie-transmissionen in den offenen sternhaufen der hyaden, eingeschlossen kirlian 200 feind entität *


  – die hyaden! das heißt, dass sie bescheid wissen! agentin sofort aussenden –


  * sie konnte spica erst vor kurzem verlassen ihr kirlian ist sehr schwach *


  – ich weiß dann schick sie per materie-transmission dorthin –


  * in eine andere galaxis? bedenkt den energieaufwand *


  – bitte um einverständnis alle verfügbaren entitäten –


  :: EINVERSTÄNDNIS ::


  – nun zufrieden? dies ist ein notfall! materietransmission JETZT! –


  * (seufz) ENERGIE *


  – ZIVILISATION –


  »Wir haben einen neuen Auftrag für Sie«, sagte der Minister für Fremdsphären, noch während Flint im Begriff war, seinen eigenen, wiederhergestellten Körper zu beleben.


  »Aber nicht mehr heute, Meister«, erwiderte Flint. »Meine Kirlian-Aura ist so schwach, dass ich wahrscheinlich im nächsten Gastkörper, den ich übernehme, für immer und ewig hängenbleibe. Ich muss mindestens ein halbes Jahr unterwegs gewesen sein.«


  »Genau drei Monate. Ihre Aura-Intensität ist auf fünfzig Prozent abgesunken, trotzdem gibt es in unserer Sphäre keine stärkere. Noch ergeben sich für Sie keine Schwierigkeiten. Bei dieser neuen Sache werden Sie jedoch Ihren eigenen Körper benutzen, denn am Zielort steht kein geeigneter Gastkörper zur Verfügung. Genaugenommen gibt es dort überhaupt kein Leben.«


  »Und was für eine Sphäre soll das sein, wo es kein Leben gibt?« wollte Flint, plötzlich neugierig geworden, wissen.


  »Eine Ahnen-Sphäre.«


  Der Minister schwieg einige Sekunden lang, um diese Information wirken zu lassen. Natürlich wusste Flint über die Ahnen Bescheid. Einige ihrer auf der Erde erstellten Artefakte waren auf Außenwelt zu finden, andere ließen sich über die gesamte Galaxis verstreut nachweisen. Die Ahnen hatten das größte, mächtigste Sternenreich begründet, von dem man je gehört hatte, und das schon vor etwa drei Millionen Jahren. Sie waren bereits im Besitz technologischer Kenntnisse, von denen die verschiedenen modernen Kulturen in den verschiedenen Sphären nur träumen konnten. »Ich lausche mit Interesse«, meinte Flint.


  »Wir haben eine gut erhaltene Ahnen-Kolonie in den Hyaden entdeckt, etwa einhundertdreißig Lichtjahre von Sol entfernt«, führte der Minister aus. »Sie können sich denken, was das bedeutet?«


  »Im Sternbild Taurus. Die Hörner des Stiers.« Wenn es um die Lage der Sternbilder ging, so konnte kaum jemand Flint etwas vormachen.


  »Die Hörner eines Dilemmas. Die Hyaden liegen in einer Zone zwischen vier Sphären: Sol, Polaris, Canopus und Nath. Sie alle haben dort einige Kolonien, doch diese leben nach ihren eigenen primitiven Gesetzen und Sitten, und wir ziehen es vor, uns dort nicht einzumischen. Das ist eine Angelegenheit der Souveränen Planeten, doch keiner dieser vier nimmt in dieser Region für sich irgendwelche Befehlsgewalt in Anspruch.«


  »Weil keiner es will! An die hundert oder mehr Sterne in einem knapp ein Parsec großen Raumkubus zusammengedrängt! Bei so viel Sternenschein kann man ja bei Nacht kein Auge zutun!«


  »So schlimm ist es nicht gerade. Es ist ein offener Sternhaufen, kein geschlossener. Die Frage ist nur, welche Sphäre dort im Moment die Rechtsgewalt hat. Diese Ahnen-Zone dürfte wohl der wichtigste Fund der Galaxis sein. Wer wird die dort ruhenden Schätze für sich beanspruchen dürfen?«


  »Was macht Sie so sicher, dass es dort mehr zu finden gibt als anderswo? Schließlich sind drei Millionen Jahre eine lange Zeit.«


  »Ihr Zielort ist ein atmosphäreloser Planet – und bisher ist er von niemandem betreten worden.«


  »Atmosphärelos!« staunte Flint. »Also keine Verwitterung!«


  »So gut wie keine. Wir glauben, es handelt sich da um den wohl unberührtesten als auch am besten erhaltenen Fundort von Zeugnissen der Ahnen, der je entdeckt wurde. Zwar ist ein gewisser Meteoritenfall auch dort feststellbar, doch offensichtlich ist der Planet durch seine Lage im Sternhaufen vor einem stärkeren Bombardement von Raumschutt weitgehend geschützt. Außerdem ist dort noch alles intakt.«


  »Was wohl bedeutet, dass es dort auch noch funktionierende Maschinen geben könnte, alte Maschinen, gebaut von den Ahnen...«


  »Oder eine Bibliothek, die von den Alten angelegt wurde und uns in die Lage versetzen könnte, die Sprachbarriere zu knacken und die alten Texte zu lesen, um so alle Geheimnisse zu erfahren«, führte der Minister aus, wobei sein ansonsten fahles Gesicht sich belebte und Farbe annahm. Flint hatte die Minister anfangs als völlig gleich und frei von individuellen Unterschieden empfunden, doch nun glaubte er im Gesicht seines Gesprächspartners sogar einen Hauch von Persönlichkeit festzustellen. Dieser Beamte schien sich tatsächlich für Fragen, fremde Sphären betreffend, zu begeistern. »Die Ahnen hatten nicht unter der Temporalen Regression zu leiden. Sie konnten ein Galaktisches Reich gründen und erhalten, dessen Kultur und Technologie bis in den entferntesten Winkel auf dem gleichen Stand war, zumindest haben das unsere Untersuchungen in dieser Richtung ergeben. Sie hatten das Energieproblem gelöst. Wenn wir doch nur wüssten, wie sie das bewerkstelligt haben...«


  »Dann könnte ich mich endlich zur Ruhe setzen«, beendete Flint den Satz. Doch diese Vorstellung erschien ihm nach und nach kaum noch reizvoll. Er hatte dafür gesorgt, dass er in den Archiven offiziell als verstorben geführt wurde, damit Honigblüte in den Genuss seiner Pension kam. Es gab für ihn kein Leben mehr, in das er sich würde zurückziehen können. Und diese Tätigkeit des Herumreisens in fremden Zivilisationen gefiel ihm immer mehr. Das war ein Abenteuer, wie er es liebte.


  »Nach Rettung unserer Galaxis hätten Sie sich wirklich zur Ruhe setzen können«, pflichtete der Minister seinem Transferagenten bei und schien sich der Ironie in seinen Worten nicht bewusst zu sein. »Wir haben uns entschlossen, einen Kompromiss zu schließen. Wir haben eine Anzahl Codekapseln mittels Materietransmission zu all unseren Nachbarn geschickt und sie von unserer Entdeckung unterrichtet. Die potentielle Bedeutung dieser Entdeckung greift weit über die Grenzen der benachbarten Sphären hinaus. Die anderen Sphären in diesem Sternhaufen haben sich bereit erklärt, an dieser Mission mitzuwirken und sämtliche Entdeckungen offenzulegen und allen anderen Beteiligten zugänglich zu machen. Wir alle haben dabei nur das Wohl der Galaxis im Auge. Die anderen Sphären wiederum setzen sich mit ihren Nachbarn in Verbindung, und wir hoffen, dass auch von diesen einige sich an dem Projekt beteiligen. Natürlich haben wir auch die Sphäre Knyfh im Zentrum der Galaxis von unseren Plänen in Kenntnis gesetzt, aber es steht wohl außer Zweifel, dass niemand von den dortigen Regierungsorganen erwarten kann, dass sie einen Repräsentanten über eine Entfernung von fünftausend Lichtjahren hinweg transmittieren, nur auf einen vagen Verdacht hin.«


  Flint nickte. »Wenn alle Sphären einen Vertreter zu den Hyaden transmittieren, dann gäbe das dort einen ganz lustigen Zoo.«


  »Deshalb wollen wir Sie auf die Reise schicken. Immerhin hatten Sie ja schon mit einigen Kreaturen anderer Sphären direkt zu tun. Sie werden sie am ehesten erkennen, sie verstehen und mit ihnen zusammenarbeiten können, ganz gleich, wie bizarr sie auch aussehen und leben mögen. Andere Menschen würden sich wahrscheinlich abgestoßen fühlen und zu falschen Reaktionen neigen.«


  »Das stimmt auch wieder«, sagte Flint und dachte dabei an seine eigenen Empfindungen angesichts der Menschen, als er sich im Körper eines Polariers befunden und auch so gefühlt und gedacht hatte. Er war ganz einfach geschockt gewesen, ihm war fast übel geworden, und er hatte alles falsch gemacht, was falsch zu machen war. Natürlich war auch er noch nicht ganz frei von einer gewissen Abneigung gegen alles Fremde, und sein kurzer Ausflug in den Körper des kleinen Krüppels war für ihn eine wertvolle Übung in Selbstkontrolle gewesen, jedoch war die Alienophobie ein nahezu universelles Phänomen. Die Gruppe der Hyaden und ihre Eigenarten würde ihn auf eine harte Probe stellen. Und sie war ganz sicher kein Ort der Ruhe und Erholung.


  Trotzdem erschien ihm dieser Auftrag äußerst reizvoll, und das nicht nur allein unter dem Aspekt, irgendwelche wertvollen Zeugnisse der Kultur der Ahnen vorzufinden. Viel interessanter wäre es, in seinem richtigen, naturgegebenen Körper mit all jenen Fremden zu kommunizieren, die er bisher nur auf dem Wege des Transfers kennengelernt hatte...


  Es war Nacht, als er auf Gandolph IV ankam. Vier helle Sterne waren am Himmel zu sehen und überstrahlten alle anderen. Es waren die Nachbarn Gandolphs II, III, V und VI, alle im Umkreis von einem halben Lichtjahr, jedoch wiesen ihre Eigenschaften auf Sterne hin und nicht auf Sonnen. Hier gab es keinen Tag-Nacht-Wechsel. So dicht war der Sternhaufen nicht. Vielleicht würde Flint irgendwann einmal einen geschlossenen oder sogar einen Kugelsternhaufen besuchen. Dann würde er wirklich etwas zu sehen bekommen!


  Im Bereich der Galaxis, in dem die Zivilisationen ihre Sphären hatten, standen die Sterne auch nicht allzu dicht, dachte er. Jede Sphäre lebte und existierte völlig unabhängig von den anderen, und es kam nur sehr selten zu engeren Kontakten. In ihrer Gesamtheit formten die verschiedenen Sphären den diskusförmigen Sternennebel der Milchstraßen-Galaxis und legten den Vergleich mit einem Organismus nahe, der von einer Vielzahl von einzelnen Zellen gebildet wird. So hatte sich die Milchstraße bisher im Haufen der benachbarten Galaxien auch ziemlich isoliert gehalten. Bis vor kurzem...


  Flint steckte in einem Raumanzug und empfand diese Verkleidung als nicht hinderlicher als einen fremdartigen Gastkörper. Diese Vorrichtung war überhaupt nicht mit den alten Raumkombinationen zu vergleichen, wie man sie in den ersten Tagen der Raumfahrt auf Luna getragen hatte. Sie waren nicht schwer und unbeweglich, sondern Flints Anzug um-schloss seinen Körper wie eine zweite Haut, wie eine überaus sensibel reagierende Hülle aus zusätzlichen Muskeln. Er folgte jeder auch noch so feinen Bewegung und sorgte trotzdem dafür, dass Flints Körper eingebettet war in eine ihm bekannte und von ihm als angenehm empfundene Atmosphäre mit der entsprechenden Zusammensetzung und dem entsprechenden Druck. Eine poröse Folie direkt auf seiner Haut gestattete den Austausch von Gasen und Flüssigkeiten, den sein Körper zu seinem Wohlbefinden brauchte. Niemals würde sein Körper in dieser Hülle am Mangel von Sauerstoff ersticken oder im eigenen Schweiß ertrinken. Der Anzug verfügte über versteckt liegende winzige Luftschleusen für Eiblass und Ausstoß, so dass der geschützte Körper in seinen natürlichen Funktionen nicht behindert wurde. Der Anzug war widerstandsfähig, wenn auch nur bis zu einem gewissen Grad. Sollte er verletzt werden und würde er nicht sofort wieder geflickt, so schwebte Flint in Gefahr, einen schnellen Tod der Dekompression und des Erfrierens zu sterben. Daher trug er auch keine Energiewaffe bei sich. Die Gefahr, dass eine solche Waffe auch gegen ihn selbst eingesetzt werden könnte, wurde als zu hoch eingeschätzt. Bewaffnet war er jedoch trotzdem, allerdings ziemlich unauffällig.


  Er schaute sich um und orientierte sich. Die Hyaden waren innerhalb der Mythologie die sieben Töchter des Titanen Atlas und der Nymphe Aethra. Gleichzeitig wurden sie so zu Halbschwestern der Plejaden. Es gab zwei Möglichkeiten, die gegenwärtige Situation zu interpretieren: der Titan wurde verkörpert durch die Galaxis Milchstraße, wobei seine Töchter von den Sphären repräsentiert wurden, deren sieben sich in nächster Umgebung befanden. Man konnte den Titanen jedoch auch als das Reich der Ahnen sehen, wobei die Töchter symbolisiert wurden durch die wissenschaftlichen und kulturellen Artefakte, die die Ahnen hinterlassen hatten und von denen jeder für sich einen unschätzbaren Wert darstellte und für die Gegenwart von höchster Bedeutung war.


  Zu einer Zeit wie dieser sehnte er sich geradezu danach, eine Reise zurück in die Epoche der Ahnen zu unternehmen. Er wollte nicht nur ihre Wissenschaft, ihre Denkweisen und ihre Philosophie kennenlernen, sondern er wollte sich mit ihnen auf ganz persönlicher, individueller Basis auseinandersetzen. Ganz bestimmt musste es sich bei diesen hochintelligenten Wesen um eine ganz besondere und einzigartige Rasse gehandelt haben.


  Nun jedoch musste er Schritte unternehmen, mit seinen unfreiwilligen Gefährten Kontakt aufzunehmen und mit den archäologischen Forschungen zu beginnen. Ein Langstreckenschiff der Nather hatte den Fundort entdeckt und einen ersten Materietransmitter abgesetzt. Aus Gründen, die wahrscheinlich nur einem nathischen Geist einsichtig waren, hatte das Gerät für zwanzig Erdjahre unbenutzt auf dem Planeten herumgestanden. Die Meldung von der Gefahr, die der Galaxis drohte, die mit Hilfe von Mikrokapseln von der Sphäre Polaris aus im Raum verbreitet wurde, sowie der schnelle Informationsaustausch auf dem Wege der Materietransmission hatte den Verantwortlichen den Fundort wieder ins Gedächtnis gerufen. Die nathische Regierung hatte sofort die mögliche Bedeutung dieses Fundes erkannt und schließlich und endlich bekanntgegeben, dass der Ort erreichbar sei Dank des Transmitters. Danach waren die Dinge schnellstens in Gang gekommen. Weitere Materietransmitter waren auf den Planeten geschickt und jeweils auf die verschiedenen Sphären eingepegelt worden. Auf diese Weise konnten alle Beteiligten zu gleicher Zeit die Reise zur Fundstätte antreten.


  Als Treffpunkt der Vertreter der verschiedenen Spezies war ein Punkt mitten im Gebiet der Fundstätte ausgemacht worden. Flint fragte sich, warum man nicht von vornherein einen gemeinsamen, eng umgrenzten Landepunkt verabredet hatte, doch er gab sich gleich selbst die Erklärung: man wollte wohl jedem einzelnen noch Gelegenheit geben, sich in einer gewissen Abgeschiedenheit auf das Zusammentreffen mit den Vertretern der Fremdrassen vorzubereiten. Der Schock, plötzlich und übergangslos vielleicht einem Alptraum von Fremdwesen gegenüberzustehen, war einfach unzumutbar – dann war es wirklich das Beste, die Kontaktaufnahme schrittweise erfolgen zu lassen – vielleicht hatten die Nather aber auch einen ganz anderen Grund für ihr Arrangement.


  Flints Neugier wurde von einer überraschenden, aber durchaus bekannten Erscheinung gefesselt – der Scheibenform eines Gleiters von Canopus. Als er einer solchen Maschine zum ersten Mal ansichtig geworden war, hatte er angenommen, dass diese Dinger sich der Luft und ihrer Gesetzmäßigkeiten bedienten, um so perfekt fliegen zu können, doch nun musste er einsehen, dass diese Maschinen wahrscheinlich nach einem ganz anderen Prinzip arbeiteten. Zumindest die Maschine, die über ihm am Himmel stand, denn sie hatte keinerlei Schwierigkeiten, im Vakuum zu manövrieren. Die Suchgeräte der Scheibe orteten Flint, sie näherte sich, um über ihm zu verharren. »Transport gefällig, Sphäre Sol?« drang eine Stimme aus dem Lautsprechergrill am Boden der Maschine. Es waren Worte in der Standardsprache der Souveränen Erde.


  »Die Sphäre Canopus hat aber wirklich besten Stil«, musste Flint anerkennend zugeben und griff nach der ausfahrbaren Leiter, die sich ihm einladend entgegenstreckte. »Habt ihr etwa das ganze Ungetüm durch den Transmitter geschickt?« Das musste ja Billiarden von Dollars an Energie gekostet haben, außer man hatte auf Canopus Methoden zur drastischen Energieersparnis entwickelt.


  Sein Wohltäter war einer von den Herren, wie sich herausstellte. Er hatte Facettenaugen, anstelle eines Mundes vielfältige Mandibeln, Flügel, die ihn umhüllten wie ein Mantel, und ein halbes Dutzend spindeldürrer Beine. Das Lebewesen sah aus wie ein riesenhaftes Insekt, und wahrscheinlich war es das auch, andererseits jedoch waren diese Wesen hochintelligent und in ihren Absichten zielstrebig bis zur Selbstaufgabe. In der Sphäre Canopus bildeten sie die herrschende Rasse, eben die Herren, während die Humanoiden als Sklaven behandelt wurden – und Flint hatte bei seinem Aufenthalt in der Sphäre auf drastische Art und Weise lernen müssen, dass es besser war, sich nicht in dieses soziale System einzuschalten und zu versuchen, es aufzubrechen und zu verändern. Mehr noch, im Laufe der Zeit hatte er eine hohe Achtung vor den Herren gewonnen. »Was wir tun, das tun wir richtig«, sagte das Wesen mit seiner melodischen Stimme. »Das heißt nicht, dass wir unsere Aufgabe mit besonderer Begeisterung wahrnehmen.«


  Nur zu verständlich. Immerhin wollten die Herren von Canopus in Ruhe gelassen werden und die Herrschaft über ihre Sphäre in der ihnen eigenen Art und Weise ausüben. Sklavenhalter liebten es niemals, wenn Einflüsse anderer Kulturen den eigenen Untertanen als Beispiel für Veränderungen dienen könnten. Der Vertreter der Herrenkaste, B:::1, der Flint bei seinem Transfer betreut hatte, musste sich schließlich doch ins Unvermeidliche schicken, und Canopus war der galaktischen Koalition beigetreten.


  »Ich bin Flint von Außenwelt. Ich habe Ihre Sphäre vor einigen Monaten besucht.«


  Die Herren zeigten selten eine Gefühlsregung, doch nun ließ wahrscheinlich so etwas wie Überraschung die Mandibeln des Canopiers zucken. »Ich bitte zu entschuldigen, dass ich Sie in Ihrem eigenen Körper nicht sogleich erkannte. Ich bin H:::4 mit der Kirlian-Aura fünfundvierzig.«


  »Ihre Regierung schickt tatsächlich eine Hoch-Kirlian-Entität auf eine Transmitter-Mission?«


  Der Herr streckte eines seiner Gliedmaßen aus und berührte damit Flints Schulter. Sogar durch den Anzug konnte Flint die Strahlung der Aura des Wesens spüren. Deren Intensität schien viel höher zu liegen als nur bei fünfundvierzig, oder Flints eigene Aura war so schwach geworden, dass er die des anderen derart intensiv empfand. »Die von den Ahnen gehüteten Geheimnisse schließen auch einige Dinge mit ein, die für die Kirlian-Kraft von Bedeutung sind und ursächlich damit zu tun haben. Ich nehme an, alle von den anderen Sphären geschickten Repräsentanten sind Kirlian-Typen wie Sie und ich.«


  Ein interessanter Hinweis. Offensichtlich hatte der Ministerrat der Erde mehr im Sinn als nur Flints Erfahrung im Umgang mit Fremdrassen, als man ihn auf die Reise schickte.


  »Wenn wir die Entdeckung machen, auf die wir alle so sehnsüchtig hoffen«, sagte Flint, »wird die Bedrohung von außen wahrscheinlich beträchtlich herabgemindert. Mit den Erkenntnissen der Ahnen in unserem Besitz, betreffen sie nun die Geheimnisse der Kirlian-Aura oder nicht, sollte unsere Galaxis wohl unangreifbar werden.«


  »Vielleicht. Allerdings sind auch die Ahnen untergegangen.«


  »Nachdem sie ihr Reich über eine Million Jahre oder sogar mehr haben erhalten können.«


  »Es ist doch höchst sonderbar, dass sie nach einer so langen Zeit doch ziemlich abrupt in der Versenkung verschwunden sind«, bemerkte der Herr.


  »Ja. Das ist wohl eines der Rätsel, die man kaum wird lösen können.«


  »Wir empfinden dieses Phänomen eher als bedrohlich denn interessant.«


  Die Flugscheibe sackte nach unten, und Flint kletterte aus seinem Sitz. »Danke fürs Mitnehmen«, sagte er dabei.


  »Es war mir eine Ehre, Euch dienlich gewesen zu sein.« Der Gleiter entfernte sich wieder auf der Suche nach weiteren Entitäten.


  Flint blieb für einen Moment nachdenklich stehen. Das Gespräch hatte auf einer nahezu freundschaftlichen Basis stattgefunden, doch der Herr hatte ihm unmissverständlich klargemacht, dass er vorbereitet gewesen war. Sicher war er ein hervorragender Verbündeter – oder ein gefährlicher Feind. Offensichtlich waren die Canopier sich der Bedeutung des Fundes vollauf bewusst!


  Dank der Tatsache, den Weg auf bequemste Weise zurückgelegt zu haben, war Flint der erste am Treffpunkt. Er schaute sich um und konzentrierte sich dabei mehr auf die Oberfläche des Planeten als auf den Himmel darüber. Hier, und das noch viel mehr als anderswo, bestand für ihn die Gefahr, über ein Hindernis zu stolpern und zu stürzen, wenn er gedankenlos dahinschlenderte und in den ewigen Himmel starrte, ähnlich dem Narren aus dem Tarot.


  Wohin er auch schaute, ragten bestens erhaltene Zeugen einer fortschrittlichen Zivilisation auf. Da waren keine Tonscherben und Pfeilspitzen aus Feuerstein, wie man sie an den archäologischen Fundorten der Erde sehen konnte, sondern es waren die Gebäude einer alten Stadt, die nicht fremder oder bizarrer aussahen als moderne Bauwerke in den Sphären Sol, Polaris oder Canopus. Man hatte fast den Eindruck, als würden jeden Moment die Bewohner dieser Bauwerke, die Ahnen, heraustreten und die Besucher begrüßen.


  Flint hatte kaum etwas Spektakuläres erwartet, wusste er doch, dass die meisten Fundstätten, an denen sich Zeugnisse der Vorfahren ausgraben ließen, nur dem geübten Auge auffielen: ein künstlich erscheinender Hügel hier, eine rätselhafte Senke dort, manchmal auch ein kleines Tal, das vom Dschungel überwuchert war. Oder sogar ein Bergrücken, ein Hang, an den in grauer Vorzeit ein Gebäude angelehnt worden war, das nun verwittert und verschwunden war und lediglich eine Ausbuchtung in der Bergflanke hinterlassen hatte. Manchmal kam es auch vor, dass Straßenbauarbeiter auf Gräben stießen, die offensichtlich von den Ahnen angelegt worden waren und ebenfalls als Verkehrswege gedient hatten. Doch drei Millionen Jahre waren eine lange Zeit; es war offensichtlich, dass die Ahnen in der Kunst, große Erdmassen zu bewegen, wahre Meister gewesen sein mussten, doch erlaubte diese Erkenntnis nur wenige Rückschlüsse auf die von ihnen begründete Kultur. Bis zu diesem Zeitpunkt...


  Er nahm eine Bewegung auf dem Boden nicht weit hinter den Trümmern eines eingestürzten Gebäudes wahr. Flint, plötzlich nervös geworden, zückte eine seiner Spezialwaffen, einen Teleskopspeer. Um diesen möglichst wirkungsvoll einzusetzen, bedurfte es menschlicher Hände und Geschicklichkeit, und als Abkömmling der Steinzeit und erfahrener Flintsteinhauer war er im Gebrauch dieser Waffe ein wahrer Experte. Es war unwahrscheinlich, dass eine fremdrassige Kreatur die Waffe würde gegen ihn wenden können. Er konnte damit angreifen und verteidigen, und sollte er sie tatsächlich fallen lassen oder sonst-wie verlieren, dann würde er sich sogar mit bloßen Händen schützen können. Er bezweifelte, dass die Vertreter anderer Rassen von der Natur hinreichend ausgerüstet waren, um sich des Speers zu bemächtigen. Natürlich würden sie ihre eigenen charakteristischen Waffen haben. Er suchte keinen Streit, und zwar sowohl aus persönlichen als auch sphärenpolitischen Gründen, nun jedoch kam da irgendetwas Fremdes auf ihn zu, und er wollte gegen jede Gefahr gewappnet sein.


  Die Bewegung entpuppte sich als ein dahingleitendes Dornengestrüpp. Flint beobachtete, wie es sich näherte, und erkannte, dass es zu Empfindungen fähig und intelligent sein musste, denn auf Gottsjämmerlich Vier, wie er im Stillen diese Welt nannte, gab es kein eingeborenes Leben. Was immer sich auf der Oberfläche dieses Planeten bewegte, konnte nur durch Materietransmission hergekommen sein und gehörte mit Sicherheit zu den in ihren Raumanzügen geschützten Repräsentanten der verschiedenen Fremdsphären. Flint war ohne Grund übervorsichtig und nervös. Er steckte den Speer wieder weg, wenn auch sein erster primitiver Drang ihn fast dazu gebracht hätte, dieses Ding zu zertreten wie einen widerlichen Tausendfüßler.


  Es besaß keine Beine und verfügte an deren Stelle über borstenähnliche Stachel ähnlich den drahtigen Borstenhaaren eines terranischen Stachelschweins oder den Grannen beim irdischen Strandhafer. Diese Borsten zuckten vor und hakten sich an jedem erdenklichen Hindernis fest, sogar am Staub dieser atmosphärelosen Wüste. Dann wurden die Stacheln wieder eingezogen und transportierten auf diese Weise die gesamte Masse der Kreatur vorwärts. Zu jeder Zeit waren eine gewisse Anzahl von Stacheln in diesen Prozess verwickelt – zogen sich zurück schossen wieder heraus, hakten sich fest und wurden wieder eingezogen. Das Ergebnis dieser Aktionen war, sobald Flint den Vorgang begriffen hatte, sehr elegant. In fließenden Bewegungen überwand die Kreatur den unebenen, felsigen Untergrund.


  Das Wesen musste einen Raumanzug tragen, denn Flint kannte keine einzige Lebensform, die im Vakuum existieren konnte. Aber was für ein Anzug musste das sein! Jeder dieser winzigen Haken musste von einer Schutzhaut umgeben sein, innerhalb derer zudem noch ein gewisser Druck erzeugt werden musste. Das wies auf einen hohen technologischen Standard hin. Wahrscheinlich hatten diese winzigen Glieder totale Kontrolle über den gesamten Mechanismus des Anzugs.


  »Hallo, Kamerad«, grüßte Flint. Es gab keine Atmosphäre, die seine Stimme hätte übertragen können, doch Flint wusste, dass ebenso gut auch der Untergrund als schallübertragendes Medium fungieren konnte. Überdies hatte er einen Translator in seinen Radiosender eingeschaltet.


  Als Antwort hörte er einen Stakkatorhythmus von trommelnden kleinen Füßchen, als würde ein winziges Schiff Dutzende von Ankern gleichzeitig werfen. Flint schaltete den Translator ein und ließ ihn automatisch überprüfen, um welche Sprache es sich handelte. Nach einem kurzen Augenblick erfolgte die Antwort. »Sphäre Nath.«


  »Sphäre Sol«, nannte Flint den Ort seiner Herkunft. Der Translator übersetzte seine Worte jedoch nicht in die fremde Sprache. Aus Gründen der Vereinfachung verarbeitete jeder Empfänger der anderen Wesen die einkommenden Informationen und setzte sie in die jeweilige Sprache um. Noch nie zuvor hatte zwischen den Menschen und den Nathern ein direkter Kontakt stattgefunden, obwohl die beiden Sphären direkt benachbart waren. Die Kosten, das Risiko und die lange Zeitdauer beim Austausch von Informationen waren zu groß gewesen, bis die augenblickliche Krisensituation einen solchen Kontakt unumgänglich gemacht hatte.


  »Sonstige Ankömmlinge?« fragte sein Translator, als der Nather erneut eine Botschaft trommelte.


  »Aus der Sphäre Canopus«, erwiderte Flint. »Mit einem Fluggerät. Von weiteren Besuchern weiß ich nicht.«


  »Botschaft von der Sphäre Bellatrix. Man kann von dort keinen Gesandten herschicken, die Informationen wurden jedoch weitergegeben an die Sphäre Mirzam, welche ihrerseits einen Repräsentanten aussendet.«


  Flint vergegenwärtigte sich die Karte von der Lage der Sphären im Nachbar-Sternhaufen. Bellatrix war eine kleine Sphäre etwa von der Größe Sols und direkt neben Nath gelegen. Die Entfernung zu Sol betrug rund fünfhundert Lichtjahre, Mirzam lag noch um zweihundertfünfzig Lichtjahre weiter draußen. Bellatrix war zu dieser gemeinsamen Mission eingeladen worden Mirzam jedoch nicht, da man bisher mit dieser Sphäre noch keinen Kontakt aufgenommen hatte. Offensichtlich reisten die Code-Kapseln immer noch durch den Raum und schufen weitere Verbindungen, was für den Erfolg der Mission nur von Nutzen sein konnte. Nicht mehr lange würde es dauern, und dieser gesamte Sektor der Galaxis wäre auf die von den Andromedern ausgehende Drohung vorbereitet und dagegen gewappnet.


  »Wir von der Sphäre Nath haben lange Dialoge mit der Sphäre Bellatrix geführt«, fuhr die Kreatur fort. Flint war sich darüber im Klaren, dass die Übersetzung nur sinngemäß erfolgte, denn mit ziemlicher Sicherheit gab es zwischen den verschiedenen Sprachen ganz wesentliche semantische Unterschiede. »Dialoge« konnte alles Mögliche heißen, zum Beispiel Krieg, Sklaverei oder friedliche Koexistenz. Doch einer Maschine, die im Hinblick auf die zunehmende Bedrohung durch einen schier übermächtigen Feind zusammengestoppelt worden war, mussten notgedrungen gewisse Grenzen gesetzt sein. »Sie verhalten sich Fremden gegenüber äußerst scheu und zurückhaltend, deshalb haben sie niemanden geschickt. Mit Mirzam jedoch verstehen sie sich hinreichend gut, so wie wir unsererseits mit Mirzam Kontakte pflegen.


  Daher verzichten sie auf eine Teilnahme und lassen ihre Interessen vom Gesandten von Mirzam wahrnehmen.«


  Möglich war das schon. Auf der Karte reichte die Sphäre Bellatrix sowohl bis in die Sphäre Nath als auch Mirzam hinein, ähnlich wie es mit Sol und Polaris der Fall war. Wahrscheinlich dauerten die Kontakte schon seit Jahrhunderten an, und man begründete gemeinsame Randkolonien, trieb Handel und verfolgte gemeinsame Interessen. Ihre Scheu, sich sofort und ohne lange Verhandlungen mit einer ganzen Anzahl von Fremden zu verbünden und sich ihnen zu offenbaren, war nur zu verständlich. Flint hatte die Solarier in der Sphäre Polaris so sehen können, wie sie vielleicht sehr vielen Fremdrassen erscheinen mochten, und diese Erfahrung hatte ihn eine wichtige Lektion gelehrt, die er niemals vergessen würde. Er hatte immer noch Schwierigkeiten, sich mit den Vertretern fremder Spezies auseinanderzusetzen – in der Tat empfand er diese Schwierigkeiten sogar in diesem Moment – und er war immerhin der erfahrenste Agent der Sphäre Sol.


  »Wir von der Sphäre Sol haben dafür vollstes Verständnis«, sagte er. »Wir erkennen die Botschaft an.«


  »Zug und Haken«, sagte der Nather.


  Autsch, eine Fehlübersetzung. Offensichtlich war dieses Haken und Ziehen ein Ausdruck für Übereinstimmung, für Aktion oder Erfolg, für Anerkennung. Doch da diesen Begriffen auch eine wörtliche Bedeutung entsprach, hatte der Translator sich daran orientiert und dabei den einfachsten, geradesten Weg gewählt, das Gesagte verständlich zu machen. Allein das war schon einer der Gründe, warum man die Gestaltung der Beziehungen zwischen den Sphären auf keinen Fall allein den Maschinen überlassen durfte.


  »Ich schlage vor, wir warten auf die anderen«, meinte Flint. »Wir sollten die Suche genau koordinieren.«


  »Klärung der Bedeutung des Gesagten: welche Lage soll in Relation zu welcher Lage der anderen eingenommen werden?«


  Flint überdachte das eben Gesagte und formulierte seine Bemerkung neu. »So lange in Inaktivität verharren, bis die Vertreter der anderen Sphären eintreffen«, sagte er. Ja, er musste wirklich darauf achten, wie er sich ausdrückte. Diese wortwörtlichen Übersetzungen konnten einige Schwierigkeiten zur Folge haben, wenn nicht sogar tödliche Auswirkungen nach sich ziehen. Auf einen Fremden zu warten, wurde ihm klar, konnte auch bedeuten, ihn zu zerquetschen, und was er gesagt hatte, hätte von dem Nather durchaus als direkte Drohung aufgefasst werden können. Seine Körpermasse könnte dem langgestreckten, verhältnismäßig platten Wesen eine Menge Schaden zufügen. »Offensichtlich tauchen Probleme im Bereich der Sprache und ihrer Übersetzung auf. Seid bitte so frei und bittet mich um Erklärung, falls Ihr irgendetwas nicht auf Anhieb versteht«, sagte er vorsichtshalber.


  »Zug und Haken.«


  »Kennt Ihr die Sphäre Mirzam näher?«


  »Eine Entität von Mirzam würde ich schon am Klang erkennen – es sind Springer, so wie Ihr –, jedoch haben wir nur sehr wenig direkten Kontakt. Bedenkt die Kosten der Materietransmission ... «


  »Ja.« Genau da lag auch das Kernproblem. Nach der Karte betrug die Entfernung zwischen Nath und Mirzam über fünfhundert Lichtjahre.


  »Irritation ist zu vermeiden«, sagte der Nather.


  Bedeutung »Keine Beleidigung?« Wahrscheinlich handelte es sich um eine ganz persönliche Frage. »Verstanden, keine Irritation.«


  »Wie wäre Euch zumute, wenn Ihr Euch den Kopf einrennen würdet?«


  Hmm. »Klarifizieren Sie«, bat Flint.


  »Offensichtliche Gefahr des Falles mit anschließender Beschädigung eines Endes.«


  Aha. »Solarier verfügen über einen überaus empfindlichen und wirkungsvollen Gleichgewichtsmechanismus. Indem wir unbewusst aufpassen, die Balance zu halten, vermeiden wir es, zu stürzen und uns die Köpfe einzuschlagen. Überdies erhöht sich durch die höhere Lage unserer wichtigsten Sinnesorgane unser Gesichtskreis.«


  »Großer Vorteil, der Handicap ausgleicht«, sagte das Wesen.


  »Zug und Haken«, sagte diesmal Flint.


  Der Nather erbebte, wobei seine Haut sich in Wellen warf und er Stachel ausstieß und wieder zurückzog, ohne sie irgendwo festzuhaken, offensichtlich ein Zeichen des Verstehens und Wohlbefindens. Eine nette Geste – vielleicht war es aber auch nur ein Ausdruck für Gelächter. Flint fand bei dem Wesen keine Augen und konnte sich vorstellen, dass seine Beschreibung von der höhergelegenen Position der Sinnesorgane allein im gesprochenen Wort für den Fremden wenig enthielt, was er sich verdeutlichen konnte, daher empfand der Nather seine Erklärung wahrscheinlich sogar als Witz.


  »Ich begreife...« Flint verstummte, als ihm klar wurde, wie eine wörtliche Übersetzung dem Nather erscheinen musste. »Ich habe erfahren, dass die Sphäre Nath diesen Fundort mit Zeugnissen der Ahnen entdeckte. Warum habt ihr diesen Ort nicht schon früher erforscht?«


  »Es lag keine Notwendigkeit für das Wissen um diese Art Technologie vor«, erklärte das Wesen. »Technologischer Vorsprung vor einer jeden Kultur ist selten von Vorteil. Als wir jedoch von der Gefahr hörten, die durch die Andromeder droht, erkannten wir die nunmehr vorliegende Notwendigkeit. Daher boten wir das Wissen um diesen Fundort als Gegenleistung für den Transfer an.«


  Offensichtlich schufen sich die Nather Rücklagen an Informationen und Wissen in ähnlicher Weise, wie die Solarier es mit etwas Profanerem taten, nämlich mit Geld! Nun, warum eigentlich nicht? »Das ist ein fairer Preis.«


  Das Flugboot von Canopus kehrte zurück. Diesmal entließ es eine Kreatur, die aussah wie die Scheibenegge einer terranischen Farm. »Sphäre Mintaka«, meldete H:::4.


  »Sphäre Mintaka!« rief Flint aufgeregt. »Ich hatte nicht die geringste Ahnung, dass auch die ihren Vertreter schicken.«


  »Ihre Einladung wurde von Mirzam übermittelt, die an die Sphäre Mintaka grenzt«, erklärte der Herr von Canopus und bediente sich dabei zugleich der menschlichen akustischen Sprache wie auch dem nathischen Trommelidiom. »Dank ihrer vielfältigen Kontakte hat man sich dort die Technik des Transfers und die Kommunikationsformen von Mirzam, Bellatrix und Nath angeeignet. Der Mintaker sendet Lichtblitze aus und wird sie nach Art der Nather codieren, damit Euer Translator sie in Eure Sprache übersetzen kann.«


  Erneut rief Flint sich die Lagekarte des Sternhaufens ins Gedächtnis. Mintaka war lediglich ein riesiger, nur schwer auszumachender Bogen in Richtung des Rades der Milchstraße. Die Menschen wussten nicht viel über diese Sphäre, nur, dass sie sehr groß war – mit einem Radius von mehr als fünfhundert Lichtjahren sogar noch größer als Sador – und dass sie sehr, sehr weit entfernt war. Der Stern Mintaka war einer von den dreien, die den Oriongürtel bildeten, und er war von Sol fünfzehnhundert Lichtjahre entfernt. Die Sphäre könnte von Dekadenz beherrscht sein, ähnlich wie Sador, und nur noch einen schwachen Abglanz einstiger Größe bieten, wie kam es jedoch, dass sie so schnell zu diesem Treffen erscheinen konnten? Und bereit waren, sich an diesem Projekt zu beteiligen? Der Gesandte der Sphäre Knyfh, der das Wissen um den Transfer nach Sol gebracht hatte, konnte nur eine vage Auskunft geben, nämlich dass Mintaka im Untergang begriffen war. Darin hatte er sich wahrscheinlich geirrt. Hätte man auf Knyfh die nähere Umgebung einer eingehenderen Betrachtung unterzogen, wäre es wahrscheinlich gar nicht notwendig gewesen, Sol anzusteuern und für den Galaktischen Bund zu gewinnen.


  Der Nather schwieg; Flint empfand für einen Moment so etwas wie Kameradschaft mit diesem sonderbaren Wesen und war sich darüber im Klaren, dass der Nather ebensolche Vorbehalte gegenüber dem Mintaker hegte wie er selbst.


  »Ich werde weiterhin nach unseren Bündnispartnern suchen«, erklärte H:::4 und startete wieder.


  Da standen die drei Entitäten nun. Der Mintaker rollte auf seinen Scheibenmessern vor, hinterließ dabei tiefe, parallel laufende Rinnen im Staub des Planeten, und Flint stellte sich vor, wie leicht diese Scheibenmesser einen Raumanzug oder auch etwas anderes würden aufschlitzen können. Das war ein Wesen, das für den Kampf geschaffen war, ein Krieger, Kämpfer! Die Lichtblitze hatten ihren Ursprung in verschiedenen Linsen zwischen den Scheibenmessern, und die Blitzfolge war so dicht, dass es aussah wie ein wahres Feuerwerk.


  »Seid gegrüßt, Sol und Nath«, erklang es aus dem Translator, der auf das Idiom des Nathers eingestellt war. »Dank sei euch für die Einladung und für das Geheimnis des Transfers, welcher bereits im Begriff ist, unsere Gesellschaft und Kultur zu verändern.«


  Bei einem Radius von fünfhundert Lichtjahren oder einem Durchmesser von Tausend war der Transfer für diese Sphäre wirklich ein großer Segen! Die Regression musste in dieser Sphäre total sein, dachte Flint. Hundert Lichtjahre Entfernung schleuderten in der Sphäre Sol den Menschen bereits zurück bis in die Steinzeit; wo musste ein Wesen landen, das einer Regression von fünfhundert Lichtjahren unterworfen war? Beim Homo erectus? Im Urschlamm vielleicht? Wie sollte eine Sphäre überhaupt mit einer solchen Ausdehnung fertig werden, ohne über die Technik des Transfers zu verfügen? Sicherlich würde ein solches Reich schon bald in verschiedene Untersphären zerfallen, die sich jeweils um ihren aggressivsten Kernplaneten sammelten. Ähnliches war in ferner Vergangenheit auf der Erde geschehen, als das Britische Imperium zerfallen war in Amerika, Kanada, Indien und andere Teile.


  Das brachte seine Gedanken wieder auf die vor ihm liegende Mission und die sich daraus ergebenden Fragen: Wie hatten die Ahnen es schaffen können, eine Sphäre zusammenzuhalten, die doch einen großen Raum der Galaxis umschloss? Nun, vielleicht sollte es den Versammelten wirklich gelingen, dieses Geheimnis aufzuklären.


  »Wir heißen jeden willkommen, der uns in unseren Bemühungen unterstützt«, erwiderte Flint höflich. »Seid Ihr mit der von uns zu lösenden Aufgabe vertraut?«


  »Es geht darum, die Galaxis vor den Andromedern zu beschützen – und zu diesem Zweck jegliche Erkenntnisse der Technik der Ahnen einzusetzen. Die Sphäre Mintaka ist, auch wenn sie schon seit langem nicht mehr expandiert, überaus besorgt um ihr Wohlergehen und um ihre Zukunft. Daher nehmen wir an dieser Mission teil.«


  »Eine aufrichtige Antwort«, musste der Nather zugeben. »Gibt es auch in Eurer Sphäre irgendwelche Fundorte mit Überresten der Ahnen?«


  »Eine ganze Menge davon – doch zum größten Teil sind sie zerfallen, bis zur Unkenntlichkeit zerstört. Wir nehmen an, dass die Ahnen sich nicht nur in unserer Galaxis, sondern auch in anderen Galaxien ausgebreitet haben. Man kann wohl mit ziemlicher Sicherheit davon ausgehen, dass die Andromeder ihre technologischen Kenntnisse von einem Fundort wie diesem hier haben. Wir bewundern die unerschöpfliche Energie der Ahnen und sind überaus interessiert zu erfahren, aus welcher Quelle sie schöpften.«


  »Das gleiche gilt für uns«, pflichtete Flint dem Mintaker bei. Man hatte wohl die gleichen Motive, und das war beruhigend zu wissen. »Wer immer in den Besitz der Technologie der Ahnen gelangt, würde wahrscheinlich ein ähnlich großes Gebiet der Galaxis kontrollieren können, wie sie es in der Vergangenheit taten.«


  »Daher haben wir uns ja auch zur Zusammenarbeit entschlossen«, fügte der Nather hinzu, »so dass sich keine Sphäre vor der anderen einen Vorteil verschaffen kann.«


  »Wie eine unserer Leuchten einmal erklärte«, blitzte der Mintaker, »werden wir uns gegenseitig aufreiben, wenn wir uns nicht zusammenschließen und ein gemeinsames Ziel verfolgen.«


  »Eine interessante Parallele«, meinte Flint. »Einer unserer eigenen Philosophen der Frühzeit sagte etwas Ähnliches über das Prinzip der Gemeinschaft und des Zusammenhaltens.«


  »Ich bezweifle allerdings, dass die beiden sich kannten«, flackerten die Lichter des Mintakers eine launige Bemerkung in Flints Richtung. Er hatte offensichtlich Sinn für Humor.


  »Eine universelle Erkenntnis«, gab der Nather seinen Kommentar.


  Nun näherte sich rollend eine weitere Gestalt. Flint erkannte sie mit einer gewissen Freude. »Polaris!«


  »Wie rund, Euch zu sehen, Sol und Nath«, grüßte der Polarier höflich. Natürlich handelte es sich bei dem Vertreter dieser Sphäre nicht um Tsopi, die Weibliche, die Flint aus ganzem Herzen geliebt hatte. Das wäre wirklich zu viel verlangt gewesen. Doch es kam Flint so vor, als würde er einen alten Freund


  wiedersehen, und Flint wurde zusätzlich durch die Tatsache beruhigt, dass der Polarier auch den Nather sofort erkannte. Die Vertreter der Sphären erkannten sich nur, wenn es schon zu Kontakten zwischen ihnen gekommen war, und der Gruß bewies, dass dies zwischen Nath und Polaris bereits der Fall gewesen sein musste. Wenn Polaris sich gleich zu Anfang auf die Seite Naths stellte, so sollte das Flint nur recht sein.


  Die canopische Flugscheibe tauchte wieder auf und entlud diesmal gleich zwei Entitäten. »Sphäre Antares!« meldete der Herr und verschwand gleich wieder.


  Antares hatte Flint vollkommen vergessen. Sol hatte schon vor langer Zeit mit dieser Sphäre Handel getrieben und dabei die Technik der Kernfusion von Wasserstoffatomen gegen das Wissen um die Materietransmission eingetauscht. Antares hatte diese Form der Überwindung von großen Entfernungen schon seit Jahrhunderten, doch man hatte sich immer geweigert, dieses Wissen auch an andere Sphären weiterzugeben, bis die jüngsten Ereignisse und Meldungen diese Politik überflüssig und sinnlos gemacht hatten. Es hatte deswegen jedoch keine Unstimmigkeiten gegeben, denn jede Sphäre hatte eifersüchtig ihr technologisches Wissen für sich behalten, bis die Aktivitäten der Andromeder ein Bündnis erforderlich gemacht hatten. Von diesen frühen Kontakten her waren sich Solarier und Antarer bekannt. Flint war es jedoch bisher nicht vergönnt gewesen, einen Antarer in Fleisch vor sich zu sehen. Und Fleisch war die Substanz, aus der sie bestanden: Antarer bestanden aus Protoplasma und bewegten sich vorwärts durch Ausdehnung und durch Kontraktion. Sie waren sehr vielseitig, jedoch fehlten ihnen Geschwindigkeit und Kraft der Skelett- und Muskelwesen.


  »Zug – und – Haken! Irritation ist zu vermeiden, Antares« trommelte der Nather.


  »Erkenne Ihre Irritation an, Erklärung«, meinte eine der Protoplasmen.


  Das Wesen kommunizierte, indem es auf der oberen Seite seines Körpers kleine Ausbuchtungen und Erhebungen bildete. Daher musste Flint die optische Linse seines Translators auf diese Gebilde richten, um die Bedeutung des Ausgedrückten zu erfahren. Auch diese Wesen mussten in Raumanzügen stecken, wenn diese auch nicht sichtbar waren. Jedoch war es nur zu verständlich, dass Flint echte Haut nicht von der Kunsthaut eines solchen Anzugs unterscheiden konnte, solange er im Umgang mit Fremdwesen noch zu wenig bewandert war.


  »Ich komme von Spica«, fuhr die Kreatur fort, »welche erst kürzlich mit Sol Verbindung aufnahm und von dort den Transfer übermittelt bekam. Da wir im Wasser leben, können wir uns nicht zu Land bewegen. Daher haben wir uns schon vor langer Zeit mit unseren Nachbarn, den Antarern verbündet, mit denen wir auch bei dieser Mission zusammenarbeiten. Ich bin ein Transfer, der sich in einem antarischen Gastkörper aufhält, und habe die Reise hierher mittels Materietransmission gemacht. Ich vertraue darauf, dass von den anderen Beteiligten an diesem Projekt kein Einspruch erhoben wird.«


  »Schön, Euch bei uns zu sehen.«


  »Zug – und – Haken!«


  »Zirkularität.«


  Der Mintaker blinkte erfreut.


  Die canopische Flugscheibe erschien wieder, doch diesmal war sie bis auf den Lenker leer. »Ich befürchte ein unglückliches Vorkommnis«, meldete H:::4. »Folgt bitte meiner Maschine.«


  »Was ist los?« wollte Flint wissen.


  »Ich ziehe es vor, mich nicht in Spekulationen zu ergehen.« Und der Herr flog den Weg langsam zurück, den er gekommen war.


  Die Versammelten folgten ihm. Flint schritt aus, der Nather zog sich vorwärts, der Mintaker furchte den Staub, der Polarier rollte und die Antarer wallten. Letztere Fortbewegungsart war überaus interessant: Die Antarer schleuderten Teile ihres Körpers nach vorn und schienen dann den Rest ihrer Masse durch den dünnen Verbindungsschlauch zu pressen. Im weitesten Sinn erinnerten sie damit an Würmer, die sich kriechend fortbewegten, oder man konnte das sich bietende Bild auch mit dem Umschütten von Wasser von einem Becher in den anderen vergleichen. Wenn sie damit auch nur sehr langsam vorankamen, war Flint sich doch darüber im Klaren, dass es wohl kaum ein Hindernis gab, das sie nicht überwinden konnten. Entitäten dieser Spezies konnten sich durch winzige Löcher winden oder auch über tiefe Schluchten hinweggleiten, ohne sich in Gefahr zu begeben. Dabei würde der Körper portionsweise das Hindernis überwinden.


  Der Polarier kam am schnellsten vorwärts, dann folgten Flint und der Mintaker. Die anderen bildeten die Nachhut. Natürlich war das kein Wettrennen, doch Flint merkte sich eines: Sollte es darum gehen, auf die eigene Schnelligkeit zu vertrauen, so kannte er seine Chancen. Er war froh, dass nur der Polarier schneller war als er, denn er hegte ein tiefes Vertrauen in die Vertreter dieser Rasse. Natürlich konnte der Canopier in seiner Flugscheibe das größte Tempo vorlegen, doch es gab immerhin Stellen, an die er mit seinem Gleiter nicht würde folgen können. In jedem Fall war Geschwindigkeit nicht die einzige Eigenart, die einem Vorteil verschaffte. Sicher gab es auch noch andere Fähigkeiten, die wahrscheinlich eine ganz unterschiedliche Rangordnung festlegten.


  Der Gleiter stoppte. Flint und der Polarier näherten sich der Stelle, die der Canopier angesteuert hatte – und sahen den reglosen Körper des Wesens. Er schien etwa von der gleichen Größe zu sein wie die anderen Mitglieder dieser zusammengewürfelten Forschungsgruppe – diese Gleichheit in den äußeren Maßen schien gleichzeitig auch auf eine gewisse Ähnlichkeit im Intelligenzgrad hinzuweisen – jedoch war die Form völlig anders. Der Körper war fest, und aus starren Röhren ragten drei Beine hervor.


  »Wahrscheinlich ein weiteres Mitglied unserer Gruppe, jedoch außer Funktion«, stellte der Polarier fest, wobei er seine Kommunikationskugel neben dem reglosen Körper auf den Boden presste. Flint fiel am Rande auf, wie kompliziert der Raumanzug des Polariers gebaut sein musste, damit Kommunikationskugel und Rad fehlerfrei funktionieren konnten. Aber es lag ja auf der Hand, dass nicht nur die Erde sich in technischer Hinsicht weiterentwickelt hatte und das Monopol für geniale Erfindungen besaß. »Sein Anzug ist defekt, offensichtlich wurde er verletzt.«


  »Aber aus welcher Sphäre kommt dieses Wesen?« fragte Flint. Der Anzug der leblosen Kreatur schien tatsächlich aufgerissen zu sein. Eine explosionsartige Dekompression musste stattgefunden haben, so schnell, dass die Entität keine Zeit mehr gehabt hatte, das Leck rechtzeitig zu flicken.


  Der Mintaker furchte heran. »Das ist ein Mirzamer!« sagte er. »Was ist passiert?«


  H:::4 schaute sich von seinem Gleiter aus um, als die anderen herankamen. »Wenn ich jetzt eine Vermutung äußern dürfte: Mir kommt es so vor, als hätte es einen Unfall gegeben – oder einen Mord.«


  »Intelligenzenmord!« rief der Antarer entsetzt.


  Der Nather näherte sich zögernd dem Leichnam. »Alles, was wir über unsere Schwestersphäre Mirzam wissen, ist, dass ihre Bewohner überaus vorsichtig sind. Sie bewegen sich in langen und hohen Sprüngen vorwärts und passen genau auf, was in ihrer Umgebung geschieht und wie sie beschaffen ist, aus Furcht vor einem Impaktus, einem Zusammenstoß.«


  Impaktus! Dieser Begriff erinnerte Flint lebhaft an die dreigeschlechtlichen Spicaner: Undulanten, Sibilanten und Impakti. Er betrachtete den Spicaner/Antarer, doch konnte er keinerlei Reaktion feststellen. Natürlich wäre es verfehlt, davon auszugehen, dass dieser Begriff in der fremden Sprache ein entsprechendes Äquivalent hatte. Es hatte keinen Sinn, nach Hinweisen zu suchen, wo gar keine vorhanden waren.


  »Ich sehe nirgendwo irgendwelche Hindernisse aus Fels oder andere natürliche Gebilde, die auf einen solchen Unfall hinweisen würden«, meldete der Herr.


  Flint erinnerte sich an seine Erfahrungen mit dem energiegetriebenen Springstock auf Luna. Die Art und Weise seiner damaligen Fortbewegung entsprach wohl annähernd der Lauftechnik des Mirzamen. Auf dem Erdmond hatte er eine vielfältig gegliederte Landschaft vorgefunden, jedoch konnte er nicht sagen, dass ihm von ihr irgendwelche Gefahren gedroht hätte. Damit schien ein Unfall völlig außer Betracht zu stehen.


  »Und doch kann er auf eine unsichere Stelle im Boden gestoßen sein...«, suchte der Nather weiter nach einer plausiblen Erklärung.


  »Unter uns muss sich ein Mörder befinden«, beendete einer der Antarer den angefangenen Satz nicht ganz erwartungsgemäß. Flint betrachtete dieses Wesen heimlich und suchte nach Merkmalen, die ihn von seinem Gefährten unterschieden. Dieser war größer und weitaus durchsichtiger, wobei sich weiße Faden durch die Körpersubstanz zogen, die Flint für Nervenfasern hielt. Der andere, der sich selbst als Transfer von Spica vorgestellt hatte, war durch und durch milchig und schien zierlicher zu sein – also weiblich. Dies musste jedoch nicht zutreffen. Wie verhielten sich denn dreigeschlechtliche Transfers von Spica in den Körpern einer zweigeschlechtlichen Rasse? Aber waren die Antarer überhaupt zweigeschlechtlich? Er hätte diese Frage lange vor der Mission klären sollen.


  Die sieben so unterschiedlichen Kreaturen wichen voreinander zurück. »Einer von uns...« – der Mintaker sandte Lichtblitze aus, verblaßte, dachte offensichtlich nach und flackerte weiter – »ist ein Spion oder ein Verräter.«


  »Das würde mich nicht überraschen«, meldete Flint sich zu Wort. »Die Meldung von diesem Fundort hier verbreitete sich sehr rasch, und die Andromeder haben schon immer genau über unsere Aktivitäten Bescheid gewusst. Eine ihrer Agentinnen versuchte sogar in der Sphäre Canopus, mich zu töten.«


  »Die Sphäre Canopus hat sich dieser Koalition anfangs widersetzt«, gestand H:::4. »Doch da auch wir daran interessiert sind, intersphärische Sabotage zu unterbinden, machten wir mit. Außerdem ist uns die drohende Gefahr gleichfalls bewusst. Nun, da wir zum Bund gehören, setzen wir auch all unsere Kraft für das gemeinsame Ziel ein.«


  »Ich wollte mit meinen Worten die Sphäre Canopus in keiner Weise angreifen oder eines Verbrechens beschuldigen«, stellte Flint richtig. »Tatsächlich war es ja die Einmischung der Agentin von Andromeda, welche Canopus bewegte, dem Bund beizutreten. Ich wollte nur darauf hinweisen, dass wir uns seitdem versichern konnten, dass es sich bei meiner Gegnerin um eine Agentin von Andromeda handelte, welche ich als Cle von A[th] oder Llyana die Undulante kennenlernte, welche jene Gastkörper aktivierte, mich angriff und Canopus lieber das Geheimnis des Transfers verriet, als sich zu erkennen zu geben.«


  »Ich bitte, meine Fehlinterpretation zu entschuldigen«, sagte der Herr.


  »Ich habe sie für einige Zeit in der Sphäre Spica festhalten können, doch nun glaube ich fast, dass sie sich in unsere Gruppe eingeschlichen hat.«


  »Ihr redet dauernd von einer Weiblichen«, trommelte Nather. »Unsere Untersuchungen haben ergeben, dass ein Transfer niemals in einen Körper vom anderen Geschlecht als dem des Kirlians stattfinden kann. Damit ergibt sich doch schon ein möglicher Weg für unsere weiteren Überprüfungen.«


  »Aber wir sind geschlechtslos«, widersprach der Antarer.


  »Und bei uns sind die Geschlechter austauschbar«, fügte der Spicaner /Antarer hinzu. »Daher kann ich mich ja auch dieses Gastkörpers bedienen: er ist ein Neutrum. Der Transfer in Körper einer Spezies mit unterschiedlichen Geschlechtern würde schwerwiegende Probleme aufwerfen.«


  »Dann bedeuten Neutrum oder austauschbares Geschlecht kein Hindernis«, sagte Flint. »Doch der Nather hat recht: Dort, wo zwei Geschlechter existieren, ist ein Geschlechtswechsel beim Transfer nicht möglich. Eine kurze Untersuchung wird sicherlich einige von uns von dem fatalen Verdacht befreien. Ich zum Beispiel bin männlich.«


  »Das ist nicht rund«, meldete sich der Polarier mit seiner Kommunikationskugel. »Auch ich bin männlich, doch wie soll ich das einer Kreatur beweisen, der unsere Spezies völlig unbekannt ist? Wie können wir sicher sein, dass die Aussagen eines jeden von uns auch den Tatsachen entsprechen? Daß sie wahr sind?«


  »Ich kenne Eure Rasse sehr gut«, meinte Flint. »Ich hatte als Transfer in Eurer Sphäre eine Schuld auszugleichen.«


  »Dann könnt Ihr sicher auch den Namen der nun ausgelöschten Partnerin dieses Schuldausgleichs nennen«, forderte der Polarier.


  Flint ließ seinen Speer hervorschießen und sich zu voller Länge ausdehnen. Er hob ihn drohend und zielte auf den Frager. »Ihr befindet euch zwar in einem polarischen Körper, doch Ihr könntet dabei durchaus ein fremder Transfer sein. Ich glaube, ich könnte Euren Raumanzug mit dieser Waffe hier verletzen, ehe ihr Gelegenheit habt, mich anzugreifen oder zu fliehen – und wenn Ihr eines davon versucht, so werden die anderen erkennen, dass ihr der Verräter seid.«


  »Solarier, das ist ein ganz schlimmer Widerhaken, dessen Ihr Euch schuldig macht«, protestierte der Nather. »Diese Kreatur hat Euch bisher keinen Ablass gegeben...«


  »Der Ausgleich einer Schuld ist eine ganz besondere Sache«, sagte Flint und senkte den Speer keinen Deut. »Es gibt keinen toten Partner.«


  Der Polarier rührte sich nicht. »Und damit kämen wir schon zu meinem nächsten Argument. Jeder von uns könnte ein Transfer sein, und daher stehen wir alle im Verdacht des Mordes. Die Andromeder verfügen sicher über weibliche und männliche Agenten. Auch wenn wir das Geschlecht eines jeden von uns feststellen – wie sollen wir sicher wissen, ob der Betreffende wirklich der ist, der er zu sein vorgibt?«


  »Ich versichere Euch...«, begann der Antarer.


  »Ihr habt meine Zweifel nicht ausräumen können«, sagte Flint zu dem Polarier. »Das Problem liegt nicht im Geschlecht begründet, sondern es ist eine Frage von Informationen, von Wissen über besondere Eigenschaften und Gewohnheiten. Wie wird bei Euch eine Schuld ausgeglichen?«


  »Über ein so ernstes Thema wird bei uns nicht leichtfertig diskutiert!«


  Der Mintaker furchte langsam nach vorn. »Der Solarier hat den Polarier herausgefordert. Jeder von ihnen könnte ein Lügner sein – doch woher sollen wir wissen, wer? Ich kenne keine von beiden Entitäten und habe auch keine Ahnung von diesem Schuldausgleich, kann daher also gar nicht über die Richtigkeit einer gegebenen Antwort entscheiden.«


  »Ich bin mit der polarischen Denkweise vertraut«, mischte der Nather sich wieder ein. »Und ich fange an zu begreifen, worauf der Solarier hinauswill. Es geht ganz eindeutig um...«


  »Sagt es nicht!« unterbrach der Herr von Canopus. »Ihr müsst entscheiden, ob die Antwort richtig ist. Es stimmt schon, dass keiner von uns mit Sicherheit entscheiden kann, ob jeder der Anwesenden echt ist. Doch jede Sphäre überlappt sich in irgendeiner Weise mit einer anderen, benachbarten, einige sogar mit mehreren. So wurden auch die Kontakte untereinander hergestellt. Wir sind daher in der Lage, ein System zu entwickeln, mit dessen Hilfe es möglich sein müsste, den Verräter zu entlarven... vielleicht.«


  »Dem stimme ich zu«, erklärte Flint. »Vielleicht sollte diese Untersuchung auch von H:::4 geführt werden. Wir können ja darüber abstimmen.«


  Eine allgemeine Nervosität unter den Versammelten machte sich breit. Flint entspannte sich noch nicht, doch ihm wurde im Nachhinein bewusst, dass die Taktik des Polariers durchaus ihn hätte in die Falle tappen lassen können und ihn scheinbar entlarvt haben würde, wenn er zugestimmt hätte. Er hatte wirklich keine sonderlich starke Position und hätte auf keinen Fall so übereilt handeln dürfen.


  Es war der Polarier, der sich nun zu Wort meldete. »Nath, Sol und Sador – letztere ist leider nicht anwesend – überschneiden sich mit Polaris, und Nath und Sol hängen mit Canopus zusammen. Wechselseitige Befragungen sollten die Angelegenheit in rundester Manier klären können.«


  »Aber Sol und Nath sind doch auch verdächtig!« protestierte der Spicane. »Und das gilt auch für mich, schließlich bin ich doch ein Transfer!«


  »Wir müssen uns endlich entscheiden, wie vorgegangen werden soll«, riet Flint, der zunehmend ungeduldig wurde. »Wir können doch abstimmen...«


  »Was bedeutet das? Abstimmen?« wollte der Mintaker wissen.


  Aha – das war also die Ursache für einen wesentlichen Teil der allgemeinen Verwirrung. Das menschliche Prinzip der Abstimmung war mindestens ebenso fremdartig wie das polarische Prinzip des Schuldausgleichs.


  »Das heißt, dass jede Entität sich für ein Ja oder Nein entscheidet und alle sich der mehrheitlichen Entscheidung beugen«, erklärte Flint.


  »Unmöglich«, wehrte der Spicaner ab. »Zu einem Problem gibt es stets drei mögliche Lösungen, und eine Mehrheit ist einfach undenkbar. Schließlich lautet unsere Maxime, drei ergeben immer kein Paar.«


  »Zug-und-Haken«, pflichtete der Nather ihr bei. »Keine Kreatur kann für eine andere entscheiden.«


  Flint erkannte deutlich die Gefahr, dass sich die Vertreter der verschiedenen Sphären in chaotischen und fruchtlosen Diskussionen verloren und eine Entscheidung letztendlich unmöglich machten. »Dann muss ich wohl den ersten Schritt tun und einen ziemlich unangenehmen und einseitigen Weg einschlagen. Polarier, ich beschuldige Euch, ein Transfer aus der Sphäre Andromeda zu sein, den Mirzamen ermordet zu haben und das Gelingen unserer Mission durch Euer Verhalten in Frage zu stellen. Welche Erklärung habt Ihr für den Nather und mich, die diesen Verdacht zerstreut?«


  »Eure Art, Zwang auszuüben, ist entwürdigend, jedoch durchaus typisch für Eure Spezies«, entgegnete der Polarier. »Erlaubt mir, dieses Thema abzurunden. Ich werde Euer Ersuchen befriedigen – und werde Euch selbst fragen.«


  »Ein faires Geschäft«, sagte Flint und hoffte dabei, dass der Polarier eine ausreichende Erklärung liefern und sich so von jedem Makel reinwaschen konnte. »Nun stellt Euch nicht mehr so stur.« Die anderen schwiegen und warteten ebenfalls gespannt.


  »Meine letzte Erklärung war irreführend«, sagte der Polarier. »Das in der Sphäre Sol übliche Prinzip des Ausübens von Druck und Zwang erreicht den Ausgleich einer Schuld durch einen offenen Konflikt. Es ist nur natürlich, wenn ein Solarier das gleiche Prinzip auch in der Sphäre Polaris als üblich annähme. Unter diesem Aspekt bestätigt die Herausforderung des Solariers an mich seine von ihm behaupteten Erfahrungen als Polarier.«


  »Das zieht nicht«, sagte der Nather. »Der Angriff ging gegen Polaris, nicht gegen Sol.«


  »Ich mindere ihn nun. Bitte verzeiht meine notwendigerweise fehlende Feinfühligkeit in dieser Angelegenheit. Spannungen zwischen Menschen, so etwas wie gegenseitige Verpflichtung, wird normalerweise durch die Paarung der beiden betroffenen Individuen abgetragen und ausgeglichen und dem Wechsel der männlichen Samenkugel hinüber zum weiblichen Partner, die ihn weiterhin als ihr neues Rad benutzt. Das hat zur Folge...«


  »Das genügt mir«, sagte Flint und senkte mit einem Seufzer der Erleichterung den Speer. »Ich entschuldige mich für mein Misstrauen.«


  »Nun werde ich meine Gegenfrage stellen, um den Kreis zu schließen. Wie findet der Ausgleich einer Schuld zwischen Polariern gleichen Geschlechts statt?«


  Flints Mund klappte auf. »Keine Ahnung«, erwiderte er verblüfft. »Darüber habe ich mir nie Gedanken gemacht.«


  »Und Ihr wollt als Transfer eine Schuld abgetragen haben?«


  »Ich erwarte nicht, dass Ihr mir unter diesen Umständen Glauben schenkt«, gestand Flint ein und spürte das wachsende Misstrauen der augenlosen Kreaturen rings um ihn fast körperlich. »Ich habe mich wirklich in der Sphäre Polaris aufgehalten, doch niemals...«


  »Und was meint Ihr dazu, Nather?« reichte der Polarier seine Frage weiter.


  »Besteht zwischen zwei Männlichen eine gegenseitige Verpflichtung, so müssen sie zwei Weibliche mit ähnlicher Schuld suchen«, lautete die prompte Antwort des Nathers. »Einer der Männlichen tauscht dann in aller Form eine Verbindlichkeit mit einer Weiblichen aus. Danach gleicht er die Schuld mit ihrer Schuldpartnerin aus, indem er sich mit ihr paart. Das andere Paar verhält sich genauso. Dieser Prozess ist bekannt unter dem Begriff ›Schuldkreuzung‹, eines der wenigen Beispiele für Unrundheit in der Philosophie der Polarier und sehr oft das Ziel unanständiger Kommentare. Darüber hinaus gibt es noch genaue Vorschriften für den Schuldausgleich unter Halbwüchsigen oder für den Fall, wenn einer der Partner stirbt, bevor die gegenseitige Schuld abgetragen werden konnte...«


  »Jetzt begreife ich das Prinzip«, unterbrach Flint ihn. »Das hätte ich mir eigentlich denken können...«


  »Einspruch. Damit wird nachgewiesen, dass selbst ein ausgedehnter Aufenthalt als Transferer nicht ausreicht, sich das Wissen der Eingeborenen anzueignen und sich damit vertraut zu machen. Ein Transferer wird niemals den Angehörigen einer bestimmten Kultur hinters Licht führen können.«


  »Ich bin bereit, meine eigene Identität in ähnlicher Weise unter Beweis zu stellen«, sagte H:::4. »Ich bin zufrieden mit dieser Art der...«


  »Ich bin damit nicht zufrieden«, unterbrach der Mintaker. »Sol hat sich mit seiner eigenen Frage hereingelegt, und Nath hat lediglich mit entsprechender Logik geantwortet. Mit wessen Hilfe sollte ich meine Aufrichtigkeit nachweisen? Der Repräsentant unserer Nachbarsphäre Mirzam ist tot.«


  »Wir landen noch in einer Sackgasse«, meinte H:::4. »Soll Sol doch die anderen in ähnlicher Weise prüfen, wie er es bei dem Polarier getan hat. Wenigstens gelangen wir auf diesem Weg zu einigen wichtigen Erkenntnissen. Wir dürfen unsere Zeit nicht mit sinnlosen Diskussionen vertun, sonst scheitert unsere gemeinsame Mission schon, ehe wir sie überhaupt richtig in Angriff genommen haben.«


  »Moment«, erhob Flint Einspruch. »Es geht hier um einen Mord, und ich weiß kaum, wie...«


  »Zustimmung«, unterstützte ihn der Polarier. »Die geradlinige Denkweise Sols und ihr Prinzip des Zwangs scheint mir hier am aussichtsreichsten zu sein.«


  »Zug-und-Haken. Von Sol haben wir alle schließlich die Geheimnisse des Transfers erhalten. Sol wird uns ganz bestimmt nicht hintergehen wollen.«


  »Solarier, Ihr habt behauptet, Ihr wäret als Transfer auch nach Spica gesprungen«, wallte der Spicaner.


  Flint seufzte innerlich auf. Es sah ganz danach aus, als hätte man ihn zum Richter gemacht, ganz gleich, was sich daraus ergeben mochte. »Ja. Jedoch weiß ich begreiflicherweise über die spicanische Kultur nicht viel mehr als über die der Polarier. Daher kann ich einfach nicht...«


  »Lasst uns die Fragen austauschen. Bitte erklärt mir die spicanische Paarungstechnik.«


  Irgendwann landet man immer beim Sex, dachte Flint. Das war offensichtlich ein allen Spezies gemeinsamer Grund- und Urtrieb und zudem auch die Ursache für die meisten sozialen Ungereimtheiten und Beschränkungen. Daher würde man über den Sex auch recht gut die Identität der Anwesenden überprüfen können. »Das kann ich gerne tun. Bei Euch gibt es drei Geschlechter: die Impakti, die Sibilanten und die Undulanten. Das Zusammentreffen dieser drei führt automatisch und sofort zu einer explosionsartigen Verschmelzung. Die dritte anwesende Entität übernimmt dabei die Rolle und Funktion des Katalysators...«


  »Einen Augenblick«, unterbrach ihn der Mintaker mit einer Serie von Lichtblitzen. »Sagtet Ihr nicht, dass auch der Andromeder nach Spica transferierte?«


  »Ja. In der Tat, und wir beide waren Teil einer Paarungsdreiheit.«


  Die canopische Flugscheibe erbebte, als hätte ihr Lenker kurzzeitig die Kontrolle darüber verloren.


  »Ihr traft auf den Feind, erkanntet ihn – und habt Euch mit ihr gepaart?«


  Flint spreizte die Hände in einer Geste der Hilflosigkeit. »So verrückt das auch klingt, aber genauso geschah es. Ihr müsst verstehen...«


  »Dann habt Ihr doch sicherlich die Regierungsstellen auf Spica von ihrer wahren Identität unterrichtet, so dass man sie ausschalten konnte«, meinte der Nather.


  »Nein. Ich... nun, Ihr müsst Euch meine Situation einmal vergegenwärtigen...«


  »Meine Schlussfolgerung lautet«, sagte der Mintaker, »dass sie deshalb genauso viel über Spica weiß wie Ihr – vielleicht sogar mehr.«


  »Stimmt«, musste Flint zugeben und war verblüfft, wie offensichtlich das Problem sich darstellte. »Also ist das nicht...«


  »Tatsächlich könntet Ihr durchaus die Frage genau richtig beantworten und trotzdem ein Spion von Andromeda sein.«


  »Aber nicht der, über den wir bisher gesprochen haben«, machte Flint die anderen auf einen Widerspruch aufmerksam. »Dieser Spion und ich sind von unterschiedlichem Geschlecht.«


  »Ich gehe davon aus, dass der Spion auch durchaus männlich gewesen sein könnte«, beharrte der Mintaker auf seinem Standpunkt. »Die Aussage des Spicaners ist insofern völlig nebensächlich, jedoch wäre zu fragen, ob der Herr von Canopus uns glaubwürdig versichern kann, dass der Transferspion tatsächlich weiblich war?«


  Erneut schien die Flugscheibe in ihrer Ruhelage zu erbeben »Das können wir natürlich nicht«, gestand


  H:::4 ein. »Wir hatten es mit zwei Transferern zu tun, doch wir erkannten sie lediglich an ihren Auren und mussten uns auf ihre Aussagen verlassen. Beide behaupteten, von der Sphäre Sol zu kommen.«


  »Also hätte auch der weibliche Transferer, welcher Euch anschließend in die Geheimnisse des Transfers einweihte, nachdem der männliche mit seinem Latein am Ende war, der ursprüngliche Botschafter Sols sein können. Sie hatte lediglich versucht, den falschen Gesandten zu töten, der seinerseits versuchte, den Verdacht auf sie zu lenken.«


  »Das wäre durchaus möglich«, meinte der Herr.


  »Und doch ist der Solarier echt und ehrlich«, mischte der Polarier sich in die Diskussion ein.


  »Außer der Andromeder ist vom gleichen Typ. Meint Ihr denn wirklich, Sol wäre die einzige Zwang-Kultur im Universum? Es wäre doch nur natürlich, wenn die Andromeder sich bei ihren Intrigen der Angehörigen von Spezies bedienten, die der eigenen Art sehr ähnlich sind.«


  »Zug-und-Haken«, stimmte der Nather zu.


  »Einspruch«, wabbelte der Spicaner. »Wir haben die Umstände einer eingehenden Betrachtung unterzogen und eine Erklärung aufgestellt, haben dabei jedoch einen dritten Aspekt völlig außer Acht gelassen. Es wäre doch durchaus möglich, dass niemand von uns ein Mörder ist. Vielleicht wurde unser Kamerad aus der Sphäre Mirzam vom Titanen außer Gefecht gesetzt?«


  »Vom Titanen!« rief Flint erstaunt aus. »Aber hier gibt es doch keinen einzigen lebenden Ahnen mehr!« Allerdings schaute Flint sich nun nervös um.


  »Wir wissen doch gar nicht, über welche Macht und Möglichkeiten sie verfügten. Uns ist doch nur bekannt, dass sie weitaus mächtiger waren als wir«, erklärte der Spicaner. »Wir gehen doch davon aus, dass es sich bei dieser Rasse um Landbewohner handelte, und doch haben wir auf unserem Heimatplaneten in unserer Sphäre in den schier unergründlichen Tiefen der Ozeane ihre Spuren gefunden. Und tatsächlich waren es diese Hinweise auf ein Leben und eine hochstehende Zivilisation in der fernen Vergangenheit, die uns animierten, in den Raum vorzustoßen und nach neuen Wassern zu suchen. Die Ahnen hätten doch durchaus hier einen unbeseelten Wächter hinterlassen können, eine Maschine vielleicht...«


  »Einen Roboter!« meldete Flint sich. »Oder irgendwelche Fallen, ähnlich wie die Ägypter es in den Pyramiden auf unserer Erde gemacht haben, um Eindringlingen den Weg zu verwehren und sie von ihrem räuberischen Tun abzuhalten.«


  »Damit stehen wir wieder am Anfang«, signalisierte der Antarer. »Ich schlage vor, wir brechen die Suche nach dem Mörder in unserer Gruppe ab und bilden Paare, wobei jede Entität auf ihren jeweiligen Partner aufpasst. Jeder, der sich in einer Weise verhält, die den Erfolg unserer Mission in Frage stellen könnte, macht sich dadurch verdächtig – und dann werden wir uns noch einmal hier an dieser Stelle versammeln, ehe wir den Planeten wieder verlassen. Vielleicht werden uns die Ahnen eine Lösung für unser Problem mitteilen.«


  »Ein guter Gedanke!« stimmte Flint erleichtert zu. »Offensichtlich sind die Andromeder davon überzeugt, dass hier etwas zu finden ist, und davor haben sie eindeutig Angst. Wenn wir das nun entdecken, werden sie sicherlich handeln – oder uns in Ruhe lassen und das Geheimnis weitertragen.«


  »Welche Verbindungen kommen in Frage?« fragte der Nather. »Wer schließt sich zu einem Paar zusammen?«


  »Am besten legen wir die Ordnung nach dem Zufallsprinzip fest«, meinte H:::4. »Oder besser noch, jede Kreatur soll sich mit der zusammentun, die ihr in diesem Kreis jetzt eben genau gegenübersteht.«


  So schloss der Nather sich mit dem Mintaker zusammen, Flint sah sich dem Spicaner gegenüber, und Polaris bildete mit dem Antarer ein Team. Der Canopier, der in seiner Flugscheibe immer noch über der Gruppe schwebte, blieb als einziger allein übrig. »Mit eurem Einverständnis«, meldete H:::4 sich zu Wort, »werde ich mich mit dem ausgeschalteten Mirzamen zusammentun. Sollte ich derjenige sein, der ihn auf dem Gewissen hat, so werde ich in Zukunft keinen weiteren Schaden mehr anrichten können und euch bei eurer Suche irgendwie behindern. Sollte der Spion jedoch an anderer Stelle tätig werden, so kann dessen Partner mich zur Unterstützung herbeirufen. Ich werde hier ausharren und mit euch über Funk in Verbindung bleiben.«


  Dagegen wurde kein Widerspruch laut. Trotz des Mordes waren die Beteiligten die fruchtlose Suche nach einem Mater müde. Die drei Paare setzten sich in verschiedene Richtungen in Bewegung. Endlich begannen sie ihre Suche nach dem Geheimnis der Ahnen.


  »Ich habe wirklich keine Ahnung, wonach wir überhaupt Ausschau halten sollen«, gab Flint offenherzig zu. »Das ganze erscheint mir eher wie eine Entenjagd.«


  »Hier existiert kein eingeborenes Leben mehr«, erinnerte ihn der Spicaner in der Gestalt eines Antarers, wobei seine Oberfläche sich aufwölbte und glättete und hinüberfloß in den vorgesetzten Plasmaklumpen.


  Auf diese Weise kam er tatsächlich recht gut voran. Allerdings sah Flint sich zu einer langsamen Gangart gezwungen, die ihn jedoch nicht sonderlich störte.


  »Deshalb kann es hier auch keine fliegenden Fische geben, noch nicht einmal wilde.«


  »Meine Sprache ist wohl nicht eindeutig genug«, meinte Flint lächelnd. »Ich wollte sagen, dass es hier wahrscheinlich nichts gibt, wofür wir Verwendung hätten.«


  »Trotzdem müssen wir danach suchen.«


  »Ja.« Die anderen Entitäten waren bereits außer Sicht, außer dem über der Oberfläche des Planeten schwebenden Fluggerät des Canopiers.


  Die Ruinen an der weitläufigen Fundstätte schienen nun immer höher aufzuragen und vermittelten den Eindruck einer unbestimmten Bedrohung, so als würden die Seelen der Verstorbenen in ihnen hausen oder als wären sie verflucht. Flint verdrängte dieses Gefühl und erklärte es sich als Auswirkung des Schocks nach der Entdeckung des schrecklichen Mordes. Sein Gefährte könnte durchaus der fremde Agent sein, aber nein, das war schlecht möglich, denn die beiden Antarer waren zusammen hier gelandet. Wie hätte überdies eine dieser Kreaturen den Raumanzug dieser sich springend fortbewegenden Entität zerstören sollen? Flint konnte zumindest keine Waffe sehen und sich kaum vorstellen, wo dieses Wabbelwesen sie versteckt haben sollte. Wahrscheinlich war sein Speer das einzige Kampfmittel der Gruppe.


  Sein Speer! Hatte der Mörder vielleicht beabsichtigt, ihn verdächtig zu machen? Das war wohl fehlgeschlagen – oder etwa nicht? Ohne Zweifel traute der Mintaker ihm nicht über den Weg...


  Sie gelangten zu einem mächtigen Bauwerk, einer nahezu unversehrten Kuppel, die aus dem Sand herausragte. Nur ein Loch befand sich darin, aus dem wahrscheinlich im Augenblick der Dekompression die Luft explosionsartig entwichen war. Doch wenn dieser Druckverlust tatsächlich so schnell stattgefunden hatte, ergab sich ein naheliegender Widerspruch: Warum waren dann hier keine Toten zu sehen? Nein, nein, nur nicht Geheimnisse sehen, wo keine waren: Natürlich musste eine Rettungsexpedition stattgefunden haben, und man hatte die Leichen eingesammelt und fortgeschafft. Die Bergung von Toten war ein allen intelligenten Spezies gemeinsames Ritual. Es ging zurück auf den Glauben an ein Leben nach dem Tode und sollte dafür sorgen, dass die Geister der Toten ihre Ruhestätte fanden. Flint empfand das nicht als spaßig, denn er glaubte fest an die Existenz von Geistern.


  »Das müssen wir uns einmal anschauen«, sagte der Spicaner. »Jedoch habe ich Hemmungen, in meinem derzeitigen Körper dieses Gelände zu überqueren.«


  »Welches Geschlecht hast du?« erkundigte Flint sich.


  »Ich bin ein Impaktus. Man dachte sich wohl, dass ein solcher sich zu Lande besser bewegen kann als Undulante oder Sibilant, und vielleicht stimmt das sogar, doch angenehm ist diese Form der Fortbewegung auf keinen Fall. Überdies muss ich gestehen, dass es schon recht sonderbar ist, sich in Gesellschaft so vieler Individuen zu bewegen, ohne dass es zu irgendeiner Vereinigung kommt. Irgendwie bin ich doch ziemlich nervös.«


  »Das begreife ich wohl. Auch ich war einmal ein Impaktus und weiß, dass bei einem solchen Wesen das Zusammenwirken der Gliedmaßen eher in allgemeiner Hinsicht stattfindet. Und natürlich seid Ihr im Augenblick noch in keiner Weise an den Gebrauch von Gliedmaßen gewöhnt.« Flint glaubte nun, sicher sein zu können, dass sein Gefährte echt war – wenn auch das Argument des Mintakers über die Kenntnisse des Andromeders von spicanischer Kultur nicht von der Hand zur weisen war. Er würde sich in Zukunft wohl weiterhin auf seine Intuition verlassen – doch dabei immer wachsam bleiben. »Da ich mich in meinem eigenen Körper aufhalte und er doch recht athletisch gebaut ist, werde ich in die Kuppel klettern und dir mitteilen, was ich entdecke.«


  »Das ist sehr freundlich«, erwiderte die Kreatur.


  Flint kletterte entschlossen über die gezackte Kante. Das Material seines scheinbar so dünnen Raumanzugs war äußerst widerstandsfähig, doch er hatte nicht vor, seine Haltbarkeit an den diamantharten Kanten der Öffnung zu testen. Innerhalb der Kuppel blieb er erst einmal stehen.


  Sie schien völlig leer zu sein, doch ihr Anblick war einfach wundervoll. Der gesamte Nachthimmel war durch dieses Material sichtbar. Nein... Flints exzellente Erinnerung in bezug auf visuell aufgenommene Informationen berichtigte ihn: das war nicht der echte Himmel, sondern ein Abbild, das entweder in die Kuppel hineingemalt oder auf holographischem Wege realisiert worden war und den Eindruck von Echtheit nur vermittelte. Im gleichen Maße, wie er nun vorwärts schritt, bewegte sich auch dieser künstliche Himmel, als würde er mit Lichtgeschwindigkeit von einem Punkt zum anderen rasen, wobei die nächstliegenden Sterne ihre Position viel schneller veränderten als die scheinbar entfernt liegenden. Der Effekt war verblüffend, und das sowohl in technologischer als auch ästhetischer Hinsicht – und natürlich auch in intellektueller, denn diese Anordnung zeigte ihm eine Konfiguration, die im Ganzen der ähnlich erschien, die er kannte, im Detail sich jedoch völlig von allem unterschied, was er bisher zu Gesicht bekommen hatte. Flint kannte die Sterne nur so, wie ein Steinzeitmensch sie sah und beurteilte. Er sah keine Verbindung zu ihm Bekanntem. War das überhaupt das Abbild eines Teiles dieser Galaxis, in der er lebte, seit er denken konnte? Er würde diese Frage klären, wenn er wieder nach Sol zurückgekehrt war, und selbst wenn er sich in der Sphäre Knyfh oder in den anderen Sphären in seiner Reichweite Rat suchen müsste. Diese Frage zu klären, könnte durchaus von größter Wichtigkeit sein.


  »Der heimatliche Himmel der Ahnen«, hauchte Flint ergriffen. »Danach können wir die Sphäre ihrer Herkunft errechnen...«


  Er hätte ewig dort stehen und den wundervollen Anblick genießen können, doch er riss seine Augen von dieser Pracht los. Er schaute sich um und untersuchte den Boden des Raumes. Er war völlig kahl, nirgendwo Maschinen, keine Möbel und auch keine Überreste von Leichen. Somit hatte er noch immer keinen Hinweis auf das Aussehen der Ahnen. Aber mit Sicherheit war dieses Bauwerk nur eines von hunderten. Möglicherweise waren sie nur hierhergekommen, um das Bild der Heimat ihrer Vorfahren zu betrachten, womit sie gleichzeitig ihre geistige Vitalität erneuerten. Zumindest mussten sie Augen besessen haben. Das war schon ein recht guter Aspekt im Hinblick auf die Ahnen.


  Auf ihre Weise waren sie wohl menschlich. Sie hatten einen großen Teil der Galaxis bevölkert, trotzdem rührte sich in ihnen die Sehnsucht nach ihrer Heimat, und sie waren ernsthaft bemüht, die Erinnerung daran wachzuhalten. Wahrscheinlich war dies hier ein vollkommen einsamer und abgelegener Außenposten gewesen, eine Versorgungsstation, die turnusmäßig aufgesucht und überprüft werden musste, dies eine notwendige Pflicht, um das Reich zusammenzuhalten.


  Und doch war dieses Reich ausgelöscht worden, und zwar ganz plötzlich und unerwartet. Vielleicht hatte ein Strahl gewaltiger Energie diese Welt getroffen, die Druckkammer zerschmettert, die Atmosphäreblase freigesetzt und die Insassen der Kuppel allesamt getötet. Vielleicht war auch ein feindliches Schiff bei der Siedlung gelandet, wobei die Fremdlinge die Bewohner der Kuppel umgebracht und alle Artefakte mitgenommen hatten, die von irgendwelchem Wert waren. In letzterem Fall musste die Suche der Archäologen ergebnislos verlaufen, denn dann waren keine Reste mehr zu finden. Zu schade.


  »Sol, Spica«, meldete sich die Stimme des Canopiers über Flints Funkgerät und unterbrach seine Überlegungen. »Es hat sich etwas Neues ergeben. Kehrt bitte sofort zum Sammelpunkt zurück.«


  »Was ist passiert?« fragte Flint und wusste im gleichen Moment, dass ihm die Antwort mit Sicherheit nicht gefallen würde.


  »Der Repräsentant der Sphäre Antares ist getötet worden. Ich halte zur Zeit seinen Partner, den Polarier, fest und erwarte die Mitglieder unserer Gruppe.«


  »O nein«, stöhnte Flint. »Ich dachte, wir hätten den Polarier vergessen können.« Er eilte zur Öffnung zurück, kletterte hinaus und stand wieder neben dem Spicaner. »Habt Ihr das auch gehört?«


  »Dehydriert!« stammelte die Kreatur in unverhohlenem Horror. Für eine im Wasser lebende und darauf angewiesene Entität war die Vorstellung, dass ihr dieses Element entzogen werden könnte, einfach schrecklich, ein wahrhaft teuflischer Akt. »Jetzt wissen wir mit Sicherheit, dass unter uns ein Mörder weilt.«


  »Doch weder Ihr noch ich stehen jetzt unter Verdacht«, meinte Flint. »Ich befand mich im Innern der Kuppel, die noch nicht einmal über einen zweiten Ausgang verfügt – und Ihr wäret niemals schnell genug vorangekommen, um diese Tat zu begehen, selbst wenn Ihr Euch entschlossen hättet, Euren Gefährten aus dem Weg zu räumen.«


  »Zugegeben. Wir beide sind unschuldig – jedoch bleiben immer noch vier Verdächtige übrig.«


  »Polaris, Nath, Mintaka und Canopus«, zählte Flint auf. »Wir sollten uns beeilen. Ist es unter diesen Umständen gestattet, dass ich Euch trage?«


  »Unter den gegebenen Umständen, ja. Aber bitte seid vorsichtig.«


  »Versprochen.« Flint legte seine Arme um die Gallertkugel und hob sie hoch, wobei er die Kirlian-Aura des anderen deutlich spürte. H:::4 hatte tatsächlich recht gehabt: Alle hier versammelten Entitäten waren Hoch-Kirlian-Typen. Die Intensität ihrer Auren war nicht nur fünf- oder zehnmal stärker als normal, sondern fünfzig- bis hundertmal. Es waren die besten, die ihre jeweiligen Kulturen aufbieten konnten. Hoch-Kirlians im Kampf um einen hohen Preis!


  Die Kreatur wog etwa genausoviel wie Flint, doch sie konnte sich in ihrer Form an Flints Oberkörper angleichen und war daher sehr leicht zu tragen. Flint rannte, so schnell er konnte, zum Ort des Rendezvous.


  Der Polarier war bereits dort, die Flugscheibe des Canopiers über ihm, als Flint den Punkt mit seiner Last erreichte. Der Mintaker und der Nather waren wohl noch unterwegs. »Was ist geschehen?«


  »Ich stehe nun unter Verdacht«, erklärte der Polarier ruhig. »Mein Partner aus der Sphäre Antares ist ausgefallen.«


  »Ich habe Euch doch überprüft, habe Euch die richtigen Fragen gestellt«, meinte Flint ratlos, während er den Spicaner vorsichtig absetzte. »Aber Ihr habt mich zweifelsfrei überzeugen können, dass Ihr echt seid und für die Tat nicht in Frage kommt. Ich kann und will einfach nicht glauben, dass Ihr es wirklich getan habt.«


  »Das ist überaus rund von Euch. Doch solange Ihr keinen ebenso wahrscheinlichen Täter benennen könnt...«


  »Ich glaube, wir sollten unsere Alibis überprüfen«, machte Flint den Vorschlag. Er hatte einen Verdächtigen im Sinn, war jedoch noch nicht gewillt, seinen Namen schon jetzt zu verraten.


  »Alibis?« fragte der Spicaner nach.


  »Jede Entität muss genau erzählen, wo sie sich zum Zeitpunkt des Mordes aufgehalten hat«, erklärte Flint den Begriff. »Wenn man sich irgendwo anders aufgehalten hat, dann kann man nicht am Tatort gewesen sein und ist daher unschuldig.«


  »Geradezu genial«, gab der Spicaner neidlos zu. »Ihr Solarier habt eine wunderschön direkte Art, Probleme anzugehen. Aber wir müssen auch untersuchen, woran er gestorben ist.«


  Mintaker und Nather tauchten auf. »Das ist sehr schlimm«, trommelte der Nather.


  Flint erklärte den beiden Neuankömmlingen, was es mit einem Alibi und seiner Methode der Suche nach einem Verdächtigen auf sich hatte, und gab an, wo er und der Spicaner sich die ganze Zeit aufgehalten hatten.


  »Wertlos«, blitzte der Mintaker griesgrämig. »Wir haben uns bisher noch nicht davon überzeugt, ob die Kuppel, in der Ihr gewesen sein wollt, wirklich nicht über einen zweiten Ausgang verfügt. Zudem, wäre der Spicaner der Spion, dann hätte der Antarer am ehesten davon erfahren und wäre somit auch von Anfang an dem Tod geweiht gewesen. Und sein Tod verhindert, dass wir erfahren, wie schnell sich eine solche Entität vorwärts bewegen kann. Es könnte durchaus die schnellste von uns sein.«


  Eine unwiderlegbare Logik. Damit gehörten auch Flint und der Spicaner zum Kreis der Verdächtigen. »Allerdings«, fuhr der Mintaker fort, »ist die Frage der Geschwindigkeit auch in anderer Hinsicht von Bedeutung. Mein Gefährte aus der Sphäre Nath kann sich bestimmt nicht so schnell fortbewegen wie die meisten von uns, und außerdem würde er im Staub des Planeten eine deutliche Spur hinterlassen. Selbst wenn ich nicht beschwören könnte, dass der Nather sich nicht von mir getrennt hat, würde das Fehlen der Spur ihn von jedem Verdacht reinwaschen.«


  »Und ich kann beschwören, dass der Mintaker stets in meiner Nähe war und ich seine Anwesenheit zu jedem Zeitpunkt spüren konnte«, sagte der Nather.


  »Spüren«, murmelte Flint. »Ihr habt keine Augen. Wie könnt Ihr dann davon ausgehen, dass ... «


  »Ich besitze überaus empfindliche Sinnesorgane für akustische Reize und Vibrationen«, wehrte der Nather sich mit einem Ausdruck der Verärgerung. »Diese sind euren optischen mindestens ebenbürtig, wenn nicht sogar überlegen. Wenn kein Licht mehr da ist, dann seid Ihr zum Beispiel blind, während mein Sonarsinn ... «


  »Ich glaube Euch«, unterbrach Flint ihn.


  »Der Nather spricht die Wahrheit«, meldete sich nun der Polarier zu Wort. »Seine Wahrnehmungsfähigkeit physisch existenter Objekte ist nahezu phantastisch. Wir müssen sein Alibi akzeptieren.«


  »Ihr wisst, was das für Euch bedeutet«, erinnerte Flint den Polarier.


  »Es wäre äußerst unzirkular, einen Verdächtigen über Gebühr zu bedrängen, selbst wenn ein Verdacht unsinnig erscheint. Wir müssen nach der Wahrheit suchen. Wir alle sind verdächtig, und keiner von uns kann dem Canopier ein Alibi geben.«


  »Richtig«, gab H:::4 sogleich zu. »Mein Gleiter hätte in kürzester Zeit die fragliche Entfernung zurücklegen und wieder an diesen Ort zurückkehren können, überdies ist die Maschine mit Waffen ausgerüstet. Ganz bestimmt sogar hätte ich den Mord begehen können, und deshalb stehe auch ich unter Verdacht. Ich erinnere euch jedoch an eines – wäre ich wirklich ein Spion von Andromeda, könnte ich euch jetzt im Augenblick alle ohne große Schwierigkeiten umbringen, und hätte es wahrscheinlich schon ganz zu Anfang getan. Ich verfüge über hervorragende Waffen und brauchte noch nicht einmal heimlich zu tun.«


  Eben das war auch Flint schon durch den Kopf gegangen. Er hatte es vermieden, den Canopier direkt anzugreifen, denn sollte sein Verdacht begründet sein, so hätte ein Energie- oder Schmerzstrahl aus dem Gleiter ihn sofort vernichten können. Aber warum sollte der Herr so sehr darauf bedacht sein, dass er im geheimen wirkte?


  Vielleicht konnte er nicht seinen Gleiter verlassen, ohne sich in ernste Gefahr zu begeben. Deswegen war er wohl gezwungen zu warten, bis die anderen irgendeinen wichtigen Fund machten. Wenn hier irgendwelche Geheimnisse der Ahnen entdeckt werden sollten, musste man sie bergen oder – nach Ansicht der Andromeder – zerstören, doch eine Bergung wäre wohl der logischere Schritt. Daher wäre es wohl am einfachsten, immer nur die Kreatur umzubringen, die über die Identität des Spions Bescheid wusste. Oder die Anzahl der Expeditionsgruppe soweit zu vermindern, bis man es nur noch mit ein oder zwei Kreaturen zu tun hatte und diese natürlich mit Leichtigkeit kontrollieren konnte.


  Flint war von der Unschuld des Polariers überzeugt, und er bezweifelte auch eine Täterschaft des Spicaners, da diesem allein schon durch seinen Körper gewisse Grenzen in seinem Handeln gesetzt waren. Da die anderen wiederum stichhaltige Alibis beibringen konnten, blieb allein der Canopier übrig, da er am beweglichsten war und über die meisten Waffen verfügte.


  »Darf ich euch daran erinnern, dass es noch eine andere Möglichkeit gibt, nämlich die Existenz eines Agentenpostens der Ahnen«, meinte H:::4. »Vielleicht ist die Energie oder das Personal knapp geworden, so dass man uns nicht alle umbringt, sondern Unfrieden in unseren Reihen stiftet, indem man nur einige wenige von uns in die Ewigkeit schickt.«


  Endlich wurde es ausgesprochen. »Dann sollten wir endlich zusammenhalten und gemeinsam das Verbrechen aufzuklären versuchen«, schlug Flint vor. »Wer oder was auch immer uns belauert, es ist wohl klargeworden, dass der oder die Mörder sich immer nur an Entitäten vergreifen, die für sich isoliert sind. Wenn wir in der Gruppe sicherer sind, so sollten wir diesen Vorteil auf jeden Fall nutzen.« Und vielleicht ergab sich damit auch eine Möglichkeit, endlich den canopischen Gleiter hinter sich zu lassen.


  Gemeinsam wanderten sie dann an der Spur entlang, die das Rad des Polariers gelegt hatte. Der Staub wirkte unberührt bis auf die Spur. Es wäre unmöglich gewesen, die Spur zu verwischen. Und das Fehlen einer solchen Spur hätte ganz eindeutig wieder auf den Canopier hingewiesen.


  Sie erreichten die düstere Öffnung eines Tunnels, der ins Innere des Planeten führte. Bei dem horizontalen Schacht schien es sich um eine Fahrstraße für irgendwelche Fahrzeuge zu handeln. Das legte den Schluss nahe, dass die Ahnen nicht fliegen oder schnell laufen konnten. Offensichtlich hatten sie es vorgezogen, Entfernungen fahrend zurückzulegen.


  »Wir haben unten eine noch versiegelte Luftschleuse entdeckt«, berichtete der Polarier. »Ich habe diese Entdeckung an den Canopier weitergemeldet, und er bat mich, wieder herauszukommen, so dass er diese Stelle markieren konnte, um ihr Auffinden durch die anderen Mitglieder der Expedition zu vereinfachen. Mein Gefährte, der Antarer, untersuchte das Schloss und informierte sich, dass sich dahinter irgendwelche Geräte oder Anlagen befinden müssten. Deshalb hielten wir diesen Fund für wichtig.«


  »Als ich den Polarier dann entdeckte, folgte ich ihm bis zum Tunnel, den ich nicht betreten konnte«, übernahm der Herr den Bericht. »Er ging wieder hinein und meldete den Tod eines Gefährten. Wie ihr selbst sehen könnt, gibt es keine Spuren, außer denen des Polariers und des Antarers. Deshalb erklärte ich ihn für verhaftet und rief die anderen Mitglieder der Expedition herbei.«


  Flint betrachtete die Spuren. Es gab keine Frage. Da waren, deutlich sichtbar, drei Radrinnen und ein Muster von Flecken, die der Antarer hinterlassen haben musste. Der Polarier war hineingerollt, zurückgekommen und wieder hineingerollt. Der Antarer war hineingewallt – und drinnen geblieben. Es sah sehr schlecht aus für den Polarier. Es gab keine fremden Spuren, und das Flugboot des Canopiers war zu groß, um in den Tunnel vordringen zu können.


  »Ich muss Euch wohl daran erinnern, dass wir wahrscheinlich noch intakte und betriebsfähige Maschinen der Ahnen fanden«, sagte der Polarier und presste dabei die Kommunikationskugel gegen seinen eigenen Raumanzug. »In meiner Abwesenheit hätte sich doch die Luftschleuse durchaus öffnen können.«


  »Hat irgendjemand von euch eine Energiewaffe?« fragte Flint in die Runde. »Falls diese Tür sich noch einmal öffnen sollte...«


  Niemand gab eine Antwort. Er wusste genau, warum: Es wurde allmählich lebensnotwendig, sich verteidigen zu können, und eine Waffe, von der niemand etwas wusste, war bestimmt weitaus wirkungsvoller als eine, deren Existenz allen Anwesenden bekannt gemacht wurde. »Nun«, fuhr Flint fort, »dann haltet euch bereit, zu kämpfen oder zu fliehen, und ich meine euch alle. Ich habe immer noch meinen Speer, wenn mir damit auch gewisse Grenzen gesetzt sind.«


  Sie wagten sich in den Tunnel hinein. Der Spicaner strahlte einen angenehm hellen Schein aus und erleuchtete ihn, desgleichen der Polarier. Flint ging an der Spitze, hielt den Speer zum Wurf bereit. Der Spicaner folgte ihm dichtauf. Nath befand sich an dritter Position, Polaris an vierter, und der Mintaker bildete die Nachhut.


  Der Gang beschrieb eine Kurve und endete vor einer Luftschleuse. Davor lag auch der Leichnam. Der Raumanzug des Antarers war genauso aufgerissen wie der des Mirzamen vorher, und die geleeartige Körpersubstanz der Kreatur war durch die runde Öffnung ausgetreten. Explosionsartige Dekompression, rasend schnell und absolut tödlich.


  »Euch ist ja wohl klar, dass ich nicht in der Lage bin, eine solche Verletzung zu verursachen«, meinte der Polarier.


  »Eine Kugel kann sehr schnell und intensiv vibrieren und dabei auf der betreffenden Stelle die Wirkung eines Schleifwerkzeugs entfalten«, widersprach der Spicaner ihm. »Sicher, es würde eine gewisse Zeit dauern, ein solches Loch zu machen, doch wenn der Antarer bewusstlos war...«


  »Mein Speer könnte in ähnlicher Weise wirken und ein ganz identisches Loch hinterlassen«, gab Flint zu bedenken. »Desgleichen ein Laserstrahl. Oder einige kleine, aber scharfe Haken.«


  »Könnte der Canopier nicht aus seinem Boot gestiegen sein, während der Polarier abwesend war?« fragte der Spicaner.


  »Ja«, musste Flint eingestehen. »Und der Canopier ist immerhin in der Lage hinzufliegen, wohin er will. Zudem kann er auch ohne Gleiter fliegen. Er ist schließlich insektoider Abstammung und besitzt Flügel...«


  »Aber nicht im Vakuum«, erinnerte der Mintaker.


  Damit war dieser Verdacht auch wie eine Blase zerplatzt. Der Mintaker hatte seine ganz eigene Art, Diskussionen zu beenden. Er verfügte über einen scharfen Geist. Und er hatte recht – um richtig zu funktionieren, brauchten Flügel die Hilfe der Atmosphäre. »Und mit einem Jetantrieb?« gab Flint zu bedenken.


  »Dann ständen wir alle ja wieder unter Verdacht«, sagte der Nather. »Denn jeder von uns könnte ein verstecktes Fluggerät bei sich haben.«


  »Eben nicht«, wandte der Polarier ein. »Geräte dieser Art verursachen beim Betrieb beträchtliche Turbulenzen, deren Spuren im Boden unübersehbar wären. «


  »Es wird allmählich schwierig, Zirkularität von Selbstmord zu unterscheiden«, bemerkte der Nather, da der Polarier erneut den Verdacht auf sich gelenkt zu haben schien. »Doch glaube ich, den Polarier endgültig entlasten zu können. Ich habe doch drei Radspuren gesehen. Stimme ich darin mit Euch allen überein?«


  »Ja«, erwiderte Flint. »Und was wollt Ihr damit andeuten?«


  »Es müssten doch vier sein.«


  »Das ist richtig«, bestätigte der Polarier. »Ich kam mit meinem Gefährten her, kehrte zurück, um den Canopier zu benachrichtigen, ging wieder hinunter, brachte meinen Gefährten um und kam wieder nach oben. Ergibt: vier Spuren!«


  »Dann müsst Ihr irgendwann eine eurer Spuren zweimal benutzt haben«, sagte Flint.


  »Und genau das tat ich nicht, würde es auch niemals tun. Eine von uns gelegte Spur wird sehr schnell schal und langweilig. Das ist eine Maxime meiner Heimatkultur, sowohl mit einem philosophischen Hintergrund als auch mit einem sehr praktischen. Mein Rad steckt zwar in einer eigenen Schutzhülle, doch es gehört nicht zu meinen Gewohnheiten, einen bestimmten Weg zweimal zurückzulegen. Ich habe vier Spuren gelegt.«


  »Doch zu sehen sind lediglich drei«, trommelte der Nather. »Deshalb müsste eine verwischt worden sein.«


  »Wie sollte das in diesem Staub möglich sein?« fragte Flint. »Und warum sollte jemand sich diese Mühe machen?«


  »Vielleicht war es die Spur des Mörders, die ausgelöscht wurde, und die Spur des Polariers ist auf einen Zufall zurückzuführen. Mit Hilfe klanglicher Möglichkeiten, genauer Schwingungen, wäre so etwas möglich.«


  Flints Augen verengten sich. »Und Ihr könntet so etwas wirklich schaffen?«


  »Ja.«


  Und der Nather demonstrierte es, indem er mit seinen winzigen Haken gegeneinanderschlug, so dass der Staub um seinen Körper hochgewirbelt wurde und sich gleich darauf wieder senkte und damit die Spur des Nathers unsichtbar machte.


  »Das hat der Nather jedoch ganz gestimmt nicht getan«, meldete sich erneut der Mintaker. »Er war die ganze Zeit bei mir – und zudem sind in seiner Spur keine Lücken zu sehen.«


  »Das ist mehr, als ich von mir behaupten kann«, gestand der Spicaner. »Mein Partner hat mich ein Stück weit getragen.«


  »Wir haben nun eine Möglichkeit gefunden, einen wahrscheinlichen Tathergang«, stellte Flint fest, »doch das hilft uns nicht viel weiter. Jeder von uns, den Canopier eingeschlossen, hätte die schreckliche Tat begehen können. Es ist wohl offensichtlich geworden, dass wir viel zu wenig über einander wissen, um uns vom Gegenteil zweifelsfrei überzeugen zu können.«


  »Wäre ich der Schuldige«, meldete sich H:::4 zu Wort, »könnte ich mit einigen Bomben die Tunnelöffnung zusprengen und euch alle vernichten. Ich gebe zu, dass ich dazu in der Lage wäre, doch ich weise eine Schuld und eine Absicht weit von mir. Behaltet mich nur unter Verdacht und versucht, mir die Morde anzuhängen, so stärkt ihr damit nur die Position des wahren Spions.«


  »Vielleicht sollten wir uns lieber darauf einigen, dass da irgendwo noch ein Roboter aus der Zeit der Ahnen existiert, der hinter uns her ist und uns das Leben schwermacht«, machte Flint einen Vorschlag und schaute dabei nervös zum Tunneleingang. Er hatte angenommen, hier unten wären sie vor dem Canopier sicher, doch war das ganz offensichtlich nicht der Fall. Es gab keinen Weg nach draußen, sondern nur nach vorn – durch die Luftschleuse der Ahnen. »Das Unbekannte hat den Mirzamen getötet und traf danach niemanden von uns mehr alleine an, bis es auf Antares stieß. Mittlerweile ist es dort draußen, hat seine Spur verwischt und wartet darauf, dass wir uns wieder voneinander trennen.«


  »Das scheint mir eine annehmbare Theorie zu sein«, blitzte der Mintaker seine Zustimmung. »Doch damit wird die Gefahr, in der wir schweben, nicht im geringsten gemindert. Wenn das Unbekannte über eilte Laser verfügt, ist noch nicht einmal der Canopier davor sicher.«


  »Und wer zwingt uns zu warten, bis es wieder zuschlägt?« fragte Flint. »Lasst uns die Schleuse öffnen und sehen, welche Geheimnisse dahinterliegen. Wir haben nichts zu verlieren.«


  »Zug-und-Haken.«


  »Zustimmung«, flackerten die Lichter des Mintakers.


  »Einverstanden«, bekundete auch der Spicaner seine Meinung.


  »Auch ich habe dagegen nichts einzuwenden«,


  sagte H:::4. »Ich werde Wache halten. Meine Entschuldigung an den Polarier; mein Verdacht war doch etwas voreilig.«


  »Zirkularität.«


  Flint untersuchte das Schloss. »Das ist ein ganz einfacher Hebel-Riegel-Mechanismus«, erklärte er und war nun froh über die langweilige Ausbildung, die er auf der Erde genossen hatte. »Die Ahnen müssen über Hände verfügt haben ähnlich den meinen.« Sollten die Ahnen etwa auch humanoid gewesen sein? Nein, das wäre wirklich ein zu unwahrscheinlicher Zufall gewesen. Er griff nach dem Halbrad und drehte daran.


  Zu seiner Überraschung bewegte es sich tatsächlich. Etwas klickte, dann schoss ein Schwall Luft durch die Öffnung und warf ihn fast um, obwohl sie sich sofort im Vakuum verflüchtigte. »Druckausgleich«, erklärte Flint. »Drei Millionen Jahre lang hat die Klappe dicht gehalten – was für ein perfekter Mechanismus!« Wirklich eines Titanen ebenbürtig, dachte er bei sich.


  »Ein Beweis dafür, dass die Ahnen in gewissen mechanischen Geräten auch heute noch weiterleben«, meinte der Mintaker. »Ganz bestimmt stehen wir dicht vor einer wichtigen Entdeckung.«


  Nun schwang die Klappe auf und gestattete den Blick in eine mittelgroße Kammer. »Canopier, wir betreten das Heiligtum«, meldete Flint. »Sollte unsere Verbindung abreißen, solltet ihr lieber in Eure Sphäre zurückkehren und einen Bericht vorlegen.« Und solltet ihr ein Spion sein, so sind wir vor euch wenigstens sicher, dachte er außerdem. Und vor allem werdet ihr vom Geheimnis der Ahnen nicht das Geringste erfahren. Deshalb kann sich von uns auch niemand leisten, wieder nach Hause zurückzukehren, da er sonst wahrscheinlich die Entdeckung des Jahrtausends versäumen würde.


  »Verstanden. Ich werde den Kontakt aufrechterhalten, solange es möglich ist. Unter keinen Umständen werde ich meinen Gleiter verlassen.«


  »Gut.« Sie zwängten sich durch die Lukenöffnung, und Flint zog die Klappe hinter ihnen zu.


  Im gleichen Augenblick sorgte das Schloss dafür, dass sie abgedichtet wurde. Zischend strömte Luft ein und setzte die Kammer unter Druck. »Ich rate jedoch, die Raumanzüge auf keinen Fall abzulegen«, sagte Flint.


  »Es handelt sich um Gas, Helium, nahezu rein«, stellte der Nather fest. »Inaktiv, trotzdem nicht zum Einatmen geeignet.«


  »Das habe ich mir schon gedacht«, meinte Flint. »Eine normale Atmosphäre hat auf jeder Welt eine gewisse Wirkung auf ihre Oberfläche und beschleunigt den Prozess der Verwitterung.«


  »Intelligenz korrodiert am meisten«, bemerkte der Mintaker sarkastisch.


  Als der Druck etwa fast tausend Millibar betrug und Flint das Gefühl hatte, als bewege er sich in Wasser, verstummte das Zischen. Flint betätigte darauf- hin das Halbrad am inneren Luk – und es öffnete sich.


  Er blickte in einen großen Raum, der von einem Licht erhellt wurde, das den Wänden entströmte. Von diesem Raum gingen in verschiedene Richtungen Korridore ab. In der Mitte befand sich eine runde Plattform, die von einem Drahtgitter umgeben war. Darin schien sich ein Aufzug oder eine Hebevorrichtung zu befinden, denn es schwebte etwa in einer Höhe von der doppelten Größe Flints über dem Boden. Und das war alles.


  »Leer«, stellte Flint überflüssigerweise laut fest. Die Enttäuschung in seiner Stimme war nicht zu überhören. »Die müssen hier noch aufgeräumt haben, ehe sie den Posten aufgaben oder nachdem die Katastrophe stattgefunden hatte. Sie nahmen die Leichen und alle Einrichtungsgegenstände mit.«


  »Aber die Geräte unten und um uns herum scheinen noch zu arbeiten«, sagte der Spicaner.


  »He? Wo sind denn diese Maschinen?« fragte Flint. »Ich meine, wo genau?«


  »Unter mir, genau hier. Sie arbeiten, allerdings nicht nach mechanischem Prinzip«, erwiderte der Nather.


  »Ihre Arbeitsweise ist elektrischer Natur«, führte der Spicaner weiter aus. »Ich bedaure, zugeben zu müssen, dass ich die meinem Gastkörper innewohnenden Fähigkeiten und Möglichkeiten nicht in vollem Umfang auszunutzen vermag. Die diesem Körper entsprechende Antarerpersönlichkeit würde Strom und Feldstärke gelesen und ausgedeutet haben können.«


  »Ihr seid in der Lage, den magnetischen Fluss wahrzunehmen und zu interpretieren?« fragte der Nather verblüfft.


  »Ja. Und darüber hinaus auch die feineren Manifestationen des Magnetismus wie zum Beispiel eine Kirlian-Aura. Und zwar nicht nur als existente Erscheinung, sondern auch in ihrem spezifischen Muster, ihrer eigentümlichen Struktur, wodurch die Individualität der zugehörigen Person festgelegt wird.


  Ich glaube, ich habe da einen sehr guten, fähigen Körper erwischt.«


  Blitzartig begriff Flint, und einige Informationen fügten sich in seinem Bewusstsein zu einem vollständigen Bild zusammen. Die Sphäre Antares befand sich bereits seit einigen Jahrhunderten im Besitz des Wissens um den natürlichen Identitätstransfer, daher war es nicht verwunderlich, wenn man gleichfalls auch über Kenntnisse verfügte, die anderweitige Aspekte des Auraphänomens betrafen. »Könnt Ihr denn eine natürliche, eingeborene Entität von einem Transferer unterscheiden?«


  »Das ist für einen Antarer eine der einfachsten Übungen. Ich habe dabei allerdings noch gewisse Schwierigkeiten, denn...«


  Flint entspannte seinen Körper völlig, verlieh seiner Stimme weiterhin einen unbeteiligten Klang, hielt sich jedoch bereit, innerhalb von Sekundenbruchteilen blitzartig zu handeln, falls es sich als notwendig erweisen sollte. »Befinden sich unter uns vielleicht Transferer?«


  »Nein. Das heißt, außer mir. Mein Gefährte, der Antarer, hatte sich dessen gleich zu Anfang vergewissert und wollte Euch entsprechend aufklären, da er besorgt war, dass ... «


  »Schließt das auch den Canopier mit ein?«


  »Der Canopier ist echt. Daran gibt es keinen Zweifel.«


  Dann befand sich also kein verräterischer Transferer in ihren Reihen. Sie alle waren genau die Kreaturen, als die sie erschienen waren und sich ausgaben. Und wäre der Spicaner ein Spion, so hätte er die anderen eher beschuldigt und den Verdacht auf sie gelenkt, als sie von jeglichem Zweifel zu befreien.


  »Vorsicht«, flackerten die Kommunikationslichter des Mintakers. »Der Antarer hat sich für einige Zeit in der nächsten Umgebung der technischen Einrichtungen der Ahnen aufgehalten und deren Funktion und Struktur analysiert. Ebendiese Einrichtungen jedoch könnten ebensogut auch in der Lage sein, uns zu überprüfen und bestimmte Eigenschaften in uns aufzuspüren und zu interpretieren. Der Antarer wurde schnell getötet. Ihr, Spicane, könntet im Moment in der gleichen Gefahr schweben.«


  »Wir alle sind hier an diesem Ort gefährdet«, stellte Flint richtig. »Doch ich sehe auch ein, dass wir vor allem auf den Spicaner achten müssen.«


  »Dreifach Dank Euch«, meinte der Spicaner daraufhin. »Ich werde versuchen, dieses fremde Kraftfeld noch eingehender zu untersuchen. Ich rechne kaum damit, dass es fähig ist, irgendwelche physische Gewalt auszuüben.«


  Wie zum Beispiel einen Raumanzug zu beschädigen, die Schutzhülle zu durchbohren? Das war mit Sicherheit nicht auf ein magnetisches Phänomen zurückzuführen. Allerdings: »Elektrisch betriebene Maschinen arbeiten immer auch mit dem Prinzip des Magnetismus, und in der Sphäre Sol gibt es immerhin magnetische Pistolen. Könnte nicht ein von den Maschinen der Ahnen geschlossener Stromkreis auch...«


  »Das habe ich auch schon in Erwägung gezogen«, sagte der Spicaner. »Nach genauer Überprüfung der Kraftfelder in diesem Bauwerk kann ich eines mit ziemlicher Sicherheit feststellen: Das wirkende und arbeitende Element ist nicht in der Lage, physisch aktiv zu werden. Die Ströme und Stromleitungen sind überaus dünn und fein, vergleichbar vielleicht mit denen in lebenden Organismen, mit organischen Nervenbahnen. Es gibt keine Motoren oder Heizungseinrichtungen.«


  »Ich kann mir aber vorstellen, dass der Titan nicht gerade ein Pazifist war!« murmelte Flint skeptisch. Doch dann gedachte er des faszinierenden Anblicks in dem Kuppelsaal, rief sich das wundervolle Bild des künstlichen Sternenhimmels in Erinnerung, der wahrscheinlich eine rein ästhetische Funktion hatte und wohl kaum praktisch genutzt werden konnte. War die Kultur der Ahnen seiner eigenen Gegenwart etwa schon so weit voraus gewesen? Galten für das versunkene Volk Werte wie Macht und kriegerisches Können nichts mehr?


  »Das System gehorcht...« – der Spicaner verstummte vor Überraschung – »... den Gesetzen des Kirlian-Prinzips! «


  »Volltreffer!« rief Flint. »Die Ahnen verfügten also tatsächlich über eine weit entwickelte Kirlian-Technologie – und dieses Wissen steht jetzt uns zur Verfügung!«


  »Wir sollten unsere Beute nicht schon wiegen und werten, ehe wir sie richtig am Haken haben«, warnte der Nather.


  »Canopus, könnt Ihr uns hören?« versuchte Flint mit dem Insektoiden Verbindung aufzunehmen.


  »Ich höre Euch, Sol«, beantwortete H:::4 den Ruf augenblicklich. »Und ich kann vermelden, dass die Instrumente in meinem Fluggerät jetzt eindeutig eine Kirlian-Aura anzeigen, deren Ursprung offensichtlich in dem Bereich zu suchen ist, in dem Ihr Euch aufhaltet. Sie pulsiert allerdings nicht wie eine lebende Aura; sie scheint nicht organisch zu sein, sondern unbelebt.«


  »Aber die Kirlian-Aura ist doch eine Funktion des Lebens«, wandte der Mintaker ein. »Durch sie wird der Unterschied zwischen Leben und Tod festgelegt!«


  »Jetzt eben nicht mehr«, sagte Flint. »Denn nun liegt uns der Beweis vor, dass die Ahnen irgendeine geheimnisvolle Möglichkeit kannten, eine unbeseelte Kirlian-Aura zu schaffen, die nicht organischen Ursprungs ist. Das überrascht mich noch nicht einmal. Ich für meinen Teil glaube nämlich, dass es genau dieses Phänomen ist, das die Andromeder sich in ihrer Attacke gegen uns zunutze machen. Sie müssen irgendwie in der Lage sein, Materie oder sogar reine Energie mit einem Kirlian-Feld zu versehen und dieses Gebilde dann in ihre heimatliche Galaxis zu transferieren. Jetzt, wo auch wir das Geheimnis kennen, werden wir sie aufhalten können. Und das war es doch, wonach wir gesucht haben.«


  »Übereinstimmung«, meinte der Mintaker knapp. Irgendetwas fand Eingang in Flints Bewusstsein und beunruhigte ihn. Schon zum zweiten Mal hatte die Kreatur diesen Begriff benutzt. Andererseits durfte er nicht vergessen, dass dieses Wort nur eine Übersetzung darstellte. Keine der anwesenden Entitäten drückte sich in seinem Idiom aus, allein der Translator lieferte ihm eine sinngemäße Übertragung. »Wir sollten die rätselhafte Anlage schnellstens untersuchen und dann unsere Sphären von dem Fund und seiner Bedeutung unterrichten.«


  »Das ganze hier erinnert mich irgendwie an einen Tempel des Tarot«, bemerkte der Nather.


  »Was? Ist der Tarotismus sogar in der Sphäre Nath bekannt?« fragte Flint verblüfft.


  »Nicht nur dort, auch die Sphäre Bellatrix kennt die Symbole«, bestätigte der Nather. »Vielleicht hat sich dieser Glaube an den Tarot sogar noch weiter verbreitet. Soweit ich es weiß, stammt der Tarot doch ursprünglich aus Eurer Sphäre.«


  »Ja. Das ist schon etwa fünfhundert Jahre her und gehört in die ›Narren‹-Periode von Sol. Damals hatte der Mensch die Erde praktisch an den Rand des Ruins gebracht. Die gesamte Menschheit wurde daraufhin zu anderen Welten transmittiert, als hätten damit die bestehenden Probleme der Überbevölkerung und der Ausbeutung der zur Neige gehenden Bodenschätze gelöst werden können.« Er gab im Grunde nur die Informationen wieder, die er nach seinem Bericht über seine Erlebnisse in der Sphäre Solaris auf Terra in Form eines Intensivlehrkurses erhalten hatte. Doch es war überaus verwunderlich und erstaunlich, auf so ungewöhnliche Weise zu erfahren, mit welch atemberaubendem Tempo sich der Kult soweit hatte ausbreiten können. So schnell hatte sich noch nicht einmal die interstellare Eroberung durch die Menschen abgespielt. Sollte dieser Kult vielleicht sogar die Menschheit überleben, so wie das Christentum auch nach dem Untergang des römischen Reiches weiterbestand?


  Flint fuhr mit der Rekapitulation des Gelernten fort: »Ein Planet verfügte über eine von der Natur gegebene Fähigkeit der Animation, die von einem Religionsgelehrten, Bruder Paul vom Heiligen Orden der Vision, untersucht und genau beschrieben wurde. Er hatte nicht die Absicht gehabt, damit einen pseudoreligiösen Kult ins Leben zu rufen, doch die Vorstellung der Animation gefiel der menschlichen Gemeinschaft, und von diesem Zeitpunkt an entwickelte sich das Phänomen.«


  »Dieser Geschwisterliche Solarier von der Gruppierung der Halluzination muss eine ehrfurchtgebietende Gestalt gewesen sein«, stellte der Nather bewundernd fest. »Der Tarotismus hat in unserer Sphäre einen enormen Zug, und wir pflegen und verehren ihn uneingeschränkt. Und vielleicht leistet uns der Geschwisterliche gerade jetzt gute Dienste, denn Animation ist eine Funktion der Kirlian-Aura. Ich meine, dass wir den größten Vorteil erzielen, wenn wir uns schnellstens mit den Einrichtungen der Ahnen befassen.«


  »Es wäre tatsächlich möglich, dass wir uns hier in einem für die Kommunikation vorgesehenen Ort befinden«, stimmte der Polarier zu. »Vielleicht können wir sogar die Präsenz eines echten Ahnen animieren. Das wäre überaus rund.«


  »Amen«, gab Flint diesem Vorhaben seinen Segen. »Ich würde das in meiner Sprache ›den direkten Weg‹ nennen. Doch wir gehen dabei das Risiko ein, den Mörder zu wecken, der uns belauert – wenn es sich bei ihm tatsächlich um einen Geist der Ahnen handeln sollte.«


  »Selbst auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole und meine Gefährten langweile«, meldete sich der Spicaner, »möchte ich noch einmal darauf hinweisen, dass der Mörder sich rein physikalischer Mittel und Wirkungen bedient, und das liegt nicht in den Möglichkeiten dieser von den Ahnen hinterlassenen Anlage.«


  »Außer dieser rätselhaften Mechanismus ist in der Lage, ein Kirlian-Feld aufzubauen, das das Feld eines lebenden Organismus überdeckt und zur Wirkungslosigkeit verdammt«, funkelten die Lichter des Mintakers. »Dieses stärkere Feld könnte zeitweise das Bewusstsein des Attackierten ausschalten oder sogar verändern oder es sonstwie beeinflussen und es dazu bringen, willentlich unbewusst gesteuerte physische Aktionen zu vollbringen. Haltet euch als Beispiel vor Augen, dass Euer Körper ja zum Beispiel auch den antarischen Gastkörper beherrscht und steuert.«


  »Ein überaus kluger Einwand«, lobte der Polarier. »Der Vertreter der Sphäre Mintaka, die gerade erst vor kurzem vom Geheimnis des Transfers erfahren hat, hat die Einzelheiten bemerkenswert schnell begriffen.« Flint hatte eben erst den gleichen Gedanken gehabt und verstand diese Bemerkung des Polariers als eine kaum verschleierte Warnung, als Ausdruck eines tiefen Misstrauens.


  »Ich habe nur die Gegebenheiten bedacht und meine Intelligenz eingesetzt. Ihr wäret in Kürze sicherlich zum gleichen Ergebnis gekommen«, funkte der Mintaker. »Vom Transfer und seinen Möglichkeiten hatten wir schon sehr lange Kenntnis und hatten sogar schon sehr frühzeitig die uns bekannten und geeigneten Gastkörper identifiziert und zentral gemeldet. Wir hofften, sie irgendwann einmal einsetzen zu können, sobald wir den technologischen Durchbruch schafften. Wir sind eine sehr große Sphäre, und vorbeugende Maßnahmen sind bei uns schon fast an der Tagesordnung. Als schließlich der Botschafter der Sphäre Mirzam bei uns erschien und seine Informationen weitergab, konnten wir sofort handeln und die erhaltenen Kenntnisse sogleich in die Tat umsetzen. Jedoch haben wir bis heute noch nichts von einer unfreiwilligen Besitznahme eines Körpers gehört. Sollte so etwas wirklich möglich sein, so müssten die Ahnen dazu fähig gewesen sein.«


  Der Mintaker bewies eine brillante Intelligenz, dachte Flint. Aber es lag ja auf der Hand, dass die Sphären bei der Auswahl ihrer Repräsentanten in gleichem Maße auf Klugheit wie auch auf die Kirlian-Aura achteten. Dies war ein sorgfältig ausgewähltes archäologisches Team, das darüber hinaus auch zu Leistungen auf ganz anderen Gebieten fähig war.


  »Wir verlieren uns hier nur in fruchtlosen Diskussionen«, klapperte der Nather leicht ungeduldig. »Es ist klar, dass wir nur sehr vorsichtig an das Problem herangehen – doch wir müssen auf jeden Fall handeln. Uns bleibt nichts anderes übrig. Ich schlage vor, dass zwei von uns den Bereich erforschen, in dem die Kirlian-Aura der Ahnen festzustellen ist, und dass die übrigen drei Wache halten. Auch wenn diese Aura voraussichtlich aggressiver Natur ist, scheint sie jedoch nicht offen zuzuschlagen. Es wäre durchaus möglich, dass wir erfahren, was wir wissen wollen, ohne noch weitere Verluste beklagen zu müssen. Wir müssen nur umsichtig und behutsam vorgehen.«


  »Dem stimme ich voll und ganz zu«, meinte Flint. »Auch wenn die fremde Macht sich eines Einzelkörpers bemächtigen und ihn zum Töten benutzen kann, dürfte es doch gewisse Einschränkungen geben. Zum Beispiel kann der Spicaner nicht ohne Schwierigkeiten Verletzungen zufügen, wie wir sie bisher gesehen haben, außer er bedient sich einer Waffe, die wir bisher jedoch noch nicht haben entdecken können. Und ich glaube, dass eine ähnliche Attacke dem Nather schwerfallen würde und auch für einen Polarier nicht ganz einfach wäre. Damit blieben der Mintaker und ich übrig...«


  »Und ich«, drang die Stimme des Canopiers aus dem Translator. »Ich fühle mich verpflichtet, Euch darauf hinzuweisen, dass ich, sollte ich in der eben beschriebenen Form übernommen werden, in meinem Fluggerät über genügend Waffen verfüge, Schmerzerzeuger und Sprengvorrichtungen eingeschlossen, um jeden von Euch schnell zu eliminieren und die gesamte Fundstätte total zu zerstören. Ich tue es natürlich nicht gern, aber im Angesicht der drohenden und bislang noch unbekannten Gefahr, kann ich Euch nur empfehlen, mich als einen potentiellen Feind mit einem ganzen Arsenal überaus wirkungsvoller Vernichtungswaffen anzusehen.«


  War das ein freundlicher Rat – oder eine verhüllte Drohung? »Wir alle sind irgendwie potentielle Feinde«, hob der Mintaker hervor. »Wir könnten zum Beispiel gezwungen werden, diesen Fundort zu zerstören, um uns daraus befreien zu können. Doch zuerst sollten wir uns umschauen und alle Rätsel aufklären, sonst wäre unsere Mission völlig sinnlos.«


  Flint akzeptierte die Theorie von den Grund auf bösen Absichten der Ahnen nur zum Schein, denn im Grunde seines Herzens war er äußerst skeptisch. Warum war der Canopier nicht übernommen worden, wenn das so einfach war? Und warum sollten die Ahnen überhaupt eine solche Falle aufgebaut haben? Alles, was er bisher von ihnen gesehen hatte, war die Kuppel mit dem künstlichen Sternenhimmel, doch dieses Bauwerk verriet allenfalls, dass es sich bei den Fremden um eine künstlerisch tätige, philosophische und friedliebende Rasse handelte und nicht um ein Volk von Kriegern. Der Spicaner hatte immerhin darauf hingewiesen, dass die Anlage überhaupt nicht in der Lage wäre, irgendwie gewalttätig eingesetzt zu werden, und das schloss wohl auch die Möglichkeit einer gewaltsamen Übernahme einer fremden Entität aus. Es war wohl viel angeratener, davon auszugehen, dass sich der Spion von Andromeda unter den hier versammelten Kreaturen befand. Indem er in Gedanken die einzelnen Mitglieder der Forschungsgruppe überprüfte und die mit Sicherheit Unschuldigen ausschloss, gewann er die Überzeugung, genau zu wissen, wer der Verräter war. Es mangelte ihm nur an hundertprozentiger Sicherheit, weil die verdächtige Entität ein hieb- und stichfestes Alibi hatte.


  »Im Hinblick auf meine schon vorher geäußerte Auffassung und Argumentation«, erklärte Flint, »gehe ich davon aus, dass diejenigen, die in der Lage sind, in der bereits gehabten Weise eine Kreatur zu töten, wohl zu den am meisten Verdächtigen gehören, und dass gerade diese mit besonderer Wachsamkeit beobachtet werden sollten. Daher sollten der Mintaker und ich die Animationszone betreten – wenn es sich um eine solche handelt – und versuchen, mit den Ahnen Kontakt aufzunehmen. Die anderen sollten wachsam bleiben und auf ihre eigene Sicherheit achten. Sollte nur einer von uns wieder-auftauchen, dann muss er sofort kampfunfähig oder, wenn nötig, sogar getötet werden.« Damit hatte er den Weg klar vorgezeichnet. Wenn der Mintaker jetzt kniff...


  »Ein glänzender Vorschlag«, flackerten die Kommunikationslichter des Mintakers. Und er rollte hinüber auf die große Plattform in der Mitte des Raumes genau unter dem hängenden Käfig.


  Soviel zu diesem Verdacht! Flint begriff plötzlich, dass, sollte der Mintaker der Spion sein, er versuchen könnte ihn in Form von Notwehr auszuschalten, und erklären könnte, dass er, Flint, ihn angegriffen habe. Flint wäre somit in die Rolle des Spions gedrängt. Oder dass einer von ihnen beiden von einer Aura der Ahnen besetzt worden wäre. Wer sollte dann schon in der Lage sein, das Gegenteil zu beweisen? Andersherum, sollte der Mintaker der Spion sein und ihn angreifen und sollte er selbst, Flint, ihn zur Strecke bringen, dann würde man ihn als Überlebenden verdächtigen. Er hatte für sich selbst eine Falle aufgestellt! Doch nun musste er den einmal eingeschlagenen Weg weitergehen und eilte hinter dem Mintaker her. Gemeinsam betraten sie den Bereich, den sie nach eingehenden Überlegungen für die Animationszone hielten.


  Nichts geschah. Aber wie konnte es auch? Es war schließlich notwendig, dass man sich irgendetwas vorstellte. Daher dachte Flint an Honigblüte, und zwar so, wie er sie in Erinnerung hatte: reizvoll, hübsch, mit einem Körper, der sich anmutig bewegte und dessen grüne Haut einladend schimmerte.


  Und sie entstand wirklich, erst nur als geisterhaftes Schemen, das jedoch immer deutlicher hervortrat, als wäre der geheimnisvolle Künstler nun damit beschäftigt, die im Geist des Denkenden entstehenden Linien kräftiger nachzuzeichnen – nur mit dem Unterschied, dass ihre Augen optischen Linsen glichen und sie blitzende Laserstrahlen verschossen! Eine zwar unvollkommene Schöpfung, jedoch immerhin ein animiertes Bild. Er konnte sogar das Symbol ihrer Tarotkarte erkennen, die Königin des Fließens, des Flüssigen, nämlich einen perfekt geformten Kelch...


  »Achtung! Gefahr!« kreischte eine Stimme aus dem Translator.


  Flint verließ mit einem verzweifelten Satz die Zone. Das Bild des Mädchens verblasste.


  Polarier und Nather standen sich gegenüber und starrten sich an. Zwischen ihnen lag der Spicaner wie ein Stück Lumpen. Sein Anzug wies ein Loch auf, und auch wenn der in dem Raum herrschende Druck eine Dekompression verhindert hatte, so war die Kreatur jedoch so tot, wie man nur tot sein konnte.


  Flint packte seinen Speer und holte aus. »Wer von Euch war es?« wollte er wissen. Und er begriff im gleichen Augenblick, dass er einen völlig falschen Weg einschlug. Die beiden würden sich gegenseitig beschuldigen und ihn daran hindern, die Wahrheit herauszufinden. Schon wieder ein Unentschieden. Er könnte es allenfalls noch mit einem Bluff versuchen. »Ich werde auch beide töten, wenn es unbedingt sein muss.«


  »Nein, Freund«, widersprach der Polarier. »Ich bin unschuldig, und ich weiß genau, dass der Nather zu einer solchen Tat nicht fähig wäre.«


  »Und ich bin überzeugt, dass der Polarier so etwas niemals tun würde«, klickten die Füße des Nathers. »Unsere Sphären stehen schon sehr lange miteinander in Kontakt. Wir vertrauen einander.«


  »Und wir vertrauen Euch«, erklärte der Polarier. »Ein Laserstrahl zuckte aus dem Farbwirbel innerhalb der Zone. Keiner von uns ist in der Lage, Licht genauer zu identifizieren und seine Herkunft eindeutig festzulegen, doch dass es eine Lichterscheinung war, steht außer Zweifel.«


  Seine Vision eines Mädchengesichtes mit optischen Linsen anstelle von normalen menschlichen Augen! »Das kann doch gar nicht echt gewesen sein!« rief Flint aus. »Ein imaginäres Wesen, ein Bild, Schöpfung der Phantasie, könnte doch auf keinen Fall einen echten...«


  Oder irrte er sich da nicht? Ein Abbild könnte doch auch als Maskerade, als Tarnung für die waltenden Mächte dienen. Hatte nicht sogar er selbst – wenn auch unfreiwillig und gegen seinen Willen – den Spicaner getötet?


  Dann begriff er. »Der Mirzame war der einzige, der auf Anhieb einen echten Mintaker identifizieren konnte – und er wurde als erster ausgeschaltet. Antarer und Spicaner hätten jeglichen Transfer sofort bemerkt und sogar orten können! Darunter fiele wohl auch eine von Andromeda transferierte Botschaft. Und auch sie mussten sterben! Das hieße, dass unser Mintaker faul ist!«


  »Nein«, widersprach der Polarier. »Der Mintaker ist ein echter, körperlich greifbarer Vertreter seiner Spezies. Aber diese Spezies ist nicht...« Plötzlich stürzte er Flint entgegen, wobei sein Rad mit einem lauten Kreischen über den Boden radierte, als er wie der Blitz startete.


  Flint wich zur Seite aus, riss den Speer hoch, aber er war nicht schnell genug. Der Polarier prallte gegen ihn, warf ihn um – und gleichzeitig zuckte ein Lichtblitz auf.


  Flint sprang auf die Füße und wollte den Speer irgendwohin schleudern, während der Polarier mit wirbelndem Rad wendete und zu ihm zurückkehrte.


  »Zug und Haken!« trommelte der Nather begeistert. »Der Polarier rettet den Mann von Sol! «


  Eben noch nur zu bereit, den Polarier mit dem Speer zu durchbohren, erkannte Flint, dass es tatsächlich stimmte. Das Wesen hatte ihn nicht attackiert, sondern ihn aus der Laserbahn gestoßen. Er verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen und richtete seinen Speer auf das Wesen, das aus der Animationszone auftauchte.


  Sie waren alle davon ausgegangen, dass eine Kreatur, die ein Bewohner der Systeme der Milchstraße war, automatisch auf ihrer Seite stehen müsste. Aber wenn eine solche Kreatur nun einer Gehirnwäsche unterzogen worden war oder man sie bestochen hatte...


  Sein Speer prallte, ohne Schaden anzurichten, von den metallenen Scheiben ab. Ein neuer Strahl zuckte heraus und streifte mit glühender Hitze die Finger seiner linken Hand. Die Haut seines Schutzanzugs schmolz, und seine Atemluft begann zischend auszuströmen.


  Flint ballte die Hand zur Faust und dichtete auf diese Weise das Leck kurzfristig ab. Im Vakuum wäre das ein vergeblicher Versuch gewesen, doch zum Glück stand diese Kammer unter Druck, wenn auch die hier herrschende Atmosphäre aus reinem Helium bestand. »Polaris! Nath!« schrie er auf. »Jetzt wissen wir, wer uns gegenübersteht! Ihr untersucht die Anlagen, die die Ahnen hinterlassen haben. Und achtet darauf, dass Ihr Euch außer Reichweite des Lasers haltet! Ich übernehme den Spion!« Und er schnellte sich dem Mintaker entgegen. Die ganze Zeit über hatte er mit seinem Feind direkt kommuniziert, hatte neben ihm gestanden, sich mit ihm unterhalten und hatte nicht den geringsten Verdacht gehabt. Doch nun wusste er, gegen wen er zu kämpfen hatte, und war bereit, die Schlacht zu schlagen.


  »Wie sieht es bei Euch aus?« meldete sich der Canopier.


  In dem Moment wurde der Nather von einem Laserstrahl getroffen. Die Entität verkrampfte sich, schien sich zusammenzurollen, wobei seine Fortbewegungshaken hilflos herumruderten und Halt suchten. Dann streckte er sich und blieb reglos liegen. Offensichtlich hatte der Energiestrahl das Zentralnervensystem verbrannt. Damit fiel ein weiteres Mitglied der Gruppe aus. Diese Strahlen waren tatsächlich absolut tödlich.


  Und der Mintaker rollte bereits hinter dem Polarier her, der durch den Raum raste und auf eine weiter entfernte Tür zusteuerte. »Ich werde ihn ablenken, du suchst weiter!« teilte der Polarier Flint mit.


  Flint erkannte, dass ihm gewisse Entscheidungen aus der Hand genommen wurden und er nun kaum noch eine Wahl hatte, was nun zu tun war. Immerhin konnte der Polarier sich weitaus schneller vom Fleck bewegen als ein Mensch.


  Flint trat entschlossen auf die Animationsplatte und dachte intensiv an einen Vertreter der Ahnen. Ein wirbelnder Nebel erschien, doch keine genau definierte Gestalt schälte sich daraus hervor.


  »Der Mintaker ist der Spion der Andromeder«, erklärte Flint, während er sich weiterhin auf die Erscheinung des Ahnen konzentrierte.


  »Aber der Mintaker hatte doch ein Alibi!«


  »So schien es. Diese Laserstrahlen haben ihn letztlich verraten. Er kann sie auf jede gewünschte Wirkung einstellen, von Betäuben bis Töten. Er muss den Nather vorher betäubt haben, hat dann wahrscheinlich den Ort verlassen, den Antarer umgebracht und ist zurückgekehrt, ehe der Nather wieder aufwachte. Dabei hat er wahrscheinlich auch einen ganz speziell umgeformten Laser verwendet, um seine Spuren zu verwischen. Nather hat lediglich angenommen, dass der Mintaker sich die ganze Zeit in seiner Nähe aufgehalten hat, dabei war der Nather wahrscheinlich bewusstlos oder in irgendeinem Trancezustand. Dieser Agent der Andromeder kennt wirklich keine Skrupel, und wir stecken ganz schön in Schwierigkeiten.«


  »Aber wie kann die Sphäre Mintaka ausgerechnet Andromeda unterstützen!« schimpfte der Canopier. »Unsere gesamte Galaxis wird auseinanderbrechen und sich auflösen! Es kann sich bei diesem Ganoven nur um einen Gesetzlosen handeln, einen Vagabunden ohne Heimat, aber auf keinen Fall um einen offiziellen Gesandten der Sphäre Mintaka.«


  »Ein Verräter an seiner eigenen Spezies«, pflichtete Flint dem Canopier bei. »Vielleicht sogar ein abgeurteilter Verbrecher, der nichts mehr zu verlieren hat und nur von Rachegedanken beseelt ist. Sollte überhaupt jemand von uns dieses Abenteuer überleben, so muss Mintaka sofort informiert werden. Und jetzt lasst mich kurz in Ruhe! Ich muss mich konzentrieren.«


  Der Herr von Canopus schwieg. Flint bemühte sich weiterhin, ein Bild zu erzeugen, eine Vorstellung zu animieren, doch er sah nichts weiter als die wirbelnde Nebelsäule. Das Problem für ihn bestand darin, dass er nicht die geringste Ahnung hatte, wie die Ahnen überhaupt ausgesehen hatten. Daher konnte er auch nicht ein Abbild von ihnen zum Leben erwecken.


  Allerdings war ihr Erscheinen im Grunde völlig unwichtig. Er hatte wohl eine Vorstellung von ihrer Geisteshaltung, ihrem Charakter, denn sie hatten die Sterne ihrer Heimatregion ebenso geliebt und verehrt wie er selbst. Und es ging ja einzig und allein um die wissenschaftlichen Erkenntnisse der Ahnen, in deren Besitz er gelangen musste – und davon hatte er einen vagen Eindruck gewinnen können. Zu vergleichen war dieses Wissen mit der Transfer-Technologie, nur war diese Wissenschaft viel weiter entwickelt, und sogar das um ihn existierende Kraftfeld war ein Beweis für die technische Überlegenheit. »Zeige dich! Erkläre dich!« flüsterte Flint und beschwor damit das Feld, ihm weiterzuhelfen, sich ihm zu offenbaren.


  »Verratet mir bitte, was Ihr meint!«


  Flint zuckte zusammen. Doch es war keine Ahnenstimme, die ihm geantwortet hatte, sondern H:::4, der seine Worte gehört hatte. »Ich rede mit dem Kirlian-Feld und versuche, hinter sein Geheimnis zu gelangen«, erklärte Flint.


  »Versucht doch mal, Euch die Gleichungen vorzustellen, die technischen Daten.«


  »Eine gute Idee!« Flint stellte sich nun die komplexen Formeln vor und belebte sie, die er sich dank seines eidetischen Erinnerungsvermögens eingeprägt hatte, um die Transfer-Technologie in der Galaxis weiterzutragen. Sie entstanden als flirrendes Bild mitten in der Luft. Es waren mathematische Symbole, Begriffe aus dem Ingenieurwesen und den Gesetzen mathematischer Logik gehorchende Gleichungsketten. Kraft seiner Gedanken entfaltete Flint diese verwirrende Vielfalt technischer Berechnungen und führte sie noch weiter bis über die Grenzen dessen hinaus, was bereits in seinem Bewusstsein gespeichert war.


  Plötzlich veränderten sich die Gleichungen und Formeln. Wahrscheinlich bewirkt durch eine durch die Animation verstärkte Form der Telepathie holte er Antworten und Ergebnisse aus den Anlagen der Ahnen und reduzierte damit das Feld auf seine reine Struktur und Wirkung. Vielleicht war die Anlage sogar entsprechend vorbereitet, um diese Informationen weiterzugeben. Es war sogar durchaus möglich, dass die Ahnen es tatsächlich gewollt hatten, dass sich ihre Technologie in der Galaxis verbreitete! Auf jeden Fall lagen die Geheimnisse offen vor den Vertretern der verschiedenen Spezies.


  Und der Mintaker setzte sich in Bewegung und sichelte auf seinen Scheiben durch den Raum. Der Polarier war nirgends zu sehen. Entweder hatte er entkommen können, oder er war auf der Flucht und bei seinem Versuch, den Feind abzulenken, getötet worden. Auf einer der Messerscheiben war deutlich eine dunkle, verschmierte Substanz zu erkennen, etwa polarisches Blut?


  Es dauerte nur Sekundenbruchteile, bis der Mintaker begriff, was Flint zu tun im Begriff war, und im Moment des Erkennens zuckte auch schon der Laserstrahl heraus.


  Flint bot das Bild einer auf dem Trockenen sitzenden Ente, die wehrlos auf den Schuss des Jägers wartet. In einer aus Verzweiflung geborenen Aktion warf er sich zu Boden und rollte und wand sich wie eine zappelnde Schlange, um in die Nähe der Scheibenfüße des Mintakers zu gelangen. Dieser versuchte auszuweichen, doch Flint war schneller. Er erwischte die Kreatur voll, und diese war nicht für eine seitliche Vorwärtsbewegung konstruiert. Flints Füße prallten hart auf den Scheibenkamm und schoben ihn seitwärts über den Bodenbelag. Einer der außen hängenden Tentakels des Mintakers wand sich um seinen Fuß und versuchte, ihn auf die nächstliegende Messerscheibe zuzureißen. Das Wesen begann zu rollen und versuchte krampfhaft, seinen Fuß zwischen Messerscheibe und Fußboden zu fixieren und ihn abzutrennen.


  Sollte man im Tarot für den Mintaker ein passendes Symbol suchen, dachte Flint in dieser prekären Situation plötzlich, so gäbe es nur ein Zeichen, das des Festen, des Soliden, nämlich die Scheiben oder Münzen.


  Flint hatte sich vorsichtshalber schon einen Angriffsplan gegen dieses bizarre Wesen zurechtgelegt, als hätte er geahnt, dass er einmal diesem Wesen in gewalttätiger Auseinandersetzung gegenüberstehen würde. Ähnliche Überlegungen hatte er übrigens hinsichtlich jedes Mitglieds der schillernden Truppe angestellt. Es waren Gedanken, die ihm schon rein automatisch durch den Kopf gingen und die er zu Präventivplänen verarbeitete. Schließlich war er seiner Herkunft nach ein Steinzeitjäger, und als solcher musste er stets gewärtig sein, sein Leben verteidigen zu müssen. Er quetschte seinen geschützten rechten Fuß zwischen die erste und die zweite Scheibe und zwang sie auseinander, was dem Mintaker nicht geringe Schmerzen bereiten musste. Dann packte er den tastenden Tentakel mit der rechten Hand und knickte ihn rechtwinklig ab. Ähnlich einem abgeknickten Wasserschlauch verlor er seine Spannkraft und wurde schlaff. Flint hatte nun keine Mühe mehr, seinen linken Fuß zu befreien.


  Doch nun bewegte sich der ganze Körper und verdrehte sich. Aus der Lücke zwischen den beiden ganz außen liegenden Messerscheiben zuckte ein weiterer Laserblitz auf ihn zu. Er ähnelte den Kommunikationssignalen, nur war er um vieles intensiver. Der Strahl zischte an ihm vorbei – der nächste jedoch würde genau im Ziel liegen!


  Flint begriff mit plötzlicher Klarheit, dass der Mintaker für ihn ein zu starker Gegner war. Der Mintaker konnte ihn mit dem Laser ausschalten, ehe er auch nur die vage Chance bekam, ihn kampfunfähig zu machen. Nun ja, wenigstens hatten seine Bemühungen seinen Gefährten die notwendige Zeit verschafft, um sich in Sicherheit zu bringen.


  Seine Gefährten? Von denen war doch nur noch der Canopier übrig, und H:::4 befand sich nicht gerade in akuter Gefahr. Flint kämpfte im Augenblick um sein eigenes Leben und um Informationen für sich allein, nichts anderes.


  Und doch gab es da noch etwas. Allerdings konnte er das im augenblicklichen Kampfgetümmel nicht genau identifizieren und sich darüber auch keine Gedanken machen.


  Mit Wucht trat er mit beiden Füßen zu und bewirkte, dass die fremde Kreatur ein Stück über den Boden rutschte. Ehe sie sich umdrehen und ihn erneut anvisieren konnte, sprang Flint in den Animationskäfig. Und dachte an sich selbst!


  Plötzlich tauchte neben ihm ein weiterer Flint auf, sein Doppelgänger. Dann wieder zwei, danach sogar gleich vier. Wenige Sekunden später rannten scheinbar unzählige Flints durch den Raum und sprangen herum wie eine aufgescheuchte Affenherde. Der Strahl des Mintakers traf einen der Doppelgänger, jedoch ohne ein nennenswertes Ergebnis. »Du kannst mir ja gar nicht wehtun, hahaha«, lachte das Bild. »Ich bin ja gar nicht der echte!«


  Der Laserstrahl durchbohrte ein weiteres Duplikat. Dann ein drittes. Es sah ganz danach aus, als verfüge der Spion über genügend Energie, um ein Abbild nach dem anderen auszulöschen, bis am Ende nur noch der echte Flint übrigblieb. Das Gesetz der Wahrscheinlichkeit lieferte den rechnerischen Beweis, dass diesem Weg tatsächlich Erfolg beschieden wäre.


  »Canopus!« schrie Flint, und alle seine Doppelgänger stimmten in diesen Ruf mit ein. Er konnte sich glücklich schätzen, dass der Translator lediglich die Stimme und nicht auch noch ein Bild des Sprechenden wiedergab!


  »Ich höre, Sol«, meldete sich H:::4 sofort. »Wie kann ich Euch helfen?«


  »Setzt Eure Waffen ein! Vernichtet das Bauwerk, den gesamten Fundort! Sorgt dafür, dass kein lebendes Wesen entkommen kann!«


  »Tut es nicht!« kreischte die Stimme des Mintakers aus dem Translator. »Der Solarier ist der Spion! Er will verhindern, dass wir hinter die Geheimnisse der Ahnen kommen!«


  Flint begriff plötzlich die Taktik des Feindes. Immer wieder hatte diese fremde Kreatur scheinbar wesentliche Punkte zur Sprache gebracht und gewichtige Argumente geliefert und damit die Abgesandten der verschiedenen Sphären in die Irre geleitet. Selbst seine Zustimmung zu einigen Beschlüssen war lediglich Tarnung gewesen und hatte ihn in Körper und Geist als echten Mintaker erscheinen lassen. Er hatte sich jedoch durch sein »Übereinstimmung!« verraten, ein Begriff, von dem Flint wusste, dass er in der Kommunikation unter den Andromedern und ihren Transferern üblich war. »In Ordnung, ich werde in Aktion treten«, erklärte der Herr von Canopus. »Ich nehme unser Gespräch auf, um später einen eindeutigen Beweis in der Hand zu haben für den Fall, dass ich der letzte Überlebende bin und man vielleicht mich für den Spion hält. Seid Ihr in der Lage, mir die wesentlichen Formeln Eurer Entdeckung zu übermitteln?«


  »Ja«, erwiderte Flint. Er konzentrierte sich, und die Gleichungen erschienen wie aus dem Nichts, dabei noch verstärkt durch die Bemühungen von Flints Doppelgängern. »Das ist unglaublich! Die Ahnen beherrschten das Prinzip der nicht organischen Kirlian-Aura bis zur Perfektion. Sie wussten, wie man um eine Energie herum ein Feld aufbaut, so dass man diese Energie an jeden beliebigen Ort transferieren kann und sich dabei nur an irgendeiner anderen Kirlian-Aura zu orientieren braucht...«


  »Dann beginnt damit«, riet H:::4. »Ich werde dafür sorgen, dass diese Formel jeder unserer verbündeten Sphären zugänglich gemacht wird.«


  »Dann schießt endlich«, forderte Flint seinen Gefährten auf. »Wenn jemand überlebt, und das wird nach Lage der Dinge bestimmt der Mintaker sein, dann werdet ihr blitzartig vom Himmel geholt. Zerstört alles, was ihr seht, und lasst Euch durch nichts ablenken, was Euch vielleicht sonderbar vorkommen mag. Es wäre sicherlich nur ein Scheinbild, mit dem Ihr getäuscht werden sollt.«


  »Ich habe verstanden und bewundere Euren Mut«, sagte der Insektoide ohne eine spürbare Gefühlsregung in der Stimme. Flint konnte bereits spüren, wie die Felsmassen erbebten, ein Zeichen dafür, dass der Herr bereits damit begonnen hatte, seine Bomben abzuwerfen. »Ich werde ganze Arbeit leisten. Kein lebendes Wesen wird von dort unten entkommen!«


  »Orientierungsprinzip für den Transfer«, meldete Flint darauf und begann, mit lauter Stimme die Symbole vorzulesen.


  Ein Laserblitz traf ihn und fraß ein Loch in seinen Schutzanzug. Flint bewegte sich gelassen und völlig unbehelligt weiter, um nicht die Aufmerksamkeit seines Gegners auf ihn zu lenken. In seinem Leib wütete brennender Schmerz, doch die Wunde war nicht tödlich. Entweder war sein Fleisch zu dicht, um von einem Laserstrahl dieser Stärke durchdrungen zu werden, oder dem Spion ging allmählich die Energie aus. Immerhin schoss er wie ein Wilder um sich. Irgendwann musste auch er seine Reserven erschöpfen. Flint riskierte es, sämtliche Duplikate seine Aktionen imitieren zu lassen. Der Mintaker würde sofort merken, welcher der echte und somit getroffene wäre. Er presste die linke Faust auf das Loch im Anzug, um ein Entweichen der lebensnotwendigen Atemluft weitgehend zu verhindern.


  Es gelang. Der Agent von Andromeda hielt ihn tatsächlich für ein Scheinbild und wandte sich ab, um einen weiteren Flint zu überprüfen. Währenddessen


  hatte Flint hinreichend Gelegenheit, die Formeln weiter vorzulesen, ohne eine Pause zu machen, so dass noch nicht einmal seine Stimme ihn verriet. Er bewirkte auch, dass eines seiner Duplikate zusammenbrach und sich auf dem Boden wälzte, als es von einem Laserstrahl getroffen wurde. Auf diese Weise wurde der Mintaker dazu verleitet, noch einige weitere Schüsse auf den Gestürzten abzugeben und seinen Energievorrat beträchtlich zu mindern. Ein genialer Trick!


  Er beendete die Formel für das Orientierungsprinzip beim Transfer – auf diese Weise hatte der Feind ihn früher immer genau lokalisieren können! – und begann mit der Formel für die Berechnung der Kirlian-Energie. Er konnte sich dabei keine Hast erlauben, durfte nichts übersehen, denn der kleinste Fehler würde die Formel unwirksam machen.


  Währenddessen setzte der Canopier sein Bombardement fort. Die Kammer wurde in ihren Grundfesten erschüttert. Die Vibrationen wurden immer heftiger. Risse zeigten sich in der Decke und setzten sich in den Wänden fort. H:::4 hatte nicht gelogen, als er auf seine schwere Bewaffnung hingewiesen hatte!


  Nun verzichtete der Mintaker auf den Laser, nachdem er feststellte, dass er nicht jedes Abbild Flints niederstrecken konnte, und betrat die Kampfarena höchstpersönlich. Das bizarre Wesen rollte auf die Körper der Doppelgänger zu, wobei die Scheibenmesser sie zermetzelten. Flint gab sich zwar alle Mühe, die Gestalten umherwanken zu lassen, doch er wusste genau, dass der Spion ihn bald identifizieren würde. Durch die beiden Löcher in seinem Schutzanzug war er schon genug behindert, und er war auf keinen Fall in der Lage, sich auf eine physische Auseinandersetzung mit dem Mintaker einzulassen. Er konnte nur dafür sorgen, dass er seinem Feind so lange wie möglich aus dem Weg ging und dabei weiter die Formeln vorlas. Sollte er auch nur noch kurze Zeit durchhalten, so würde er seiner Galaxis alle Mittel zum Sieg über die Andromeder in die Hand geben.


  Die Decke riss schließlich auf, doch anstatt einzustürzen, wurden die Felstrümmer unter dem Druck des ausströmenden Gases ins Vakuum geschleudert. Erst dann implodierte die Kaverne. Mit lautem Zischen schoss die wertvolle Atemluft unter seiner Faust hervor und verließ seinen Anzug.


  »Ihr seid genau über dem Zielpunkt«, meldete Flint, wobei er kurz seine Vorlesung der technischen Formeln unterbrach. »Werft eine Bombe genau in das Loch unter Euch und macht ein Ende! Der Mintaker ist direkt vor mir! «


  »Aber die Formel ist nicht vollständig!« protestierte der Herr.


  »Was soll das, warum zögert Ihr?« drängte Flint. »Wir dürfen den Andromeder mit diesen Kenntnissen niemals entkommen lassen! Ich versuche, auch noch die letzten...«


  In diesem Moment hatte der Mintaker ihn erreicht. Die schrecklichen Scheibenmesser schnitten in seine Füße und trennten die Zehen ab. Die noch in seinem Anzug befindliche Luft schoss explosionsartig nach draußen und schleuderte ihn ein Stück in die Höhe. Im Zurücksacken kippte er auf seinen Gegner. Er versuchte ein letztes Mal, H:::4 zu rufen und ihn aufzufordern, die entscheidende Bombe abzuwerfen, um den beiden Kämpfenden und der Ruine ein Ende zu


  machen, jedoch schien sein Bewusstsein plötzlich wie gelähmt, so als wäre es zu einem Kurzschluss gekommen. Nur noch ein Gedanke, ein Wunsch wirbelte durch sein Hirn: Er musste schnellstens die Herrscher der Sphäre Mintaka warnen, musste ihnen mitteilen, was geschehen war...


  Mintaka! schrie sein gesamtes Ich, als er starb.
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  Die Blendung des Riesen


  


  * alarm! entwicklung von höchster dringlichkeit *


  – heraus damit! –


  * transfer nach art der ahnen aus dem offenen sternhaufen der hyaden *


  – katastrophe! sofortige einberufung des rates aller verfügbaren entitäten notwendig –


  * zu spät galaxis milchstraße kennt und beherrscht die technologie der ahnen unser agent versagte wir sind hilflos *


  – rückruf aller agenten aus dieser galaxis hat sofort zu erfolgen vielleicht finden wir eine andere lösung –


  * das würde doch bedeuten dass wir unsere energietransferstationen aufgeben *


  – stimmt genau wir müssen uns auf unser glück verlassen und sie an ort und stelle belassen und unser gesamtes personal in alarmbereitschaft versetzen –


  * MACHT *


  – oh, trennung! –


  Sein Körper war, gelinde gesagt, erstaunlich! Immer wenn er sich bewegte, klirrte, fiepte und dröhnte er. Seine zahlreichen Füße ähnelten kleinen Klappern, die ein dreifaches Netz aus straffen Drähten trugen, das an drei Harfen erinnerte. Eingefügt in die innen liegenden Bögen und Krümmungen waren verschiedene Lagen von Trommelfellen. Kräftige Röhrenrahmen lieferten Resonanzräume für hindurchströmende Luft, am Ende versehen mit austauschbaren Holzzungen. Kurz gesagt, handelte es sich bei dem Körper um ein lebendes Orchester.


  Er hatte eine Art Sinnesorgane, die auf sonare Reize und auf Strahlung reagierten. Er setzte sie ein, um sich an etwas Vertrautem zu orientieren: dem Nachthimmel, der durch die bilddurchlässige Decke wahrnehmbar war. Dort fand er Sterne, nicht direkt identifizierbare Lichtpunkte, sondern einander ähnliche, Strahlen aussendende Zentren. Er konzentrierte sich im Bemühen, etwas zu finden, wonach er seine derzeitige Position bestimmen könnte. Dies war nicht der Himmel der Ahnen, doch immerhin befand er sich innerhalb einer Galaxis, denn auch hier gab es Sternwolken und einzeln stehende Sterne, die typischen Erscheinungen der Milchstraße, wie man sie in jeder Galaxis antreffen konnte.


  Er stellte sich vor (auch wenn der Begriff nicht ganz die Methode trifft, die er einsetzte, um sich die Bilder aus seiner Erinnerung zu vergegenwärtigen), wie der Nachthimmel von der Sphäre Sol, dann von Etamin, Canopus, Polaris und von den Hyaden aus betrachtet, ausgesehen hatte und versuchte dann, einen Vergleich zu dem Bild zu ziehen, das sich hier seinen Sinnen darbot. Das war eine aufregende Aufgabe, eine reizvolle Herausforderung seines Könnens, zumal ihm bewusst wurde, dass einige Sterne verschiedenartige Strahlung aussendeten, eine Feststellung, die ihm nur möglich war, weil seine Empfindlichkeit sich mit seinem Körper verändert hatte und er einen weiter gespannten Wahrnehmungsbereich hatte. Was ihm wie ein Stern mit nur geringer Lichtstrahlung erschien, konnte durchaus ein infraroter Stern sein, der über eine starke Strahlung verfügte. Doch sein Bewusstsein war in dieser Hinsicht entsprechend ausgebildet, und er stellte sich automatisch auf die neuen Gegebenheiten ein. Es war ein Prozess, den man mit einem scheibchenweisen Zerschneiden der Galaxis vergleichen konnte, wobei er die einzelnen Schnittflächen nach einem vertrauten Bild absuchte.


  Und er entdeckte tatsächlich bekannte Konstellationen. Da war einmal ein enormer roter Riese ähnlich Beteigeuze, zumindest hatte er die gleiche Größe, wie Flint sie in Erinnerung hatte. Und dann war da noch ein Sternhaufen – konnten das nicht die Plejaden sein? Doch die waren rund vierhundert Lichtjahre von Sol entfernt, während die Formation, die Flint entdeckt hatte, schätzungsweise um das Doppelte von ihm entfernt war, wenn man die gleiche Helligkeit zugrunde legte und seinen geänderten Blickwinkel beachtete, und dann konnte er auch nirgends das typische Sternbild des Stiers entdecken. Dort fand er einen Stern wie Rigel, doch er war viel heller, hieß das gleichzeitig, dass er auch näher lag? Und dann – ja, genau, das war er, der große Orionnebel, allerdings nicht im Sternbild Orion, aber viel heller und in der relativ korrekten Position zu Rigel und Beteigeuze.


  Und blitzartig setzte sich das Puzzle zusammen, und er erkannte es mit einem Mal. Er befand sich in der Sphäre Mintaka! Natürlich befand sich der Große Nebel nicht in dieser Konstellation; dafür hatte er selbst darin einen Platz gefunden, von dem aus er über fünfhundert Lichtjahre hinweg zurückschaute zu Sol, wo sich auch der Orionnebel befand. Er selbst war auf einer Welt jenseits Rigel und Beteigeuze, auf einem Planeten im Gürtel, fünfzehnhundert Lichtjahre fern von Sol.


  Ergo musste er sich zurzeit in einem mintakischen Gastkörper aufhalten. Die Animationszone der Ahnen war tatsächlich eine Transferstation gewesen, die sich durch die Gedanken und den Willen des Transferers steuern ließ. Er hatte im Tode an Mintaka gedacht, und siehe, schon war er da!


  Das hieß, dass ihm das Leben wiedergeschenkt worden war – zumindest für eine Weile. Denn seine Kirlian-Aura hatte viel an Intensität verloren, und sein menschlicher Körper war völlig vernichtet worden. Niemand würde zu Hause jemals erfahren, was mit ihm geschehen war. Er war in gewisser Weise in den Himmel aufgefahren.


  Na gut, dann würde er sich eben aus dem Reich der Toten melden. Er hatte sich die restlichen wissenschaftlichen Formeln und Erklärungen merken können. Diese zusätzlichen Informationen über die Art der von den Ahnen geschaffenen Anlagen und Techniken würde schließlich die vereinigten Sphären der Milchstraße in die Lage versetzen, sich gegen die Bedrohung durch Andromeda zu behaupten und durchzusetzen. Ihm blieben immerhin noch mindestens sechzig Erdentage, vielleicht sogar mehr, ehe die Intensität seiner Kirlian-Aura so weit abgenommen hatte, dass er seine menschliche Identität verlor. Dieser Zeitraum sollte wohl hinreichen, weitere Schritte zu planen und in Angriff zu nehmen, wenn man davon ausging, dass die Sphäre Mintaka bereits mit der Sphäre Mirzam Kontakt gehabt hatte und von ihr über die Technik des Transfers informiert worden war. Es blieb nur zu hoffen, dass der Verräter von Mintaka in dieser Hinsicht nicht gelogen hatte.


  Ein Renegat von Mintaka? Wie war das möglich, wenn dieser so erstaunlich musikalische Körper die tatsächliche Gestalt der Mintaker war? Der Spion konnte doch unmöglich ein Mintaker gewesen sein, ganz gleich, welche Gestalten diese Rasse auch kannte und in welcher Form sie auch auftreten mochte. Andererseits war er aber auch kein Transferer gewesen. Das erschien irgendwie paradox!


  Nein – vielmehr war Flint einer fehlerhaften Schlussfolgerung aufgesessen. Der Repräsentant der Sphäre Mirzam war als erster getötet worden, denn er hätte sofort erkannt, dass der Spion kein Mintaker war. Nun dann, wenn also weder Mintaker noch Transferer, dann blieb die Frage: Wer hatte sich in Wirklichkeit in dieser Gestalt verborgen? Wer war so eifrig bemüht gewesen, die Interessen Andromedas zu verteidigen?


  Wer sonst als sein schier allmächtiger Widersacher Cle von A[th] oder Llyana die Undulante, welche von Andromeda stammte? Und nun erinnerte er sich wieder: Die Kreatur, gegen die er auf dem Planeten in den Hyaden gekämpft hatte, zeichnete sich durch eine Kirlian-Aura von hoher Intensität aus, die seiner eigenen ebenbürtig war. Im Kampfgetümmel war ihm das so bewusst gar nicht aufgefallen, entsprechend hatte er über seinen Gegner nicht nachgedacht und hatte das Geheimnis seiner Identität nicht lüften können. Doch nun fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er hatte seine Kräfte mit der Königin der Energie gemessen!


  In ihrem eigenen Körper war sie von Andromeda aus mittels Materie-Transmission auf die Reise geschickt worden. Die Kosten dafür entzogen sich jeglicher Vorstellungskraft. Und genau deshalb hatte er diese Möglichkeit völlig außer Acht gelassen, hätte so etwas niemals für möglich gehalten. Welche Bedeutung musste also der Feind diesem Fundort mit den Relikten der Ahnen beimessen!


  Nun war sie tot, und es war noch wichtiger und dringender, dass es ihm gelang, die gerade erst gewonnenen Erkenntnisse und Informationen seiner Galaxis mitzuteilen. Andromeda hatte den Wert festgelegt, und Andromeda befand sich im Besitz des Wissens. Es war buchstäblich das Unterpfand für das Überleben einer Galaxis.


  Nun gut. Mintaka würde schon bald im Besitz der Tansfer-Technologie sein, denn er würde das Wissen darum bereitwillig weitergeben. Dann würde er sich schnellstens mit der Sphäre Sol in Verbindung setzen und einen vollständigen Bericht liefern, der das Gesicht dieses Sektors im Universum grundlegend verändern würde. Dieser Sternenhaufen, auch bekannt unter dem Namen Milchstraße, sollte dann wohl überleben. Anschließend würde er vergehen, von der kosmischen Bühne abtreten, zufrieden, seinen Auftrag endlich ausgeführt zu haben. Die Galaxis wäre gerettet, und Honigblüte könnte ungestört und sorgenfrei ihr Steinzeitparadies genießen, und Tsopi, die Polarierin, dürfte wohl in ihrer Kreiswelt rundum glücklich werden.


  Eine Krankenpflegerin erschien. Ihre Kastagnettenfüße verursachten ein angenehm rhythmisches Klappern, und die Luftpfeifen an ihren Seiten boten einen Anblick ästhetischer Vollendung. Flint hatte einen stets wachen Sinn für weibliche Schönheit, ganz gleich, in welcher Gestalt sie ihm begegnete, und diese Kreatur kam seiner Vorstellung von Perfektion doch ziemlich nahe. »Willkommen in der Sphäre Mintaka«, begrüßte sie ihn melodiös.


  Und das im buchstäblichen Sinne. Die Saiten und Pfeifen intonierten eine einladende, einschmeichelnde Melodie, kontrapunktiert durch den harten, akzentuierten Klang ihrer Trommelorgane. Sinn und Bedeutung des Vermittelten waren in dieser Musik enthalten. »Von welcher Sphäre singst du?«


  Es war nicht mehr notwendig, dass Flint seine Herkunft verschleierte. »Ich komme aus der Sphäre Sol«, spielte Flint als Antwort zurück. Die Musik entstand automatisch, unwillkürlich, denn sie lag als Kommunikationsmittel im Wesen der Entität begründet, deren Körper er im Augenblick besetzte. Es war eine überaus hübsche Melodie. »Ich bin aufrichtig erfreut, dass Mintaka über derart geeignete Gastkörper verfügt.«


  »Wir sind glücklich, endlich die Geheimnisse des Transfers erfahren zu haben«, flötete sie. Die Musik, durch welche der Transfer ausgedrückt wurde, bestand aus einem höchst komplexen Akkord mit Untertönen aus Technologie und Obertönen aus Geistigkeit – eine in sich vollkommen zutreffende und auch adäquate Definition. Schon jetzt gefiel Flint diese Form der Kommunikation viel besser als alle anderen Arten, die er bisher kennengelernt hatte, die menschliche Form der Kommunikation eingeschlossen. Jedes Individuum ein perfekter Musiker und ein vollständiges Orchester in einem! »Und wir verdanken all dies allein der Sphäre Sol, welche die Informationen der gesamten Galaxis zugänglich machte! Wir bedauern zutiefst, dass wir nicht fähig sind, uns an Aktionen zu beteiligen, für die ein Aufenthalt im Vakuum des Raums unumgänglich ist, und es tut uns fast noch mehr leid, dass wir nicht an der Hyaden-Mission beteiligt waren, doch lassen wir keinen Zweifel daran, dass wir die Vorgänge mit größtem Interesse verfolgt haben und auf die Zukunft gespannt sind. Bitte kommt mit mir.«


  Flint folgte ihr. Er war erleichtert, dass der Kontakt so schnell und einfach geschlossen werden konnte, zudem noch in einer Situation, wo er dringend Hilfe benötigt hatte. Ähnliches hatte er ja bereits in der Sphäre Polaris erlebt, allerdings hatte er damals alles verdorben, weil er seinem Misstrauen nachgegeben hatte. Nun jedoch befand er sich im letzten Tod- und Transformationsstadium seines Tarot-Orakels – und wie genau dies doch zutraf! – und hatte nicht den geringsten Grund, sich zu ängstigen. Seine Klapperfüße vollführten einen Stepptanz in der Zufriedenheitssynkopierung. Er brachte den so reichhaltig ausgestatteten Körper, der anfangs doch recht ungewohnt und sonderbar gewesen war, immer mehr unter seine Kontrolle und fühlte sich immer »normaler« an. Musik war schließlich die natürlichste Sache der Welt, warum sollte er sich nicht ebenso natürlich dieser Form der Gefühlsäußerung und Mitteilung bedienen?


  Sie gelangten zu einem freien Gehsteig. Dort trafen sie auch auf weitere, ähnliche Kreaturen, welche sich in Farbe, Größe und Klangqualitäten voneinander unterschieden, dazwischen einige mintakische Tiere. Die intelligenten Bewohner dieser Welt bemühten sich, eine ruhige Musik zu machen und dabei bedeutungslose und beleidigende Harmonien von vornherein auszuschalten, die Tiere jedoch gaben unaufhörlich Laute niederster Bedeutung von sich, vielleicht vergleichbar mit dem Bellen irdischer Hunde. Außerdem sah Flint auch Pflanzen, die dekorativ arrangiert waren und in ihrem Aussehen Musikinstrumenten verblüffend ähnlich sahen, selbst jedoch keine Musik vermitteln konnten.


  Seine Betreuerin und Führerin brachte ihn zu einem Fahrzeug. Es hatte einen sehr niedrigen Einstieg, womit den kurzen und komplizierten Gehorganen der Mintaker Rechnung getragen wurde, und recht hohe Seitenwände, um den Oberkörper des Reisenden besser stützen und aufrecht halten zu können. Das Vehikel fuhr Millionen feiner Borsten an seiner Unterseite aus und strich darauf durch den Fahrkanal. Es vereinigte in sich die Eigenschaften eines Bootes und eines Wagens, und zu guter Letzt war es so etwas wie ein Fliegender Teppich. Flint befragte das Gedächtnis seines Gastkörpers und erfuhr, dass die winzigen Härchen in einer bestimmten Frequenz vibrierten. Im gleichen Maße, wie sich die Härchen bewegten und hin und her schwangen, dabei in eine Richtung wallten, schob sich das Fahrzeug vorwärts. Es war eine hochentwickelte, raffinierte, im Prinzip aber überaus einfache Methode der Fortbewegung und spiegelte damit sowohl die Entwicklungsstufe als auch die Art der Zivilisation wider, die sich ihrer bediente. Dies war eine weitere Sphäre, die Sol weit voraus war und somit im Bund der Sphären entscheidenden Einfluss haben musste.


  Sehr bald ließen sie die Stadt hinter sich. Die großzügigen Bauten der Metropole, die so angelegt waren, dass sie nicht jede allgemeine Vibration aufnahmen und an ihre Bewohner weitergaben, machten einfacheren Wohnbauten Platz. Ihre Formen waren recht unterschiedlich, beruhten sie doch auf rein akustischen Prinzipien, jedoch stellten sie auf ihre Art die auf der Erde üblichen Einfamilienhäuser oder auch die Stammesbehausungen von Außenwelt dar. Die Pflanzen wurden nun auch üppiger: es gab Baumleiern, Buschwerktrommeln und Pfeifäste. Wenn sie allein auch nicht musikerzeugend waren, so stellten sie in der Gesamtheit jedoch eine Art Konzert dar. Sie machten zwar keine Musik, sondern sie selbst waren Musik.


  Nach einiger Zeit drang der Bürstenwagen in eine Region von massiert stehenden Blasen vor. Die beiden Insassen verließen das Fahrzeug und schritten auf eine der Blasen zu, wobei ihre Füße im Schreiten melodiöse Klänge erzeugten. Flint versuchte, den Rhythmus seiner Schritte irgendwie zu brechen, den Gleichklang zu zerstören, das Echo seiner Füße zu einer Dissonanz zu verformen, musste jedoch feststellen, dass er dazu nicht in der Lage war, ohne sich selbst unbehaglich zu fühlen. Musik gehörte zu seiner Persönlichkeit, zu seinem Wesen. Unmusikalisch zu sein, war ein elementarer Widerspruch, fast eine Perversion.


  Die Betreuerin spielte eine ganz eigentümliche Melodie, welche Flint nicht ganz hören konnte, und ein Portal öffnete sich. Sie traten ein; die Tür glitt hinter ihnen zu und wurde automatisch hermetisch verriegelt.


  Sie befanden sich nun in einem gediegen eingerichteten Einzelapartment. Im Raum stand ein Korb mit wurmähnlichen Drähten, die Flint mit Hilfe der Erinnerung seines mintakischen Körpers als eine Delikatesse erkannte, ein Dampfspray gegen den Durst, eine ganze Palette verschiedener Puder, die zur Wiederherstellung einer verstimmten Anatomie dienten, und ein Ausscheidungsrohr für Abfälle.


  »Ich hatte eher erwartet, Vertreter Eurer Regierung vorgestellt zu werden«, modulierte Flint und drückte dabei eine leichte Verwirrung aus. »Was soll ich hier?«


  »Das ist eine Paarungskammer«, summte die Pflegerin gefühlvoll. Nun, da er unfreiwillig gezwungen war, die entsprechenden Verhaltensweisen zu erforschen, musste er feststellen, dass die Mintaker ebenso wie die Antarer geschlechtslos waren. Er hatte seine Begleiterin nur deshalb als weiblich angesehen, weil sie die Funktion einer Krankenpflegerin zu haben schien, also eine Tätigkeit ausübte, die er instinktiv dem weiblichen Geschlecht zuschrieb. Er hatte im Verlauf seiner Ausbildung auf der Erde eine Reihe von Krankenschwestern kennenlernen dürfen. Sie waren im Allgemeinen ausgesprochen hübsch und besonders einfallsreich, wenn es darum ging, sich dem Drängen eines männlichen Patienten zu entziehen.


  »Ich bin nicht in diese Sphäre gekommen, um mich mit jemandem zu paaren«, intonierte er seinen Einwand, obwohl ihm gerade in diesem Moment einfiel, welche Schwierigkeiten sich zum Beispiel bei den Polariern auf Grund ihres Prinzips des Abgeltens einer Schuld ergeben hatten. »Wenn das jedoch ein zwangsläufiges Vorspiel für unsere weiteren Verhandlungen, die Angelegenheit Eurer Sphäre betreffend, sein soll, dann...« Wie zum Teufel paarten sich geschlechtslose Wesen? Das Bewusstsein seines Gastkörpers hatte die Anwort auf diese und andere Fragen unter einer undurchdringlichen Schicht von Scham, Vorurteilen und Tabus begraben.


  »Es geschieht nur, um einen Zustand intimster Gemeinschaft auszukosten«, erklärte die Weibliche. »Niemand wird uns hier stören, nichts ist wichtig genug, um in die von zwei sich vereinigenden Individuen geschaffene Privatsphäre einzudringen. Kein Laut wird nach draußen dringen. Deshalb können wir nun zu Taten schreiten.«


  »Aber ich habe doch mit Euch nicht das geringste zu schaffen!« Dann ertönte in seinem melodieerfülltem Bewusstsein ein erhellender Ton. »Außer...«


  »Übereinstimmung«, spielte sie mit einem ironischen Triller als zusätzlichem musikalischem Schnörkel.


  Er befand sich in Gesellschaft einer Entität von Andromeda, genauer, der Königin der Energie! Sie war bei ihm gewesen, als der Fundort mit den Überresten der Ahnen vernichtet wurde. Und sie hatte mit ihm den Transfer vollzogen. Es lag auf der Hand, doch er hatte es nicht sofort bemerkt. Er näherte sich ihr, um in den Bereich der fremden Kirlian-Aura zu gelangen und sie zu prüfen. Ja, es stimmte.


  »Du bist immer noch im Besitz gefährlicher Informationen«, spielte die Weibliche. »Deshalb muss ich nun mein Werk vollenden.«


  »Wie konntest du von Spica fliehen?«


  »Als ich rein gefühlsmäßig in der Lage war, mich von meinem Abkömmling zu trennen. Ich sorgte einfach dafür, dass eine andere Weibliche von Andromeda mit einer viel schwächeren Aura meinen Platz einnahm. Ihre Aura ging praktisch sofort nach dem Transfer in die Identität des Gastkörpers über, doch das Kind bemerkte den Wechsel überhaupt nicht, also war ich endlich frei. Dieser Vorgang war ziemlich kompliziert, und ich brauche hier nicht die Details zu erläutern. Du hast es immerhin geschafft, mich für einige Zeit festzusetzen und auszuschalten, und ich kann deiner Cleverness nur ein aufrichtiges Kompliment machen. Du wirst sicherlich eine gewisse musikalische Gerechtigkeit in der momentan umgekehrten Situation feststellen.«


  »Eine Paarungskammer als Falle, in der ich jetzt festsitze«, spielte Flint. »Ja, die Ironie bleibt mir nicht verborgen, und es ist diesmal an mir, dich zu deiner Schläue und Gerissenheit zu beglückwünschen. Vielleicht kann ich mich ebenso sauber und glatt aus der Affäre ziehen.«


  »Vielleicht«, trommelte sie in einem Rhythmus, der gewisse berechtigte Zweifel und Siegessicherheit ausdrückte.


  Sie muss ziemlich fest davon überzeugt sein, dass ihre Falle tatsächlich zugeschnappt ist und mich halten kann, begriff er. »Du wusstest, was wir am Fundort der Ahnen finden würden«, orgelte Flint mit einem Unterton nicht allzu aggressiver Anklage. Dieser melodische Ausdruck von fein abgestimmten Emotionen war einfach phantastisch und in jeder Hinsicht angemessen und deutlich.


  »Natürlich. Wir haben Überreste der Ahnen in Andromeda schon vor drei Jahrhunderten ausgegraben, wenn unsere Funde auch bei weitem nicht so aufschlussreich waren wie eure.«


  »Die Ahnen haben auch die Galaxis Andromeda kolonisiert?« Flint war über diese Offenbarung überaus verblüfft. Er war bisher davon ausgegangen, und dieser Gedanke gefiel ihm durchaus, dass die Ahnen nur ein örtliches Phänomen waren, örtlich vielleicht im Umkreis von nur wenigen tausend Lichtjahren um Sol.


  »Sie haben den gesamten Galaxienhaufen bevölkert. Wo immer wir auch landen, sie waren schon lange vor uns da. Sie bildeten die erste wirklich bemerkenswerte Zivilisation.«


  »Du warst auch schon in anderen Galaxien?« Flint erkannte, dass sie nur deshalb so verschwenderisch mit ihrem Wissen umging, weil sie damit rechnete, ihn gleich hier in dieser Blase umbringen zu können. Auch das war für ihn eine interessante Zusatzinformation.


  »Mittels Transfer natürlich. Auf der Suche nach neuen Energiequellen. Doch es gibt keine, außer den in den Atomen wirkenden Massekräften, deren Entzug die Materie zerstört. Daher mussten wir uns darauf konzentrieren, das zu nehmen, was am günstigsten zu bekommen war, und das mit einem Höchstmaß an Sicherheit.«


  »Und damit unsere Galaxis zu vernichten!« dröhnte Flint in einem dreifachen Akkord und mit einer darunterliegenden Dissonanz der Wut.


  »Es war eine schwere Entscheidung, aber sie musste gefällt werden. Immer wieder müssen Opfer gebracht werden, damit eine höher entwickelte Zivilisation überleben kann. Wäre es etwa besser, zwei nur bedingt lebensfähige und halbzivilisierte Galaxien zu haben als eine einzige, die jeglichen Angriffen gewachsen ist? Wir kamen zu dem Schluss, dass, im Hinblick auf die Gesetze des Universums, die Konsolidation unserer Galaxis diese Opfer rechtfertigte. Unsere Koalition der Sphären konnte Andromeda nicht vollständig umschließen, außer wir hätten genügend Energie zur Verfügung, um den Effekt der Temporalen Regression auszuschalten. Mit dieser Energie können wir zu einer echten Einheit gelangen, die nur in der Zivilisation der Ahnen ein Ebenbild hat. Es ging um die Erlangung einer höheren Zivilisationsstufe! Ihr hättet in unserer Lage genauso gehandelt.«


  »Ich hätte das ganz bestimmt nicht getan!« erwiderte Flint mit einer mächtigen Gegenmelodie.


  »Trotzdem hast du gefordert, dass hochexplosive Bomben geworfen wurden, sogar auf deinen eigenen Kopf, und damit einer der wissenschaftlich wertvollsten und aufschlussreichsten Fundorte einer alten Kultur in der Galaxis zerstört wurde.«


  »Das geschah nur, um meine Galaxis zu schützen«, sang Flint schrill.


  »Und ich bemühe mich um den Schutz der Zivilisation«, spielte die Königin der Energie in weichen Tönen zurück.


  Er musste zugeben, dass sie damit einen Punkt für sich eingeheimst hatte. Die Solarier hatten mit Vernichtung und Völkermord ihre Interessen vertreten – und zwar im Namen der Zivilisation! –, zumindest, solange sie dazu überhaupt in der Lage waren. Er erinnerte sich daran, wie sein Stamm den Saurier Alter Schnaufer getötet hatte, dieses wundervolle Tier, nur um in den Besitz von Energie in Form von Nahrung zu gelangen. Inwieweit unterschied sich das, wenn auch in ganz anderen Dimensionen, von dem, was Andromeda nun tun wollte? Nein, seine Rasse war moralisch in keiner Weise höherstehend, und es ließ sich nicht von der Hand weisen, dass auch die Verbreitung und Festigung von Zivilisation etwas für sich hatten. Es gab viele Spezies und viele Sphären, aber es gab nur eine herausragende Erscheinung wie die Ahnen. Um zu solcher Macht, zu solchem Einfluss zu gelangen, war es vielleicht durchaus angemessen, eine Galaxis zu opfern.


  Er schwankte innerlich, dann riss er sich zusammen und intonierte fest und sicher. »Ich bin immer noch ein Abkömmling meiner Galaxis. Ich kann deren Interessen niemals verraten. Die Milchstraße hat niemals auch nur mit dem Gedanken gespielt, Andromeda irgendwie zu schaden oder sogar zu vernichten. Wir versuchen nur, uns zu verteidigen.«


  »Diese Einstellung beruht nur auf einem schicksalhaften Zufall«, entgegnete die Weibliche mit einem kaum verhohlenen Missklang. »Wäret ihr fünfhundert Jahre früher auf diesen Fundort gestoßen und hättet ihr als erste erfahren, wie man Energie transferieren kann, dann hättet ihr uns bedroht. Ihr habt keinerlei moralische Rechtfertigung, keinen Grund, euch zu beklagen. Für euch spricht lediglich der Mangel an günstiger Gelegenheit, und das ist kein schlagendes Argument.«


  »Das gebe ich gerne zu.« Flint klapperte durch den Raum und versuchte die Tür zu öffnen, doch diese hielt seinem Druck stand, und er kannte den musikalischen Schlüssel nicht, der das Schloss entriegeln würde. Diese Vorrichtungen waren ausgeklügelt und auf ihre Art unüberwindlich, erfuhr er aus dem Gedächtnis seines Gastkörpers. Er würde für den Rest seines Lebens immer neue musikalische Variationen bilden können, ohne den richtigen Schlüssel zu finden. Das Telefon, das erstaunlicherweise der entsprechenden Einrichtung auf der Erde sehr ähnlich war und auch dem gleichen Zweck diente, war genauso gesichert. Er konnte aus der Blase heraus mit niemandem Verbindung aufnehmen, wenn die Vertreterin Andromedas es ihm nicht gestattete – und es war nicht damit zu rechnen, dass sie ihm freie Hand ließ.


  »Du gibst das zu?« spielte sie nach einer kurzen Pause.


  »Ja. Ich persönlich bin der Überzeugung, dass Zivilisation niemals einen Massenmord wert ist. Aber ich bin schließlich nur ein Steinzeitmensch. Die Angehörigen meiner Rasse denken darin offensichtlich ganz anders. Eigennutz ist unsere wesentliche Antriebskraft. Polaris zum Beispiel ist wahrscheinlich moralisch weitaus überlegen, aber auf keinen Fall Sol. Die Wahrheit will mir nicht gefallen, doch ich stelle mich ihr und gestehe sie ein.«


  Sie schwieg. Sie hatte ihn in diese Falle tappen lassen, so dass sie ihn leicht töten könnte, ohne großes Aufsehen zu erregen. Jedoch befand sie sich im Augenblick nicht in ihrem andromedischen Amazonenkörper. Sie verfügte nicht über Scheibenmesser und mörderische Laserstrahlen. Sie steckte in einem echten Mintakischen Gastkörper, ebenso wie er, und wenn diese Körper auch vom gleichen Un-Geschlecht waren, so hatte seine starke männliche Persönlichkeit sich einen entsprechend beeindruckenden mintakischen Gastkörper gesucht, während ihre weibliche Natur in einem viel kleineren, zierlicheren gelandet war. Sie verfügte über Schönheit, er dafür über Macht. Daher war er ihr physisch wohl überlegen.


  Und sobald die Mintaker gewahr wurden, was da auf ihrer Welt vorging, würden sie sofort kommen und mit einer Passepartout-Melodie die Tür öffnen. Und sie mussten es merken – denn immerhin fehlten zwei Gastkörper. Er brauchte die Andromederin nur lange genug festhalten.


  »Du musst schon früher einmal hier gewesen sein«, spielte er mit einem kontrapunktischen Ausdruck von Ärger. »Du kennst dich mit der mintakischen Natur und den hiesigen Sitten aus, zum Beispiel hast du das Apartment...«


  »Ich orientierte mich an dem mirzamischen Transfer nach Mintaka«, gab sie zu. »Ich kam zu spät, dank deines raffinierten Schachzugs auf Spica ... «


  Flint zeigte eine recht fröhliche Reaktion. »Endlich kommen deine wahren Absichten heraus! Du willst also nicht nach Spica zurückkehren!« trillerte er.


  Ihre Akkorde waren durch und durch feindselig. »Ich bin glücklich, dass ich die Gelegenheit habe, dich genussvoll Stück für Stück umzubringen.«


  »Dann kamst du also zu spät, und Mintaka kannte bereits die Tansfer-Technologie«, fiedelte er spöttisch. »Als schließlich die Fundstätte mit den Resten der Ahnen entdeckt wurde, fingst du den nächsten Gesandten von Mirzam ab und spieltest auf Gottsjämmerlich IV einen Mintaker. Da aber durch deinen langen Aufenthalt auf Spica deine Aura ziemlich drastisch abgenommen hatte, konntest du nicht in einen örtlichen Körper springen. Damit hättest du dich so oder so verraten. Deine Galaxis musste also die unendlich hohen Kosten aufwenden, um dich mittels Materietransmission auf die Reise zu schicken und herzubefördern ... «


  »Wir werden diese Energie aus den Vorräten deiner Galaxis ersetzen!« sang sie wütend.


  »Und dann verlorst du deinen Körper und musst jetzt gemeinsam mit mir sterben.«


  »Aber meine Mission ist erfüllt«, trällerte sie. »Du wirst das Geheimnis über die energetische Kirlian-Aura nicht weiterverbreiten können, und ihr werdet deshalb niemals mit uns gleichziehen.«


  »Aber ich habe das Geheimnis der Transfer-Orientierung an den Canopier weitergegeben«, intonierte er. »Entsprechend werden unsere Sphären in der Lage sein, eure Transferer aufzuspüren, ebenso wie ihr die unseren immer entlarvt habt, und dann Gegenspione aussenden, um eure Leute auszuschalten. Und wir werden auch eure Energie-Austauschund Reservestationen lokalisieren und ebenfalls vernichten. Doch zuerst werden wir sie genauestens untersuchen und auf diese Weise alles über den Energie-Transfer erfahren. Gut, wahrscheinlich werden wir nicht in der Lage sein, Andromeda das anzutun, was diese Sphäre uns angetan hat, jedoch werden wir uns vor euch schützen können.«


  »Deine raffinierte List mit den vielen Ebenbildern«, klagte sie. »Hätte ich dich eher erwischt, dann...«


  »Und ohne die so sehnsüchtig erwartete Energie wird deine Zivilisation zu euren Randwelten hin der Regression unterworfen sein, ebenso wie es in unseren Sphären der Fall ist«, fuhr er unbeirrt fort. »Ihr werdet in der Randzone eurer Galaxis angenehm primitiv sein und somit für eure Nachbarn keine Bedrohung darstellen.«


  »Wir werden andere Möglichkeiten der Energiegewinnung und -versorgung entwickeln.«


  »Nicht wenn wir eure intergalaktischen Transferer markieren und alle Fremdsphären warnen...«


  Sie stieß eine machtvolle Dissonanz aus, die so plötzlich und abrupt ertönte, dass seine eigene Instrumentation durcheinandergeriet. Es war eine schmerzvolle Erfahrung, und er wurde mit Gewalt und ganz automatisch leiser gestellt. Diese Wesen konnten mit Dissonanzen töten! Er verlor sein Gleichgewicht und wehrte sich gegen den schrecklichen Lärm, und eines seiner Trommelfelle glitt an einem der ihren entlang.


  Ein von hoher Elektrizität hervorgerufenes Kitzeln, das durch die Berührung von zwei starken Auren verursacht wurde, rieselte durch seinen Körper. Wie immer sprach es ihn an – diesmal war der Eindruck sogar noch intensiver, denn der Schock des Missklangs hatte ihn verletzbar gemacht. Plötzlich hatte er nicht mehr den Wunsch, gegen sie zu kämpfen. Gleichzeitig war ihm aber klar, dass er es tun musste, denn er besaß Informationen, die seine Galaxis retten würden und ihr Vorteile verschafften. Dabei ging es nicht nur um messbare Kirlian-Energie, sondern um etwas, das auch den Andromedern fehlte: die unfreiwillige Übernahme eines Gastkörpers, wobei eine Hoch-Kirlian-Entität in den Körper einer voll funktionierenden Entität übermittelt werden konnte und diese Entität voll in seinen Besitz nahm. Das Geheimnis darum befand sich unter den Formeln in seinem Gedächtnis. Wenn es ihm doch gelänge, diese Formeln in seine Galaxis zu bringen...


  »Sieh mal an, du hast ja sogar so etwas wie Gefühle«, spielte er, während seine Saiten sich entspannten. »Du bist ja gar nicht die fanatische Jägerin!«


  »Jägerin?« intonierte sie eine Frage, wobei der Ausdruck der Wut bereits leicht gedämpft war und nur noch als eine Art untermalende Begleitung hörbar war.


  »Es ist schade, dass du nicht auch die Sphäre Sol besucht hast«, spielte Flint, und nun gelang ihm eine Ausdruck tiefsten Bedauerns. Aber war es Mitleid mit ihr – oder mit sich selbst? Seine verschiedenen Missionen, die er dank seines starken Kirlian-Feldes hatte auf sich nehmen müssen, hatten ihm seine Verlobte und seine steinzeitliche Naivität genommen – und all das erschien ihm rückblickend als ein unersetzlicher Schatz. »Bei uns existiert eine besonders interessante Form der Mythologie, die auf den Konstellationen der für uns sichtbaren Sterne beruht. Wenn du bereit bist, wenigstens für einige Zeit deinen Wunsch, mich zu töten, zu unterdrücken, will ich dir gerne davon erzählen.«


  »Ich habe überhaupt nicht versucht, dich zu töten. Ich habe auch gar nicht die Absicht, denn siehe, ich habe nicht einmal eine Waffe bei mir. Wir beide werden sowieso sterben. Ich werde dich nur so lange festhalten, bis deine Aura sich vollständig aufgelöst hat.«


  Darauf lief es also hinaus! Selbst wenn er sie im Kampf töten sollte, wäre er immer noch gefangen. Seine Freiheit würde er nur dann wiedererlangen, wenn er sie dazu bewegte, ihn freiwillig gehenzulassen – und dass sie das tun würde, war höchst unwahrscheinlich. Sie war schließlich eine mit allen Wassern gewaschene intergalaktische Agentin, erfahren in allen Mordtechniken, eine gnadenlose Killerin, die Königin der Energie.


  Außer wenn es ihm gelänge, ihre unterdrückte Weiblichkeit zu wecken und sie dazu zu bringen, dass sie den Wunsch hatte, ihn freizulassen. Vielleicht war es das sogar, was sie im Grunde wollte, und vielleicht wäre sie durchaus bereit, unter gewissen Umständen diesem in ihrem Unterbewusstsein schlummernden Wunsch nachzugeben. Es wäre durchaus denkbar, dass ihre Kontakte in den Sphären Canopus und Spica sowie ihr Aufeinandertreffen im offenen Sternhaufen der Hyaden zwischen ihnen eine innige Beziehung geschaffen hatten. Immerhin hatte es wirklich Spaß gemacht, sich mit ihr in Gestalt einer Undulante zu vereinigen, und dann verfügten sie tatsächlich über zusammenpassende Kirlian-Auren.


  »Wenn wir schon gemeinsam sterben müssen, dann können wir uns immerhin die Zeit im freundschaftlichen Gespräch vertreiben«, spielte Flint ihr seinen verlockenden Vorschlag zu. »Ich spiele dir unsere Legenden vor, und du mir dann die euren.«


  Sie antwortete mit einer nichtssagenden Melodie. Gut, immerhin war sie anspielbar und bereit zuzuhören.


  »In unserem Pantheon ist Mintaka einer der drei hellen Sterne, die den Oriongürtel bilden«, begann er mit seiner Suite. »Dies ist unser wahrscheinlich beeindruckendstes Sternbild, dieser leuchtende Gürtel, mit dem roten Beteigeuze oberhalb und dem weißen Rigel darunter, welche Schulter und Bein des Riesen darstellen. Orion war in der antiken irdischen Mythologie ein gutaussehender Riese. Seine Eltern wünschten sich sehnsüchtig einen Sohn, also urinierten die drei Götter, die sie besuchten, auf das Fell einer Färse und vergruben es in der Erde. Neun Monate später erschien Orion, ihr Sohn.«


  »Ist das die bei euch übliche Technik der Reproduktion?« wollte sie mit leicht dissonantem Klang wissen.


  »Nein. Das ist eher eine witzige Anspielung auf die Worte ›Orion‹ und ›Urin‹, Begriffe, die in mehr als nur einer unserer Sprachen ziemlich gleich klingen.« Er schwieg für einige Sekunden, als ihm klar wurde, dass der Begriff ›Urin‹ einem Mintaker völlig fremd sein musste, da dessen Ausscheidungen aus einer pulvrigen Substanz bestanden. Jedoch war die Königin der Energie eine Andromederin und schien zu begreifen, was er meinte. »Aber es hat auch durchaus einen realen Hintersinn. Beim menschlichen Körper wird das für die Ausscheidung des Urins vorgesehene Organ auch dazu benutzt, den Samen in den Körper des weiblichen Partners zu befördern, wo er mit ihrer Eizelle verschmilzt und in neun Monaten zu einer eigenständigen Entität heranwächst. Wahrscheinlich wird in diesem Mythos auch beschrieben, dass die Götter ihre Urinröhren benutzten, um die ›Färse‹ zu schwängern – welche man durchaus auch als Orions Mutter ansehen kann. Möglicherweise war sein Vater impotent oder steril, so dass dies der einzige Weg war, wie sie zu einem Sohn kommen konnten. In einigen unserer Kulturen war es sogar Sitte, dass ein Hausherr seinem Gast als Zeichen seiner Gastfreundschaft die eigene Frau ›auslieh‹. Es wäre also durchaus möglich, dass in der Sage eine fast schon alltägliche Situation beschrieben wird, die allerdings nicht ganz undelikat erscheint. Männer sind auf ihre Männlichkeit schon immer sehr stolz gewesen und haben sich seit Anbeginn der Welt immer wieder damit gebrüstet.« Er ließ auch einige philosophische Betrachtungen in seinen melodiösen Bericht einfließen, aber warum eigentlich nicht? Unter anderen Umständen wäre er vielleicht sogar ein Philosoph geworden, hätte er im Laufe seiner Ausbildung mehr erfahren als nur die Geheimnisse und Gesetze der Sterne und ihrer Bahnen.


  »Widerlich!« spielte die Andromederin, und Flint war sich nicht ganz sicher, auf welchen Teil seines Berichts sich dieser Kommentar bezog. »Spiel weiter.«


  Flint schenkte sich ein musikalisches Kichern der Belustigung. Sie zeigte Interesse, schien gespannt zu sein, wie es weiterging – und dabei hatte er eben erst mit seiner Suite begonnen. Als extragalaktische Besucherin, die dem Tod geweiht war, wollte sie tatsächlich ihre Neugier befriedigen, solange und so ausführlich es möglich war. Und jedes fühlende Wesen, ob intelligent oder nicht, war von den Vorgängen, die zur Reproduktion notwendig waren, überaus fasziniert. Dies schien praktisch zu diesem Vorgang zu gehören.


  »Orion hatte einen Hund namens Sirius – und auch dies ist ein Stern an unserem Himmel, nicht weit vom Gürtel entfernt. Jedenfalls erscheint er von Sol aus betrachtet so. In Wirklichkeit ist Sirius rund neun Lichtjahre von Sol entfernt, während Alnitac, Alnilam und Mintaka vom Gürtel sechzehn und fünfzehnhundert Lichtjahre entfernt sind. Doch für unsere primitiven Vorfahren war dieses Sternbild Canis Major, der große Hund, der neben seinem Herrn steht.«


  »An unserem Himmel in der Sphäre / /«, spielte die Andromederin voller Wehmut, »gibt es einen großen Doppelkreis strahlend heller Sterne: die beiden äußeren Scheibenmesser unseres mächtigsten Jägers. Er entstand aus der Kollision zweier Supernovae... «


  »Novakollision!« pfiff Flint überrascht.


  »Unsere Legenden wirken weniger lächerlich als eure! Eine Geburt aus dem Zusammenstoß zweier Novae ist ja wohl etwas seriöser, als wenn der Same in eine Weibliche hineinuriniert wird, oder?«


  »Schon möglich«, gab Flint zu und sagte sich, dass es nicht unbedingt seine Absicht war, sich mit ihr zu streiten. »Reproduziert ihr / /s euch denn mit Hilfe des Lichts?«


  »Wir verbinden zwei Laser auf der Paarungsfrequenz miteinander und – aber was interessiert dich das überhaupt?«


  »Ich gebe ja zu, dass wir beide physisch so verschieden sind, wie man es sich nur vorstellen kann«, meinte Flint. »Das war vielleicht ein wilder Kampf in den Hyaden! Aber wir scheinen ähnlich gelagerte Persönlichkeiten zu haben, und die Aura...«


  »Wir sind Feinde!«


  »Du hast dich in der Sphäre Andromeda niemals gepaart, nicht wahr?«


  »Ich war zu sehr beschäftigt, meine Galaxis zu schützen!«


  Aha. »Orion heiratete ein wunderschönes Mädchen namens Side, die, so glaube ich, meiner Honigblüte sehr ähnlich war. Aber sie war so hochmütig und eitel...«


  »Du bist verheiratet?« fragte die Andromederin in schrillem Ton, so dass er die sympathischen Schwingungen in den Obertönen seiner Saitenorgane etwas dämpfen musste. Sie benutzte eine Kombination von Begriffen: Paarung, Dauerhaftigkeit und gesellschaftliche Achtung. Es schien so, als gäbe es in der Sphäre Mintaka keine Ehe – jedoch waren die andromedischen Bräuche in / / ähnlich denen, die in Flints Heimat üblich waren. Die schneidende Scheibe und der stechende Speer: Symbole für das gleiche Begehren. War sie etwa Eifersucht?


  »Ich habe nach unserer Art geheiratet. Posthum allerdings. Auch ich hatte mein Leben den Aufgaben für unsere Galaxis zu widmen. Es ist traurig, nicht wahr?«


  Als er seine Bemerkung spielte, stimmte sie mit einer Melodie der Zustimmung ein. Die schlichte Schönheit dieses spontanen Duetts rüttelte ihn auf. Wenn Mintaker miteinander kommunizierten, dann machten sie wirklich zusammen wundervolle Musik! Diese Form der Kommunikation war der menschlichen bei weitem überlegen, und zwar betraf das sowohl den Dialog als auch die musikalische Seite. In der Lieblichkeit des Klanges konnte er erkennen, wie reizvoll und anschmiegsam sie sein konnte, wenn sie wollte. Wenn er nicht aufpasste, würde er noch in die gleiche Falle tappen, die er für sie aufbaute. Dieser Reiz einer fremden Kirlian-Aura, die der seinen glich, war nahezu unwiderstehlich...


  »Side brüstete sich mit ihrer Schönheit und wurde von der eifersüchtigen Königin der Götter in die Hölle verbannt«, fuhr Flint fort. Auch Honigblüte war es so ergangen, geschändet und von ihrem Stamm verstoßen, ihres Geliebten beraubt, hatte sie in schrecklicher Not dahinvegetieren müssen. Nun, da er wusste, dass er die Zeit niemals würde zurückdrehen können, wurde ihm erst richtig bewusst, wie sehr er sie doch vermisste.


  »So war es auch mit Sternenschein«, intonierte die Andromederin in zarten Tönen. »Ihre Strahlen waren die hellsten, und daher wurde sie für immer verbannt. Nun leuchtet ihr Stern nahe den unüberwindlichen Scheiben des Helden...«


  Eine verblüffend ähnlich klingende Legende – oder hatte sie sich diese Geschichte nur ausgedacht? Imitierte sie seinen Bericht, um sich über ihn lustig zu machen? Es machte kaum etwas aus, das Thema war immerhin noch neu genug. »Dann verliebte Orion sich in Merope und tötete alle wilden Bestien im Inselkönigreich ihres Vaters«, setzte Flint seine Erzählung fort. Ihm gefielen diese mythologischen Reminiszenzen über die Maßen. Mythen waren für einen Steinzeitmenschen von hoher Bedeutung, vor allem die Mythen über die sichtbaren Sterne. Die Konstellationen hatten von Außenwelt aus betrachtet etwas anders ausgesehen, doch die Mythen der Erde, welche viel leichter ins Alltagsleben einzubauen waren als die modernen Berichte, hatten sich erhalten können. »Dies tat er, um sich ihren Vater Oenopion gewogen zu stimmen, damit er ihnen die Heirat gestattete. Als Oenopion ihn trotzdem abwies, nahm Orion sich Merope mit Gewalt.«


  »Wie ist das möglich?« wollte die Königin der Energie wissen. »Jeder der Partner kann nach eigenem Gutdünken den Strahl unterbrechen.«


  »In anderen Sphären ist eine unfreiwillige Paarung durchaus möglich, denk nur an Spica.« Dort war die Andromederin ja in gewisser Weise selbst vergewaltigt worden. »Eine solarische Urinierröhre kann sehr steif werden, so dass sie sogar trotz Gegenwehr eindringen kann. Außerdem könnte Merope ja durchaus bereit gewesen sein, schließlich war es ja auch nur ihr Vater, der sich sträubte.«


  »So wie die eigene Galaxis etwas einzuwenden hat und diesem Wollen Nachdruck verleiht.« Sie spielte diese Meldodie so leise, dass er sie kaum vernehmen konnte. Doch ihre Bedeutung war erstaunlich: War sie etwa gegen ihn konditioniert worden? Wenn ja, dann musste sie ihm ja ganz anders gegenübergestanden haben, etwas für ihn empfunden haben, so wie Merope für Orion.


  Und wie war es noch in seinem eigenen Leben gewesen? Wurde Merope da nicht durch die Polarierin Tsopi repräsentiert? Er konnte sie nicht heiraten, weil sie aus verschiedenen Sphären stammten. Außerdem verbot ihre Kultur und ihre Natur dauerhafte Verbindungen. Doch solange sie angedauert hatte, war es wundervoll gewesen, zumal sehr schnell sämtliche kulturellen Missverständnisse ausgeräumt worden waren. Wenn man die Sphäre Polaris nun als Oenopion verstand, welche ihm seine Geheimnisse verweigerte... Nein, diese Analogie passte nicht ganz. Und warum auch? Schließlich war das ja nur ein Spiel. Oder etwa nicht?


  »Unerlaubter Strahlaustausch!« spielte die Andromederin, als sie begriff, was gemeint war. »Ja, so etwas kommt vor, trotz heftigster Gegenwehr. Und man empfindet so etwas als ganz besonders intensiv. Das Stigma seines früheren Austausches ließ ihn als unwürdigen Partner erscheinen...«


  »Du fängst an zu begreifen. Daher gab Oenopion ihm heimlich eine Droge, die ihn in einen tiefen Schlaf versetzte, und stach ihm die Augen aus. Raubte ihm die Linsen, würdest du sagen.«


  »Er blendete den Riesen!« spielte sie.


  »Kommt das auch in euren Legenden vor?«


  »Genau das machst du doch mit meiner Galaxis. Du beschneidest uns in unseren Möglichkeiten, in andere Galaxien zu transferieren und die dort existierenden Sphären zu erforschen.«


  »Weil ihr uns die lebensnotwendige Energie wegnehmt!« antwortete Flint in lautem Fortissimo, das die Musik der Andromederin fast vollständig überlagerte.


  Darauf reagierte sie nicht sofort. Dann, nach einer kurzen Pause:


  »War das dein Ernst, dass die Moral deiner Spezies nicht viel besser ist als die unsrige?«


  Und erneut zwang er sich, die Wahrheit wiederzugeben, anstatt sich in Milchstraßenpatriotismus zu ergehen. »Ja. Anfangs mag ich durchaus anders gedacht haben, doch meine Erfahrungen und Erlebnisse in den verschiedenen fremden Körpern und Kulturen haben mich von Grund auf verändert. In Canopus habe ich gelernt, dass die Tatsache, humanoid zu sein, nicht gleichbedeutend mit Überlegenheit ist; in Spica konnte ich feststellen, dass es auf eine Frage durchaus drei Antworten geben kann; in Polaris habe ich das Prinzip der Zirkularität zu schätzen gelernt. Ich habe erfahren, dass es eine Vielzahl von Werten gibt, und wie ein Tarotist kam ich zu dem Schluss, dass alle Werte ihre Bedeutung und ihren berechtigten Platz in unserer Welt und in unserem Leben haben. Wenn ich in die Galaxis Andromeda reisen würde, dann sollte ich die dortige Realität wohl auch begreifen und anerkennen. Ich bin nicht mehr das gleiche Wesen, das ich einmal war und das sowohl als Individuum wie auch als Vertreter meiner Spezies.«


  »Übereinstimmung!« Dieser Akkord war kaum mehr als ein Hauch. Dann: »War dies das Ende von Orion?«


  »Nein. Er erfuhr, dass er sein Augenlicht wiedergewinnen könnte, wenn er zur Sonne reiste.«


  »Um dort nach neuer Energie zu suchen!«


  »Kann sein. Als er wieder sehen konnte, zog er nach Kreta, wo er mit Artemis oder Diana jagte...«


  »Wie lautet der Name?«


  »Artemis bei den Griechen, Diana bei den Römern. Es ist die gleiche Frau. Diana war eine wunderschöne, geschickte und tugendhafte Jägerin, die sich nicht um die Männer kümmerte. Sie...«


  »Du machst dich über mich lustig!« dröhnte die Andromederin, und die einzelnen Töne dieser Protestmelodie trafen Flint wie winzige Laserstrahlen.


  »Glaub mir, so lautet die Legende wirklich. Vielleicht habe ich einen Grund, dich zu töten, doch nichts spricht in meinen Augen dafür, über dich zu lachen. Aber mach dir keine Sorgen – sie tötete ihn.«


  »Oh«, erwiderte sie mit einem verwaschenen Akkord. Welchen Ausdruck die Mintaker doch den banalsten Gefühlsäußerungen in ihrer Musik verleihen konnten! »Sing mir von Diana.«


  »Sie war sehr musikalisch, und sie liebte den Tanz und den Gesang, und sie war in allem eine Meisterin – außer in der Liebe. Als sie und Orion jagend durch die Wälder streiften, war er von ihrer Schönheit wie geblendet, und er berührte sie...«


  »So wie du dich mir in Spica genähert hast!« spielte sie eine Melodie der Wut. »Wie gut für mich, dass wir uns nicht in Sol begegnet sind. Wahrscheinlich hättest du mir dort deine Ausscheidungsröhre...«


  Flint sparte sich einen Kommentar zu dieser Beschreibung. »Das ist durchaus möglich«, gab er zu. »Auf deine Art bist du schon eine recht ansehnliche Weibliche.«


  »Meine Art ist Sphäre / / von Andromeda!« Doch im gleichen Moment dämpfte sie ihr Spiel. »Und wie tötete sie ihn? Mit einem Laser?«


  »Nein, nicht ganz so sauber. Sie rief einen Skorpion, damit er ihm einen tödlichen Stich versetzte. Das ist eine Art Käfer mit einem sehr spitzen Schwanz, in welchem ein sehr gefährliches und wirksames Gift enthalten ist. Dieser Skorpion befindet sich übrigens ebenfalls am Himmel. Wenn sein Bild sichtbar wird, dann verblasst die Konstellation des Orion und verbirgt sich vor ihm.«


  »Ich frage mich, ob es auch mintakische Skorpione gibt«, spielte sie laut einen Gedanken, der sie beschäftigte.


  »Lass uns hinausgehen und nachschauen.«


  Sie intonierte einen Lachtriller. »Du bist sehr schlau, ganz gleich, in welchem Gastkörper du dich befindest. Wir bleiben hier. Wir werden gemeinsam geblendet.«


  Bis die Mintaker nach den fehlenden Gastkörpern suchten, dachte Flint. »Das dürfte nicht allzu einfach sein«, spielte Flint. »Ich trage eine Aura mit mir herum, deren Intensität für noch mindestens sechzig Tage reicht, und bei dir wird es wahrscheinlich ähnlich sein. Was sollen wir tun, um uns die Zeit zu vertreiben? Uns lieben?«


  »Ich hatte schon damit gerechnet, dass du ausgerechnet an so etwas denken würdest«, spielte sie. »Es scheint für sämtliche Männliche des Universums typisch zu sein. Sogar hier, wo es im strengen Sinn überhaupt keine Geschlechter gibt, sind einige Entitäten nur allzu bereit, zu jeder Zeit und an jedem Ort gemeinsam zu musizieren.«


  »Nicht physisch, nicht mittels Laseraustausch, sondern indem man gemeinsam musiziert? Es würde mich wirklich interessieren, wie...«


  »Das soll dich nicht mehr kümmern. Der Tod beschleunigt das Vergehen der Aura und auch mit dem Transfer lässt sich ihre Lebensdauer nicht wesentlich verlängern. Ein lebender Körper verfällt in Abwesenheit seiner Aura, und die Aura ist stark geschwächt, wenn sie nicht Gelegenheit hat, sich in ihrem naturgegebenen Gastkörper aufzuhalten.«


  »Das stimmte also mit meinem Körper nicht, als ich aus der Sphäre Polaris zurückkehrte! Ich fühlte mich so schlecht und krank...«


  »Ja. Der Körper muss von Zeit zu Zeit wiederbelebt werden. Man muss ihn trainieren, oder er rostet buchstäblich ein. Wusstest du das denn nicht?«


  »Unseren Spezies ist der Transfer noch zu neu.«


  »Dann glaube mir, was ich dir jetzt mitteile: Unsere Kirlian-Auren haben schon beträchtlich abgenommen, denn die Verbindung zu unserem ursprünglichen Körper war nie vollständig unterbrochen, und der Tod ist unser unausweichliches Schicksal. In nur wenigen Stunden werden wir vergehen.«


  »In wenigen Stunden!« Dahin waren all seine Hoffnungen. In sechzig Erdentagen wäre es so gut wie sicher gewesen, dass man sie entdeckt hätte, doch in sechs Stunden war eine Entdeckung so gut wie ausgeschlossen, es sei denn, die Bürokratie der Mintaker wäre der in den Sphären üblichen um einiges überlegen und würde viel schneller arbeiten. Dann hatte die Andromederin also am Ende doch gewonnen. Er glaubte ihr auf die Note. Mittlerweile konnte er nämlich selbst fühlen, um wieviel seine Aura schwächer geworden war. Es war so, als würde er unaufhörlich Blut verlieren und als sickere seine gesamte Lebensenergie unaufhaltsam dahin.


  »Es ist eine Ironie des Schicksals, zugleich aber auch durchaus passend, dass die beiden stärksten Kirlian-Entitäten in unserem Galaxishaufen gemeinsam dahinscheiden sollen«, spielte die Andromederin eine bittere Melodie.


  »Es muss irgendwo vorbestimmt gewesen sein. Als ich mich in der Sphäre Polaris mit dem Tarot beschäftigte...« Er unterbrach sich mitten in einem Akkord. »Der Tarot ist doch wohl nicht auch schon bis zum Andromeda vorgedrungen, oder?«


  »Nicht als Kult zumindest. Ich erwähnte dies in meinem Bericht über meine Mission, da hier eine direkte Verbindung zu den Kräften und der Macht der Ahnen besteht.«


  »Nun, an diesen Karten ist wirklich etwas dran, ganz gleich, wie man ihre Bedeutung sieht. Man teilte mir mit, dass ich gestochen würde, das heißt, dass ich einen Gegner hätte – die Königin der Energie, definiert als Teufel, welcher wiederum durch den Gasvierer gestochen wird. Man sagte mir, ich könne sie nicht ausschalten, sie nicht töten, sondern sie nur neutralisieren. Ich wusste damals noch nicht, dass ... «


  »Es wäre doch denkbar, dass Diana ganz einfach nie einen Männlichen kennengelernt hat, der ihrer wert gewesen wäre«, spielte die Andromederin leise vor sich hin und schien Flints Tönen keine Beachtung zu schenken. »Vielleicht hatte sie die stärkste Aura, die jemals gemessen wurde, und konnte sie nicht an eine unterlegene Kreatur verschwenden. Und als sie dann einen ihr Ebenbürtigen kennenlernte, welcher auf den ersten Blick als roh und fremdartig erschienen sein musste, fühlte sie doch kurz darauf die ersten Regungen eines...« Ihre Melodie verhallte in einem Missklang.


  Auch sie stand unter dem Eindruck des Zusammentreffens ihrer beiden gleichgearteten Auren! Schon in der Sphäre Canopus war etwas Magisches von ihr ausgegangen, das weniger sexuell zu erklären war. Viel mehr lag es an ihrer einzigartigen Kirlian-Aura. Offiziell war er in einer Mission unterwegs gewesen, deren Ziel es war, seine Galaxis vor der Vernichtung zu bewahren, doch in Wahrheit hatte er nach einem gleichwertigen Partner gesucht. Und dieser war trotz der politischen Verwicklungen und sonstigen Schwierigkeiten / / von Andromeda. Sie verfügte über innere Stärke und Mut und Intelligenz und Schönheit und über eine einmalige Aura – und das letztere stellte sogar alles andere in den Schatten. Wenn sie auf seine Aura ähnlich reagierte, wie er auf die ihre, dann stand sie schon jetzt unter dem Einfluss des fundamentalen Instinkts, sich reproduzieren zu wollen, und zwar nicht als Spezies, sondern einzig und allein als Aura.


  »Der Einsiedler und die Königin der Energie«, spielte Flint amüsiert und nachdenklich. »Weder fähig, dem anderen auszuweichen noch ihm zu vertrauen und sich auf das Vorhandensein potentieller Liebe zu verlassen. Was würden die Karten wohl in einem solchen Fall sagen?«


  Und doch glichen ihre Empfindungen den seinen, hervorgerufen durch die Musik, die als Medium einer willkürlichen Telepathie diente. »Obwohl er sie in der Gestalt Meropes vergewaltigte und ihren Stolz zutiefst verletzt und ihr sehr viel von ihrer kostbaren Zeit geraubt hatte, erkannte sie in ihm eine Kraft und Intelligenz, die ihrer eigenen entsprach. Ihre Kultur verbot es ihr, jedoch war er ihr idealer Partner, und der Ruf der Aura musste irgendwo Ausdruck und Echo finden. Dann wurde sie von ihrer eigenen unterdrückten Leidenschaft gequält und sagte sich, dass sie ihn würde töten müssen, obwohl es in Wirklichkeit ihre eigene Reaktion und unterdrückte Bereitschaft war, die sie hasste. Daher rief sie den Skorpion – oder vielleicht zwang sie ihn auch, den Skorpion selbst herbeizurufen – doch am Ende starb sie mit ihm.«


  »Du schmeichelst meinem Intellekt, ohne daran zu glauben«, spielte Flint roh und undeutlich, während er sich bemühte, seine eigenen Wünsche und Sehnsüchte zu verschleiern. »Du versuchst mich zu verführen und nicht mich zu töten. Du bist nur scharf auf das Geheimnis des unfreiwilligen Transfersprungs, des zwangsweisen Inbesitznehmens eines Gastkörpers. Du brauchst dieses Wissen, um es in deine Heimat zu tragen, und weißt, dass ganz allein ich es dir zugänglich machen kann.« Jedoch er täuschte sie und wahrscheinlich auch sich selbst. Gleichzeitig wusste er aber auch, dass seine Worte zum Teil den Tatsachen entsprachen. Sie hatte ihn wirklich mit ihrer Melodie bewegt, hatte ihm ihre Reize dargeboten und seine Saiten zum Schwingen gebracht, worauf auch der Rhythmus seiner Trommeln und seine Luftpfeifen sich dieser Gefühlssymphonie anpassten. Sie waren tatsächlich ideale Partner, und das auch trotz ihrer so krass unterschiedlichen äußeren Form, und nun gab es keinen Grund mehr, sich dagegen zu wehren. Auch er fühlte sich dank seiner Kirlian-Aura als etwas Überlegenes. Auch er verspürte in sich den unwiderstehlichen Drang, einen Nachkommen mit jemandem zu produzieren, dessen Kirlian-Aura von der gleichen Intensität war wie seine eigene. Wenn man dem Zufall vertraute, so dürfte ihn in tausend Jahren nicht eine einzige Kirlian-Aura ähnlich der seinen berühren. Und nun bot sich ihm die Möglichkeit, eine Entität zu schaffen, die über eine hohe Kirlian-Intensität verfügen musste.


  Aber es gab eine kleine Schwierigkeit. Ihre mintakischen Gastkörper hatten nicht ihre ursprünglichen Gene zur Verfügung. Andererseits geschahen manchmal wunderbare Dinge im so vielgestaltigen Universum, und die Grenzen des Kirlian-Prinzips waren noch nie zuvor festgelegt worden. Niemand wusste, was in diesem Bereich alles möglich war. »Du hättest mich hier einschließen und sterben lassen können, während du in deine Heimat zurückgekehrt wärest und deinen Bericht abgegeben hättest. Warum hast du es nicht getan?«


  »Wir sind beide schon so gut wie tot«, spielte sie traurig. »Das ist unwiderruflich. Aber es wird in Zukunft keine weitere Möglichkeit geben, unsere Art zu erhalten. Wir, du und ich, sind Kirlians, keine Andromeder und keine Milchstraßler. Ich hatte gehofft, dass ehe unser Leben vergeht...«


  Er verstand genau, was sie meinte. Jedoch war da noch immer etwas in ihm, was ihn zögern ließ. »Es könnte geschehen«, spielte er. »Aber nur dann, wenn du mir die Wahrheit singst. Du bist von uns beiden die professionelle Jägerin, perfekt befähigt, zu leben und zu sterben, ohne je die Liebe erlebt zu haben. Was willst du in Wirklichkeit von mir?« Vielleicht war er gerade dabei, den Versuch zu machen, seine männliche Vorherrschaft zu verteidigen. Sie beide wussten genau, um was es ging – um die Formeln in seinem Kopf. Die Galaxis, welche sich dieser Angaben bemächtigen konnte, würde am Ende den kosmischen Wettkampf gewinnen. Er konnte es nicht zulassen, dass sie ihn verführte und vielleicht am Ende dazu brachte, dass er die lebenswichtigen Formeln offenbarte und sie damit an die Andromeda-Galaxis fielen.


  Sie spielte eine einschmeichelnde kleine Melodie und drückte damit aus, dass sie aufgab. Eine höchst reizvolle Vorstellung! »Du verfügst über die Fähigkeit des eidetischen Gedächtnisses.«


  »Ja, natürlich. Du etwa nicht?«


  »Nein. Ich habe sehr viele Talente, dieses eine jedoch fehlt mir vollständig. Anderenfalls hätte ich mir ja all die Formeln und Informationen, die du laut aufgesagt hast, merken und sie an meine Heimat weitermelden können.«


  »Gab es dort denn noch mehr zu finden, als ihr im Augenblick in eurem Besitz habt?« Er wusste genau, dass es sich so verhielt, doch er wollte es von ihr hören.


  »Viel mehr! Der Fundort in den Hyaden war der besterhaltene, der bisher im Galaxienhaufen entdeckt wurde. In jenen Gleichungen stecken Techniken, die allem, was wir heute kennen, um Jahrtausende voraus sind. Wahrscheinlich liegt darin sogar die Lösung all unserer Energieprobleme begründet. Wüssten wir darüber genauer Bescheid, dann hätten wir es wahrscheinlich nicht mehr nötig, auf unserer Suche nach neuen Energiequellen fremde Galaxien anzuzapfen...«


  »Und deshalb möchtest du, dass ich diese Gleichungen irgendwie an eure Techniker weitergebe, nicht wahr?«


  »Und auch an die Techniker in deiner Heimat! Es braucht zwischen den Galaxien in Zukunft kein Streit mehr zu herrschen, keine Feindschaft!«


  Das war für ihn eine unerwartete Wendung. Was war das? Nicht mehr eine Galaxis oder die andere, sondern beide gemeinsam auf dem Weg zu neuen Erfolgen und Fortschritten, wobei das Prinzip der Energie sie einte und sie dadurch nicht mehr entzweit wurden? Es war eine wundervolle Vision und eine vielversprechende dazu. »Warum hast du mir das nicht gleich von Anfang an gesagt?«


  »Ich wusste, dass du mir niemals glauben würdest...«


  »Nicht eher, als bis du mich vorher weichgetrommelt hättest. Sehr schlau und berechnend.« Und genau darin lag der Grund für sein Zögern. Ihre intellektuellen und durch die Aura bedingten Vorzüge reizten ihn und erschienen ihm als überaus wertvoll, doch es passte ihm nicht, einfach gebraucht zu werden, manipuliert und vielleicht sogar betrogen. Solange sie versuchte, bestimmte Techniken einzusetzen, um ihn sich gewogen zu stimmen, bewies sie sich als Intrigantin und Verräterin, und er wollte nicht auf diese Art mit ihr verkehren.


  »Da war auch...« Sie schien ihre Melodie vergessen zu haben und musste von vorn beginnen. »Orion und Diana. Ich benutzte die politische Lage als Mittel, um eine persönliche Beziehung zu gestalten. Es bleibt doch so wenig Zeit. Ich weiß nicht, wie...«


  »Wie man liebt?« fragte er. Diese neue Entwicklung schwächte seine Position doch nachhaltig. Wenn sie nun nicht auf Grund gewisser politischer Ziele und Erfolge mit der Liebe spielte, sondern die Politik einsetzte für eine Liebe, die sie nicht offenbaren durfte... »Und du willst es tatsächlich?«


  Ihre Musik verstummte vollkommen und wurde von einem verlegenen Schweigen abgelöst. Er dachte daran, dass sie ja wohl doch konditioniert worden war, und er konnte sich denken, dass es in ihrer Galaxis dazu ganz besonders ausgefeilte Techniken geben musste. Wenn diese Konditionierung sich halten konnte und auch weiterhin wirkte, dann würde er ihr auf keinen Fall trauen können.


  Endlich gelang ihr ein gedämpftes, kaum akzentuiert intoniertes »Ja!«


  Sollte er ihr glauben? Ob konditioniert oder in ihrem Willen frei, sie war immer noch eine teuflisch clevere und gnadenlose Jägerin. Trotzdem könnte die Sehnsucht nach einer gleichwertigen Kirlian-Entität alle anderen Hindernisse und Überlegungen unwirksam machen. Mit ihrer Aura hatte man sicher nichts tun können. Dort war kaum mit einer Veränderung zu rechnen, denn ein Eingriff in die Struktur der Aura hätte bestimmt gleichzeitig ihren Tod zur Folge gehabt. »Beweise es!«


  »Ich wüsste nicht, wie.« Nun hatte ihre Musik einen Ausdruck des Klagens, der Hilflosigkeit.


  »Ich kann dir zeigen, wie man liebt, sobald ich weiß, wie man dies auf Mintaka tut. Ich hab schließlich so meine Erfahrungen.« Gemacht in verschiedenen Sphären. Doch vor seinem geistigen Auge sah er den Körper Honigblütes, den man für die Aasfresser nackt auf eine Wiese gelegt hatte, das Symbol seiner verlorenen Liebe zu ihr, woran sie keine Schuld trug. Honigblütes Liebe war echt und ehrlich gewesen. Er war es, der sich dagegen vergangen hatte und ihr nicht hatte die Treue halten können. »Ich meine, beweise deine Aufrichtigkeit im Hinblick auf die Kooperation der galaktischen Gemeinschaften.«


  Sie spielte die Entriegelungsmelodie, und die Tür ging auf.


  »Bin ich jetzt frei? Kann ich gehen, wohin ich will?« fragte Flint misstrauisch.


  »Du darfst es nur, wenn du mir gestattest, die wichtigen Informationen vom Fundort an meine Außenstation zu funken, ehe deine Aura vollkommen zusammenbricht und damit auch deine enormen Gedächtnisfähigkeiten erlöschen. Du könntest ja vergessen, was die Ahnen dir mitgeteilt haben.«


  »Ich traue dem Klang nicht.«


  »Dann darfst du beide Sendungen übernehmen. Ich werde dir den Code meiner Außenstation verraten und damit ihre Lage preisgeben.«


  Der Köder war zu verlockend. Wo könnte sich eine Falle befinden?


  »Schick sie an die verfügbaren Entitäten des Rates von Andromeda: *, –, ::, % oder auch an den Chef-// von Andromeda. * ist stets bereit. Sag ihnen, dass du die Informationen beiden Galaxien zukommen lässt, aber nur unter der Bedingung, dass sie die feindlichen Aktivitäten sofort abbrechen. Wenn der Rat sich einverstanden erklärt, werden sie sich genau und zuverlässig daran halten.«


  »Ebenso gut könnten sie aber auch noch einen Verzweiflungsangriff starten.«


  »Dann schließ ich mich hier ein. Du kannst das Türschloss auf deine eigene Melodie einstimmen. Tu nur, was dir am geratensten erscheint. Ich vertraue deiner Weisheit und deinem Weitblick.«


  »Na gut«, stimmte Flint zu und verbuchte die augenblickliche Situation noch immer nicht als einen Sieg für sich. Er ließ sich von der Erinnerung seines Gastkörpers führen, stellte das Schloss neu ein und schloss die Tür. Die Andromederin machte keine Anstalten zu protestieren.


  Er rief einen Wagen herbei. Kurz darauf hielt ein solches Fahrzeug vor ihm. Er stieg ein und sagte sich, dass er niemals mehr zurückzukehren brauchte.


  / / von Andromeda schenkte ihm wirklich ihr ganzes Vertrauen.


  Er stieg wieder aus, kehrte zu der Kammer zurück und sang sie auf. Die Andromederin gab einen Triller der Freude und Hoffnung von sich.


  »Ich habe die Gleichungen vergessen«, spielte Flint eine Erklärung.


  »Warum lügst du? Ich gab dir schließlich die Freiheit wieder.«


  »Ich glaube dir – jetzt jedenfalls. Ich traue nur den Galaxien nicht – deiner genauso wenig wie meiner – wenn sie sich im Besitz des ungeheuren technischen Wissens befinden. Im Moment ist eine Art Gleichgewicht erreicht, warum sollte das gestört werden?« Sie schwieg lange. Dann summte sie: »Wahrscheinlich ist es so am besten.«


  »Und ehe unsere Auren vollständig verschwinden...«


  »Aber wir müssen ihm den Namen ›Melodie‹ geben«, spielte sie bittend.


  Er schloss die Tür.


  Epilog


  Flint der Einsiedler oder Gaskönig vom Planeten Außenwelt der Sphäre Sol in der Galaxis Milchstraße machte wundervolle Musik mit der Königin der Energie, Agentin der Sphäre / / aus der Gemeinschaft der Andromeda-Galaxis. Ihre melodische Vereinigung brachte ein völlig normales neutrales intelligentes und fühlendes Wesen der Sphäre Mintaka hervor. Zu einem Transfer einer hochintensiven Kirlian-Aura auf den Abkömmling kam es nicht. Melodie wurde von beiden Elternentitäten großgezogen, welche nie mehr die Themen und Melodien ferner Sterne und Welten spielten, an die sie sich nicht mehr erinnerten. Dafür lebten sie in inniger Liebe zueinander, ehe sie in einander aufgingen. Melodie wurde erwachsen und machte Musik und vermehrte sich entsprechend dem Lebenszyklus von Mintaka. Ihr Nachkomme handelte genauso. Alle waren normal.


  Währenddessen wurden die am Fundort gewonnenen neuen Erkenntnisse vom Herrn von Canopus an die galaktische Koalition der Sphären weitergegeben. Systematisch schalteten sie die Spione von Andromeda unter ihnen aus und wendeten so die Bedrohung von der Milchstraße ab. In Andromeda, nun der außergalaktischen Energiequellen verlustig gegangen, kam die Entwicklung zum Stillstand, und die Galaxis brach nach und nach in kleinere Sphären auseinander, hielt sich aber trotzdem immer noch auf einer recht hohen Zivilisationsstufe. Der Einfluss der Sphäre Sol nahm in der Milchstraße stetig zu, bis sich Sol im Mittelpunkt einer Konföderation befand, die von Mintaka bis Sador reichte und damit einen Durchmesser von über fünftausend Lichtjahren überspannte.


  Doch da die Erde so übervölkert und ausgelaugt war, konnten die dortigen Regierungsorgane das Halbimperium nicht richtig unter Kontrolle halten. Die durch das Fehlen notwendiger Energie sich ergebenden Schwierigkeiten und Behinderungen waren unumgänglich und wirkten sich sehr fatal aus. Für einige Zeit lag die ganze Macht über den Bund bei Polaris, doch auch die Bewohner dieser Welt zeigten sich ziemlich ratlos. Endlich aber, nach einer jahrhundertlangen wirtschaftlichen und sozialen Revolution konzentrierte sich die Macht auf die neueste und kühnste aller neuen Welten – den Planeten Außenwelt.


  Außenwelt hatte sich im Laufe von sechs Jahrhunderten erstaunlich weiterentwickelt, und zwar über das Prinzip primitiver Häuptlingsherrschaft, wie Honigflint sie eine Zeitlang innehatte, bis hin zum Neo-Transfer oder zum Supersphärischen Zeitalter. Die Bevölkerung hielt sich in engen Grenzen, die planetarischen und im System gelegenen Energievorräte waren riesig, und die teils solarischen, teils polarischen Lebewesen erwiesen sich als intelligent und vorwärtsdrängend. Außenwelt war nun im Besitz modernster Technologien, kombiniert mit seiner noch ursprünglichen Vitalität. Repräsentanten aus einer Vielzahl von Sphären transferierten in die kleine Armee verfügbarer Gastkörper und beabsichtigten damit, ihre Probleme ins Bewusstsein von Außenwelt zu rücken. Es wurde allgemein sehr schnell gehandelt, und zwar wahlweise solarisch oder polarisch. Es kam in Mode, solarische oder polarische Gastkörper als Diener in allen Funktionen einzustellen.


  In den folgenden drei Jahrhunderten dehnte auch die Sphäre Etamin ihren Einflussbereich bis hinter die Grenzen von Sol aus, bis sie an die Außenbezirke von Knyfh stieß, eine Sphäre, die eine ähnliche Entwicklung mitgemacht hatte. Schließlich war die sphärische Ausdehnung nicht länger möglich, außerdem machte der Transfer eine solche Entwicklung so gut wie unnötig. Das Wachstum lief nun etwas sprunghafter, unregelmäßiger ab, doch führten die lebenswichtigen Kommunikationsbahnen stets nach Außenwelt zurück. Schließlich stabilisierte sich Außenwelt als ein Segment der galaktischen Scheibe und maß zehntausend Lichtjahre von einem Ende zum anderen.


  In der Kirlian-Transfer-Technologie gab es nur wenige Fortschritte. Indem man beseelte Gastkörper für einen freiwilligen Transfer zur Verfügung stellte, wurde die Zeit, die eine Kirlian-Entität einen fremden Gastkörper bewohnen konnte, um das Zehnfache im Vergleich zu den Anfangstagen gestreckt. Auf diese Weise ging nur noch ein Kirlian-Wesen pro zehn Transfertage verloren. Das wiederum versetzte Verwalter mit starken Kirlian-Auren in die Lage, monatelange Dienstreisen zu unternehmen und damit eine im Reich herrschende Uniformität zu schaffen, die lebhaft an das Reich der Ahnen erinnerte. Die Gemeinschaft der Körper nahm die Rechte der Gastkörper wahr.


  Dann gelang der Andromeda-Galaxis, die schon immer unter dem Fluch der Gleichheit gelitten hatte, ein weiterer Durchbruch. Dabei ging es darum, wie man ein unfreiwilliges Besetzen willkürlich beginnen kann. Das hieß, dass hochintensive Kirlian-Auren fremdartige Körper übernehmen konnten und dabei die ihnen innewohnenden Entitäten total unterdrückten. Dieses nannte man Besessenheit, und der Körper, der besetzt war, wurde ›Geisel‹ genannt. Auf diese Weise infiltrierte Andromeda besonders wichtige Bereiche in den Regierungen des Milchstraßen-Segments und verursachte viele Tumulte. Zwischen den Galaxien brach ein Krieg aus, und die Milchstraße steckte in ernsten Schwierigkeiten.


  Während dieser Periode mussten die hochintensiven Kirlian-Auren für wichtige Aktionen zusammengehalten werden. Aufgrund einer Anomalie im Transfer und regressiver Mutation, welche die normalen Gene total ausschaltete, wurde die stärkste Aura, die man je entdeckt hatte, bei einer Person gemessen, die in gerader Linie ein Nachkomme von Flint und der Andromederin war und vorher noch keine Manifestation gefunden hatte. Die Intensität betrug 223, und der Name der Entität lautete Melodie von Mintaka, und sie war zehn mintakische Jahre alt, bediente sich des Tarots und verfügte über einen Geist, der mindestens ebenso scharf und erstaunlich war wie ihre phantastische Aura.


  Diese Dame aufzuhalten und in Ketten zu legen, wäre wahrscheinlich eine schwierige Aufgabe!
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